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Lectori benevolenti. 

Amicis •et oollegis, qui Actis Insiituti Athen�ensis R,e.gni Sue­
ciae praesunt, monentibus ut scripta mea Jminor.a ooUecta publici 
iuris faoer,em, tanta aestiimiati,one m,ei s:a:ne valde giavis:us sum. 
Neque tam�n fieri n,on p,otuit, quin scrupulus qu±da:m :iJnioeretur, 
reputanti quanto simplicius neg,otiwm fovet, si post mortelll 
aucboris il1a ,ederentur, quippe cum ad v·erbum, apertis s,olll!Ill 
mendis oorr,ectis, ,expriimi par ,essiet. Qui v,ero sua ipse ,op,er.a 
iteru:m p11e1o mandare audeat, ab ,eo tuo iure ,exspecbes, ut il1a 
dilig,enter retractet, ruovissima quaeque scripta et inv,enta re­
spicieins. Qwod si ·ego faoer,e .agigress,us ,essiern, v,e:rieo:r rne fu­
tururn fuerit ut vitae spatiuim seni non suffice11et. Itaque 
satis ihabui p.aucissima ,et quae iarndudum adrnotassem addere, 
rnio:rie solito u,ncis inclusa. M,enda tacitus oo:rrexi. 

Mu1ta sa:ne 1opuscul,a per 1ongum aevutm conscripsi, neq11e 
omnia denuo ede11e placuit. Exclusi for,e: 
quae in sieriiem aliquam ins•erta tamen �•ep,aratilm veneunt; 
quae lingua suetica oomposita sunt ( cum multa tu:m de v,etustis 

moribus popularium meorum); 
quae in encyc1opaediis, irnprimis ,ea quam Pauly, ,et \iVissowa 

institUJerunt, disputavi; 
quae , libmrum alienorum ,existima bor scripsi; 
quaie iIIll1IllOris tllliomenti •ess,e iudicavi; 
quaie p10s.t annll!ill 1939 publici iuris facta sunt. 

Bibliographia s,electa et index in fine voluminis alberius ad­
dentur. 

Scribeba:m Lundae mens•e Maio A. D. MCMLI. 
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Das Ei 1m Totenkult der Alten. 

[530] \7,or ern1gen Jahren habe ich an sehr entlegener Stelle nach­
gewiesen, dass das Ei im griechischen Totenkult v,orkiommt,
und dies,es Ergebnis zur Deutung einer längst bekannten
Grupp,e von Rdiefs verwendet.1 Da das Material sich mittler­
weile hedeutend vermehrt hat und das Entg,egenfoommen der
Museen in Berlin und I(;openhagen es mir möglich gemacht
hat, ,ein paar hesonders wichtige, hierher gehörige Denkmä1er
zu v,eröffentlichen 2, darf ich hier auf das Thema zurück­
kommen, um die bisher zurückgestellte Erklärung des Ge­
brauches zu fördern. [3]

A. F u n d  ,e w i r k  1 i c h  ,e r E i e r

Die Sitte, den Toten Eier in das Grab mitzugeben, reicht 
vieHeicht in die Vorzeit zurück. In den Neln�opolen auf T,e­
los fand Bent in den Gräbern Fischknochen, Eier und F.ei.ge:n; 
leider lässt die kurze Fundbeschr,eibung keinen sicheren 

1. Das Ei im Totenkultus der Griechen in dem Heft: Frän Filologiska
Föreningeii i Lund, Spräkliga Uppsatser II, Lund 1902. Daraus sind die 
Abb. 2 und 3 entlehnt. [Hier nicht ahg,edrnckt]. Vgl. die Besprechung,en 
von Stengel, Berl. phil. Wschr. 1903, S. 119, und Steuding, vVsclrr. f. 
!dass. Philol. 1903, S. 260.

2 Für die foeundliche Erlaubnis · zur Veröff.entlichung spr-eche ich den
Leitern der beiden Mus·een meinen Dank aus; ehenso danfoe ich Herrn Dr.
Zahn in Berlin und Herrn Dr. Blinkenher.g in Kopenhagen für nie ,·.er­
sagende Unterstützung.

3 [E. Küster, Die Schlange in der griech. Kunst und Religion, Religions­
g,eschichtliche V,ersuche und VO'rarb,ei,ten, XIII: 2, 1913, S. 75 A. 2,
hat ,eine reiche Mat,erialsammlung.]
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4 Archiv f. Religionswissenschaft, XI, 1908 

Schluss auf das Alter der Gräber zu.4 Ein Fund aus Eleusis 
gehört der geometrischen Zeit an; hier sind Eierschalen ge­
funden in dem zweiten Grab über dem sog. Isisgrab.5 In dem 
on::v6v des marathonischen Grabhügels, d. h. einmn von zwei 
niedrigen Reihen v-on aufrechtstehenden Ziegeln gebiLdeten 
Raume, fanden sich Reste des den Tapferen gewidmeten r531] 
Totenopfers: Knochen von Geflügel und wiederum Eierscha- · 
l,en. G Bei den Grabungen der. deutschen Orientgesellschaft in 
Abusir fand man im Sande neben ,einem Sarge Has,elni.isse, 
Mandeln, Granatäpfol, Datteln, Hühnereier, zwei Näpfe mit 
Speis,eresten und Tierknochen. Die Gräber gehören der zwei-
ten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. an.7 Ungefähr ,aus derselben 
Zeit stammt ein vor zwei Jahren gemachter Grabfund aus 
Aliv,eri auf Euböa, den ich vergangenen Sommer in dem klei-
nen Mus-eum von Chalkis gesehen habe. Er bes.teht ,aus vier 
kleinen Vasen aus der Verfallzeit des rfig. Stiles, daruntel'! 
sind zwei von s,ehr gedrückter Lekythosform nur mit Strei-
fen verziert, und zwei ArybaUen, der eine mit ,einer Pal­
mette, der zweite, etwas grösser,e, mit -einer sehr zerstörten 
figürlichen Darstelhmg, vermutlich ein Kind, welches den 
Arm vorstrcc'ld. Das Hauptstück ist ,eine grosse b11onzene 
Hydria; den Ansatz des Vertikalhenkels ziert ,ein schöner 
Ffäuenkopf: ,ohen auf diesem Henkel lag ein noch heute im 
Museum bewahrtes Hühnerei. In einem Grabe bei Pantica­
paeum fanden sich zwei Eier in einem silbernen Gefäss.8 

Noch häufiger sind Eier in etrurischen Gräbern; besonders 
in Corneto sind Ei-erschalen in Menge gefunden 9; in den 
etruskischen und älteren Gräbern bei Bologna sind viele Scha:.. 

4 Joum. of Hell. Studies VI (1885), 235; vgl. ßlinkenberg, Aarboger 
for nor-disk Oldkynd�ghed 1896, S. 5, A. 3. 

5 Skias, 'Eq,qµ. c\px 1898. [In Korinth sind Eierschalen in Grübern d,es 
5. Jhdts gefunden, Arch. Anz., 1931, S. 247].

G Athen. Mitteil. XVIII (1893), 53.
7 Arch. Anz. 1903, S. 80. [Ein Grab in Amalhus auf Cypern enthielt

,eine SchaJ.e mit Ei•ern und die Reste ,einer Huhn, j,etzt im British Museum, 
Myres, Catalogue, S. 7.] 

8 Anna!. dell' Inst. 1840, S. 12, A. 18. 
9 Dra,gendorff bei HiUer v. Ga,erh·ing,en, Thera II, 119; Raoul Rochetbe,

Mem. de l'Inst. de France XIII (1838), 676. 
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Das Ei im Totenkult der Alten 5 

len und auch ganze Eier gefunden 10; sie lwmmen auch an 
ander,en Orten Italiens vor. Im Museum der Familie Ca:mpa­
nara zu Toscanella erwähnt Mrs. Hamilton-Gray <Cin ganzes. 
Körbchen mit Eiern, die alle in demselben Grabe aufgesam­
melt worden waren. In einem Grabe auf der Insd Ischia 
fand sich ,eine V,as•e mit einer grösseren. Anzahl Eier. Bei Un­
tersuchung des alten Begräbnisplatzes hinter dem BourhoJÜ-

[532] sehen Museum in Neapel fand man ein Ei in einem Tuff�
grahe.11 Leider fehlen bei diesen ältesten Na-chrichten die
genaueren Fundumstände, welche einen Schluss auf das Alter
der Gräber zulassen könnten.

Eine Sonderstellung nehmen die Strausseneier •ein, deren
mehrere in Grähern gefunden sind, das älteste Beispiel sogar
in dem ,ersten Schachtgrabe in Mykene.12 In der tomb,a roell'

lside in Vulci war,en sechs Strausseneier, ,wahrscheinlich auf
Fussgestellen wie Vasen aufges,tellt; sie sind mit ,eingeritzten
oder gemalten Ornamenten und Darstellungen (Tierfriesen„
Krieger, vVagenzug) reich verziert 13 und sind gri,echische,
nicht, wie gewöhnlich behauptet wird, phönikische Arbeit.14

Noch ,ein Straussenei ist in einem Grabe bei Marzahottm ge­
funden.15 Im Altertume wie jetzt gehörten die Strauss·eneier
zu den exotischen Kuriositäten; s,o erwähnt sie Plinius N: H. X,

1, und vielleicht war es ein Straussen,ei, w-elches im Tempel
der Hilaeira und Phoibe in Sparta als das Ei der Lcda gezeigt
wurcle.16 Jedoch glaube ich nicht, dass jene Eier als reine
Kuriositäten zu betrachten sind; der Vergleich mit den ange­
führten Beispielen und mit den unten besprochenen bemalten
Nac:hbildungen von Eiern lehrt, dass sie wegen der Beziehung

10 Montelius, La civilisation primitive en llalie I, s. 470. 
11 Vgl. Notizie clegli scavi 1897, S. 262; Mrs. Hamilton Gray, Tour to 

the sepulchrns o[ Etrurin in 1839, S. 315; di-e beiden letzt,en Fund•e bei 
Bachofen, Gräbersymbolik der Alten (Basel 1859), S. 49. 

12 Schliemann, Mykene S. 438. 
l3 Am besten abgebildet bei Perrot et Chipiez, I-list. cle l'art dnns 

l'Antiquile III, S. 856 If. 
14 S. Furtwängler in Roschers Lex. der Mythol. I, 1761. 
15 Monlelius a. a. 0. S. 509. 
lG Paus. III, 16, 1; so Lobeck, Aglaophamus S. 52 A. 
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des Eies auf den Totenkult in das Grab mitgegeben w,orcleri 
sind. 

B. N a  c l1 b i l d  u n g•e n

Die Sitte, Nachbildungen von Eiern in das Grab zu legen, 
zeigt, dass man an das Ei ,eine bes,onder,e Bedeutung knüpfte. 
Die Grösse, die der ,eines gewöhnlichen Hühnerei,es zu ent­
sprechen pflegt, bew.eist, dass man hierbei nicht a:n Nac� 
ah:mungen der bemalten •oder ,eingeritzten Strauss,ene:iier zu [5331

deAAen hat. Es ist schon· in Troja im Schutt der zweiten. 
Ansiedelung •ein Ei aus Aragonit und in Tiryns -eins ,aus Ala­
baster gefunden 17; sie stammen aber nicht aus Gräbern, u:nd 
es ist daher wenigstens als sehr unsicher zu bezeichnen, ,ob 
sie für den Totenkult bestimmt waren. Sicheren Grabfunden 
begegnen wir auf Thera, w,o• in einem der archaischen Gräher 
drei Eier aus weichem Kalkstein gefunden sind.18 Das wich­
tigste Stück ist ein im Berliner Antiquarium befindliche5; 
schw.fig. törnernes Ei, dessen Beziehung .auf den Totenkult 
die aufgemalte Totenklage zeigt (Höhe 60 mm, Abb. 1).19

Auf ,einem. Stuhle sitzt der Flötenbläser, ihn _umgeben fünf 
klagende Frauen. Der hellrote Ton hat ,e�nen dünnen gelb ... 
weiss,en Überzug, auf den die Figur,en auf.gesetzt sind. Das 
Ei stammt aus Korinth, die Fundumstände · sind leider· unbe­
kannt. Es ist kein Sprenggefäss ( apMv1ov) wie Furtwä:ngler 
a. a. 0. v.orschlägt: das verbietet schon der Umstand, dass
es an heiden Enden ,eine Öffnung hat; ,es wird. sicher ,ein 
Grabfund sein. Ein zweites Beispiel, auch in Ber.lin; zeigt, 
dass unser Gefäss keine vereinzelte Erscheinung ist.20

i-, 
( 

Schliemann, Ilios S. 480 .Nr. 556; Tiryns S. 197. 
lS Dragendorff a. a. 0. II, s. 119. 
19 Furtwängler, l3eschreibung der Vasensammlung Nr. 2104. 
20 Jahrb. d. kg!. preuss. Kunstsamrnl. 22 (1901) S. XLIII wird unter 

den neuen Erwerbungen des Antiquariums erwähnt: »,ein Ei aus Ton von 
der Grösse eines Hühnereies; auf d,em weissen Überzug sind mit ver­
dünnter Farbe vier klag·ende Frauen gemalt, über d,enen ,ein Eidolo111 
schwebt». Nach der Mitteilung von Herrn Dr .. Zahn ist das Ei alt, aber 
die Figuren gefälscht. (Seit dieser Aufsatz geschrieben wunle, sind noch 
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Das Ei im Totenkult der Alten 7 

Abb. 1 a. Abb 1 b. 

Andere Nachbi1dungen von Eiern stammen aus Italien. In 
einem 1896 ,entdeckten Grabe in Palestrina fap,d man in ,einem 
Peperinsarkophag neben Goldschmuck und ,einer V.as,e in der 
Form eines Frauenhauptes zwei tönerne Eier. Beide sind mit 
weissem Stuck bedeckt und an beiden Enden mit r,oten und 

[534] schwarzen StI"eHen verziert. In der Mittelzone ist auf dem

einig-e Beispiele hinzugekonunen. Ein schönes_ Tonei aus Korinth ist ab­
gebildet bei S. Eitrem, Hermes und die Toben, Christiania Vid,enskabs-Sel­
skabs Forhandlinger, 1905: 2, S. 70. Ein anderes, nur mit :flüchtigen, 
Ornamenten bemaltes findet sich im Metropolitan Mm,eum im New York. 
Geschenk, erwähnt in dem BuHetin, 1924, S. 294 (Abb. 2). Das wich­
tigste Beispiel ist ein schönes rotfig. Ei aus der Zeit um 400, das in 
einem Grab in Attika gefun,d,en und vo·n H. M,etzger v,eröftentlicht wurde, 
Oon a figures rouges de la col1ection H. Stathatos, M,onuments Piot, XL, 
1944, S. 69 ff.; Metzger deutet die Darstellung anf den Zwist der Aphrn­
dite mit Kore.] 
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[Abb. 2 Tonei inMetro­
politan Museum.] 

einen auf jeder Seite ,ein Vi0gel zwischen 
Str,äuchern und Pflanzen gemahl, wäh­
r,end das andel'e ein Netz schwarzer Li­
ni,en mit roten Rhomben in der Mittel­
zone zeigt. Höhe 107 bzw. 120 mm.21 Aus 
der alten Etruskerstadt hei Marzabottlo 
stammt ,ein drittes Exemp,l,ar, welches nur 
mit St11eifen und länglichen KLeckse;n be­
malt ist 22; die näher,en Fundumstä,111!die
sind leider unbekannt. In de:n Gr.äbern zu 
Vulci sind Nachahmuu.gten vo.n Stmussen­
eiern, aber auch v,on Eiern k.Leiner,er

Vögel gefunden.23 Bachofen a. a. 0. S. 50 envähnt, ,dass -eines 
durch Schenkung in das St-rassburger Museum gelangt ist. 

Die Funde aus Südrussland sind dem klassischen Kultur­
kreis-e nicht zuzurechnen. In -einem Grabhügel des 1.-2 .. ,Jahr­
hunderts n. Chr. am mitderen Laufe des Kubanf1usses· ist ,ein 
tönernes Ei mit ,einer Klapper gefunden 24; ,ein ,ähnliches 
stammt aus einem •altslawischen Grabe der ,ersten nachchrist- [535] 
liehen Jahrhunderte bei Kieff.25 Im Gegensatze zu den Bei­
spiekn aus den klassischen Ländern haben -dies•e Eier eine 
Klapper und sind daher zu vergleichen mit den ganz ähn­
lichen »Eiersteinen», die in germanischen Gräbern gefunden 
sind. Die Sitte ist aber völlig ,entspr,echend, denn in der ger­
manischen Gräbern finden sich oft Eierschalen.26 Nur ist die 
Klapper nicht aufgeklärt; •ein Ei mit einer Klapper kann s,ehr 
w9hl eine Spielsache gewes-en s•ein. 

21 Notizie degli scavi 1897, S. 261 f. Fig. 3 u. 4. Die Eier gelangten in 
die Sammlung Sarti; s. den Versteigerungskatalog (1906), S. 64, Nr. 376 
u. 377, Tf. XXIII. Der dort vermutete ägyptische Ursprung ist na.türlich
falsch.

22 l\fontelius a. a. 0. I, Tf. 109, Fig. 20. 
23 Micali, Monum. inediti S. 57; Dennis, Städte und Begräbnisplätze 

Etruriens I, 284, A. 4. 
24 Arch. Anz. 1904, S. 102. 
25 Collection B. Khanenko, Antiquites de la region du Dni:epre, epoque 

slave (Kieff 1902), Tf. XXXV, Nr. 135 u. S. 63. 
26 Louise Hagberg, Päskäggen och deras hedniska ursprung in Fata­

bureu 1906, S. 145. 
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Das Ei im Totenkult der Allen 9 

C. B i  1 d 1 ich e· D a r  s t•e 11 u n g,e n

Noch häufiger wird ·das Ei auf M-onumenten, die zum To­
tenkult gehören, bildlich . dargestellt; zuerst auf den archai­
schen spartanischen Heroenreliefs. Auf der Stel.e aus Chry­
sapha, j.eitzt in Berlin, bringt der ;adorier-ende Mann ,einen 
Hahn und ein Ei dar, die Frau Granatäpfel und Blumen.27 

[536] Dieselbe Darstellung kehrt wieder auf ,einem in Sparta be­
findlichen Relief.28 Die Ähnlichkeit zwischen der Darstellung
dies-er Heroenreliefs und denen des s,og. Harpyienmonumentes
ist zuerst von Milchhöfer bemerkt 29, und es· dürfte, jetzt als
ausgemacht gelten, dass die Szenen dies·es M-onumentes sich
auf den Totenkult beziehen. Auf der -einen Seite hegegnen
uns zwei thronende Frauen; die ,eine hält ,einen Granatapfol
und -eine Blume; ihr nahen sich drei Adorantinnen, von denen
die zweite einen l\ilolmk,qpf 30 und eine Blume, die .·dritte
ein Ei bringt; auf ,einer anderen 'Seite finden wir den Jüng­
ling mit dem Hahn wieder.

Nun finden wir auf •einem böotischen Krater ,des späteren
rf. Stiles in Athen 31 :einen auf einer Kline ruhenden bärtigen

2'7 Abg. Collection Sabouro[f I, TL 1; Roschers Lex. der Mythol. 1 
2567 u. ö. 

28 Tod u. Wace, Catalogue of the Sparta Museum S. 133, Nr. 3 f. 
29 Arch. Ztg. 1881, S. 53 f. 
30 Der Molrnkopf hat dieselbe . Beziehung auf die Fruchtbarkeit wi•e 

<le1· Granatapfel und verdankt wie dieser seinen vielen . Samenkörn,e.rn 
seine Ilede.utung. Deswegen sieht man <l<en. M-ohnkopf so ,oft in der Hand 
der Demet-er; dabei muss man sich aber auch erinnern, dass im Altertume. 
wie jetzt Mohnkörner ·eine. .alte, besonders beini Volke be.Hebte \Vürz•e 
.des Br,otes war. Plinius N. H. XIX, 168: candidum ( pap-m:,er) cuius se­
men tostum in secimda m.ensa apud antiquos dabatur et paJ?is r.ustici 
crustre inspergitur adf uso inhrerens ovo. Alkman erwähnt �wxmdbEc; clprn1 
(Frg. 74 134 bei Athen. III, p. 111 A); �l11xmvic; Inschr. v. Priene Nr. 171,
Z. 7, auf den Kult der Demeter und Kore bezüglich. Mohn wird schon bei
Homer im Garten gepflanzt, 0 306; die Molmkultur überhaupt ist uralt
und findet sich schon in den ·schweizerischen Pfahldörfern vor (s. Schra­
der, Sprachvergleichung und Urgeschichte 3, II, 187 u. 192).

31 'Eq,11µ. apx 1890, Tf. 7; Collignon et Couve, Catal:ogue des vase11 
peints au Musee nationale d' Athenes Nr. 1926. 
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10 Archiv f. Religionswissenschaft, XI, .1908 

Mann, welcher mit der rechten Hand einer grossen sich ,em­
porringelnden Schlange einen Becher entgegenhält, während 
er in der linken ein Ei hält. Da die von dem Herausgeber 
Kern gegebene Deutung des Bildes auf der anderen Seite als 
Hygieia durch die an der \Vand hängenden Votiv.gHeder ge­
sichert ist, muss man ihm auch darin beistimmen, dass jenes 
Bild Asklepios darstellt. Der Gott ist aber genau in dem 
Typus de;, Totenmahls dargestellt; iaus dies,em stammt iauch [537] 
das Ei. Zwar foehrt das Ei vyieder in einigen anderen Askle­
piosdarstellungen, vior allem an der epidaurischen Statue 32, 

und Plinius zählt viele medizinische Verwendungen des Eies 
auf, •es kann aber nie als selbständiges Attribut einer Heil­
gottheit dienen; da wir dagegen gefunden haben, wie häufig 
das Ei im Totenkult ist - unten wird ein Beispiel angeführt 
werden, wo ·ein Ei der Schlange, welche Seelentier ist, ge­
r-eicht wird - und da wir wissen, wie eng der Zusammenhang 
zwischen dem Asklepios- und dem Toten(Hel'oei1-)kult ist und 
,,vie dieser Zusammenhang sich in den bildlichen Darstellungen 
·widerspiegelt, ist es ohne weiteres klar, dass. Ask1epi,os
das Ei - wie die Schlange - aus dem Totenkult herüberge­
nommen hat. Dies fällt schwer ins Gewicht gegen die Deu­
tung Kerns a. a. 0. von ,einigen böotisch-1,okrischen Terra­
kotten, die auch in -diesem Zusammenha�ge wichtig sind, auf 
Asklepios. Die untereinander sehr ähnlichen Terrakotten fin-
den sich in verschiedenen Museen und sind j,etzt bequem zu­
sammengestellt von \Vinter.33 Ein besonders scl�önes Exem­
plar (Höhe 305 mm), ·welches neulich für das Kopenhagener 
Museum ,erworben wurde, ist auf Abb. 3 abgebildet. Die T,er­
rakotten stellen dar den Oberkörper eines bärtigen M,an.nes., 
der über die linke Schulter geschlungene Mantel lässt die 
rechte Seite der Brust frei; er hält vor der Brust in der linken 
Hand ,einen Kantharos, in der rechten ,ein Ei. Auf dem hi-er 
abgebildeten Exemplar zetgen die nackten Teile 1�ote, die an­
deren, ,einschliesslich des Eies, weisse Farbe. Der Kopf­
schmuck ist kein Kalathos, wie behauptet wird, sondern be-

32 S. Löwe, de Aesculapi figura, Diss., Strassburg 1887, S. 71. 
3:3 \,\linler, Typen der figürlichen Terrakotten I. S. 248, Fig. 4 u. 5. 
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Abb. 3. Terrakotta in Kopenhagen, 

steht aus einem Reifen, um den ein Schleiertuch ge1egt ist, 

dessen Eüden über die Schultern herabhängen. Der Reif ist 

.. 
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in anderen Ex·emplaren 34 mit Rosetten geschmückt, und, was [538]
bedeutungsvoller ist, auf einem Dresdener 35 mit ·einem Kranze 
von Efeublättern. und -beeren v,erziert.36 Es findet sich ein 
nahestehender Typus, wo das Ei fehlt und der Mann nur den 
Kantharos in der 1,echten Hand hält (vVinter a. a. 0., Fig. 3). 
Neben diesen männlichen Protomen stehen •entsprechende weib­
liche, deren Haltung und Ifopföedeckung ähnlich sind, die Att­
ribute verschieden; eine im Britilsh Museum h�fin:dlich:e (\Vin-
ter, Fig. 2) hält in der linken :fiand einen Hahn, in der rechten 
wieder ein Ei; eine in Berlin (vVinter, Fig. 1) nur den Hahn 
in der linken Hand; die übrigen Spielarten sind für uns ,ohne 
Interesse. 

Die Beziehung auf den Totenkult ist ohne weiteres klar; 
genau dieselben Attribute begegnen auf den spartanischen: 
Heovenreliefs: Becher, Ei, Hahn. Es fragt sich aber, ob unsere 
Terrakotten hevoisierte .Tote oder Unterweltsgottheiten dar­
stellen. Die letzte Ansicht hat Furtwängler ausgesprochen 37 

(Hermann nennt a. a. 0. das Dresdener Exemplar ,einen bärti­
gen Dionysos). Dafür spricht die Art der K-opfbedeckung, die 
Stephane mit den herunterhängenden Binden, welche ,einer 
Gottheit zi,emen, während die in den Totenmahlen dargestell­
ten den Kopf unbedeckt haben. vVenn auch die Terrafootten 
Unterweltsgottheiten darstellen, -sind die Typen aus den Dar­
stellungen heroisierter Toten •entlehnt, wodurch die Gotthei­
ten des Totenreichs die Attribute bekommen haben, mit wel­
chen die heroisierten Toten dargestellt zu werden .pflegen 
und welche dem T,otenkult entstammen. Eine Parallele hierzu 

• bi,eten die Tarentiner Terrakotten. Unter diesen findet sich
sehr oft, mehr oder weniger fragmentiert, -eine Gruppe, welche

34 S. das aus Athen 'Ecp11�,. c'tpx. 1890, S. 138 u. a., Winter a. a. 0. 
Nr. 4. 

35 Arch. Anz. 1894, S. 30, Nr. 19.· 
SG Ebenso auf dem Arch. Anz. 1891, S. 120, Abb. 5, abgebildeten 

Stück, welches Winter für ,eine Fälschung erklärt. (Einige Reliefs aus 
einem Asklepiosheiligtum bei der QueUe Glava-Pan,ega in Bulgarien �ei­
gen den Gott mit der rechten Hand ein Ei haltend, das er einer Schlang,e 
reicht, Arch. f. Religionswiss. (1908) S. 575.] 

37 A1,ch. Jahrb. III (1888), 253, Nr. 4; Sammltmg Sabouroff I, Einl. S. 14. 
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einen gelagerten Mann darstellt, der einen oft sehr reich aus­
staffierten Hauptschmuck trägt, von welchem breite Binden 

[539) auf di·e Schulter herabhängen. In der Hand hält er ein,en Kan� 
tharos oder ,eine Schale. Am Fussende sitzt -eine weibliche 
Figur, die einen Knaben im Schosse hat; mitunter fehlt dies 
Kind. vVolters l,iat die Gruppe nach den bekannten Analogien 
als ein Totenmahl gedeutet.38 Nun sind aber diese Terrakotten 
neben anderen in ei�em grossen Depositum gefunden, welches 
auf 30 000 Stück geschätzt wird. Sowohl diese Fundumstände, 
wie das Verhältnis, dass neben dem Mann und der Frau im­
mer nur ein Kind, und zwar ein männliches,. vorlwmmt, wäh­
rend bei den Totenmahlen oft mehrere Personen dargestellt 
werden, zeigen bestimmt, dass die Darstellung sich auf einen 
Götterkult bezieht und dass das Depositum aus einem nahe­
liegenden Tempel stamrnt.39 Ob die von Evans gegebenen ße­
nenmmgen als chthonischer D1onys•os, Kore-P,ers·ephone · und 
lak;chos, richtig sind, mag dahingestellt sein; jedenfalls sind ,es 
sicher Gö;tter der Unterwelt, aber ,ebenso sicher Lehrt der 
Aug;enschein, dass der Typus ,der Darstellung aus -dem Toten­
mahl herühergenommen ist. Die Möglichkeit, den Gott der 
böotisch-1okrischen T,errakotten näher zu bestimmen, bietet 
der Ef.eukranz des Dresden.er Ex,emplares: es ist -der chtho­
nische Dionysios. Mit der Dionys1osverehrung haben sich die 
Unterweltsgedanken früh vermischt. Ich brauche mich nicht 
auf die Aufstellungen Rohdes zu berufen; in historischer Zeit 
bestanden vielerlei Verbindungen zwischen dem Kult des Dio­
nysos und dem d•er· Unterweltsgottheiten, wie sie auch entc 
standen sind '10; welche Hoffnungen die in -die Dionys1os:myste­
rien Eingeweihten schon früh auf ihren Gott setzten, z,eigt die 
archaische Inschrift ,einer Tuffplatte aus Cumä, welche als 
Deckeleines Grabes gedient hat: ou {Mµ1c; Evwu&a xEia&ai(i::)i µ� 

[540] rov ßc:ßaxxrnµsvov.41 Und später wenigstens firndep wir ,das Ei
in s·einer kosmogonischen Bedeutung in den Mysteri,en des

38 Arch. Ztg. XL (i882), 285 ff. 
ß!l S. die Ausführunge·n von Evans, Journ. of Hell. Studies VII (1886),

s. 8 ff.
·10 Vgl. meine Griech. Feste S. 287.
41 Notiz. degli scavi 1906, S. 378 (N, L, lJJ = x) 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



14 Archiv f. Religionswissenschaft, XI, 1908 

Dionys,os.42 Es ist darin aus dem ,orphischen Kreis ,aufge­
nommen; wann, ist unsicher; es würde aber keinen wunder­
nehmen, wenn es so früh _geschehen ist, dass ,es die Dar­
stellung unserer Terrakotten hat beeinflussen können. 

Das reichlidhste Material für den altattis,chen Totenkult 
bieten die weissen Lekythen; ich habe sie ,eingehender a. ,a. 0. 
besprochen. Bei dem kleinen Masstabe und der oft flüchti­
gen Malweise ist der kleine Gegenstand nicht immer sic:her 
zu erkennen. Absolut deutlich erscheinen zwei Eier unter den 
Opfergaben - Lekythen und langen herunterhängenden Brot-

Alib. 4. 

fladen 43 -, welche eine Frau in dem Korbe trägt auf ,ein.er 
Athener Lekythos (Abb. 4).44 Auf der Lekythos ebenda 1912 
(Collignon. u. Couve 1648) ist vielleicht der eine v,on den 

-1� Plutarch, qu. symp. p. 636 E: ö&EY oux aJ10 TpoJ1ou -ro1c; 11Epi toY 

ll161·uooy öpyta<l,LiOtc; coc; �lt�llj,LlU TOÜ TU 71U\'TU '(E\'\'UJ\'TOc; xa\ 7!Ep1ixono:; E\' EaUtrt> 
ou1xa&rooicorn1 (sc. to (]Joy). Vgl. Macr.ob. Saturn. VII, 16. 

4,3 Ich habe sie a. a. 0. (wie auch später Collignon u. Couve in dem 
Katalog) irrtümlicherweise für Tänien erklärt; aber nach der Dar1egung 
von Benndorf in dem Aufsatz-e Altgriechisches Brot (in Eranos Vindo­
bonensis) kann es nicht zweifelhaft sein, dass es vielmehr länglich,e, wei­
che ßr,otfladen sind. 

JA Nr. 1953; Collignon u. Couve Nr. 1631; die nach eirier Pause ge­
fertigte Abbildung ist aus meiner o. a. Schrift wiederholt. 
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Gegenstärnden, welche die Frau 
in der Hand trägt, ein Ei. Auf 

[541] der hier als Abb. 5 aus m,einer
o. a. Schrift wiederholten Le­
kythos in Athen Nr. 2030 trägt
die Frau auf dem I<iopfe einen
l{jorb mit Op:llergaben, in der
linke11 Hand •ein,en Granatapfel
und in der rechten ein Ei mit
der dabei üblichen Finger­
haltung. lnter,essant ist die
Athiener Lekythos bei Benndiorf,
Griiech. u. Siz. Vasenb. Tf.
XXIV, 2. Vor ,einem Grabtu­
mulus steht •eine in ihren Mantel

dicht ,eingehüllte Fralll; sie führt
mit der ,einen sichtbaren Hand

einen kleinen ,ovaLe:n Gegen­
stand gegen den Mund; nach 
F,or:m und Haltung der Finger 
ist ,es ein Ei. Eine ähnliche 
Darstellung hat .die Berliner 
Lekythos Nr. 2246. Auf ,einer 
Gmbste1e ist ein Jüngling ge­
malt., der mit ,der r,ec:hten Hand 
einen kleinen Gegenstand giege:n 
den Mund führt; es ist wieder 
ein Ei, obg1eich bei der flüch­
tig,en Malweise ,etwas ,eckig 
geraten. Dies,e beiden Bilder 
k,ön;111en nur so g,edeutet wer­
de:n, dass sie den T,oten selbst 
darstellen, wie ,er von den ihim, 
darge_brachten Gaben g,eniesst 
Für die Bedeutung des Eies als 

Abb. 5. 

15 

Opf.ergabe an die Toten ist diese Darstellung sehr bez,eichne:nd. 

[542] Eine Bestätigung dieser Auffassung ergibt eine a. a. 0. S.
8 ff. ausführlich ,erörterte Denkmälergruppe. Ein Relief im
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Louvi�e, welches Furtwängler sugar auf ein Votiv des Nikias 
zurückführt 45, stellt dar links ,einen Krieger, in der Mitte ei­
nen Baumstamm, welcher ein Athenaidol trägt und an wel­
chem ,ein Schild angelehnt ist; eine Schlange ring,elt sich um 
den Stamm ,empor; rechts steht Nike, welche in der linken 
Hand ,ein Aplustr.on hält, mit der rechten der Schlange ,einen 
abgeriebenen Gegenstand reicht. Nach ,einem Marmordiskus 
in Neapel, welcher dieselbe Darstellung auf zwei Seiten aus-
1einandergerissen wiedergibt, ist es ,ein Ei.46 Auf zwei ander,en 
hierher gehörigen Reliefs ist die Darstellung ,etwas variiert, 
so da�s Nike der Schlange eine Spende eingiesst. Das ,eine Vion 
diesen ist 1ein Denkmal für gefallene Söldner, ,deren Namen 
unter dem Bilde im Dativ eingeschrieben sind (CI G 1936)., 
abei· auch ohne diese Bestätigung ist die Beziehung ,auf den 
Totenkult k:li:ir: Nifoe bringt dem in einer Seeschlacht ge­
faUenen Krieger ein Ei als Totell!opfer dar; die Schlange ist 
das Seel,entier; aber um den Sinn recht greifbar zu machen, 
wird der Krieger auch selbst daneben gestellt. [Auf ,einem an 
der via Laurentina gefundenen Sarlwphagc1eck,el aus dem An­
fang der Kais,erzeit ruht ein schlafender Jüngling, der in der 
Hand •ein Ei hält, dem sich 1eine Sc�lange nähert.47]

In den Bankettszenen -der ,etrurischen Grabgemälde kehrt 
das Ei wi,eder. In der t.omba degli scudi in Corneto reicht 
,es der 1orheerbekränzte Man:n S'ei11<er schönen Gefährtin; Eier 
sind zu ,erfoennen auf dem Tische 'in ,einem anderen Gemälde 
aus dems,elben Grabe. In dem Gela�e aus der tomb.a dell,e

bighe halten zwei Männer Eier.,· ein dritter führt ,eins gegen· 
den Mund; Eier l�ehren wieder in Gemälden aus der tomb1a

d,elLa /Jufoell,a und der tomb,a del tricUnio. Es scheint aber 
zw,ei:folhaft, ob die Eier in diesen Bankettszenen eine Bezie-

•15 Furtwän.gler, Meisterwerke S. 202, A. 3.
4G Der Diskus Museo Borbonioo X, Tf. XV; di,e dr-ei Reliefs am leich­

testen zugänglich, abet· nicht richtig gezeichnet bei Gerhard, Gesammelte 
Abh. Tf. XXIII. 

47 [Cumont, Symbolisme funeraire, S. 392 f. und Taf. XLI, 2. Die Bei­
gabe von Eiern an die Toten war charakteristisch, Juv., V. v. 84, sed 

tibi dimidio co11strict11s cammarus ovo ponitur exi.gua f eralis cena pa­
tella.] 
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: hung zum Totenkult haben; man darf des horazischen iab ,ovio 

[543] usqzz,e ,ad m.al,a nicht v,ergessen, nach dem Eier ein regelmäss!i.­
ger Teil ·eines Mahles waren. In der Hauptdarstellung, ·welche
der to1111ba clel f.ett,o funebre ihren Namen gegeben hat, sehen
wir jedoch ,einen Teilnehmer an dem T,ote.nschmaus,e -ein Ei
halten. [In den Grabgemälden der tomb,a Goli,ni ,erhält j.eder
der bei Pluton und P.ersephone zum Mahl geladenen T1oten
als Nachtisch ß1,ot, Traub,e:n, Granatapfel und ein Ei nach
der Deutung Karos.] Viel beweiskräftiger, ,obgleich nicht di­
rdd zum Totenkult gehörend, ist, dass Eier i0ft den Haus­
schlangen als Opf,er dargebracht wurden. In den Hausfoap,el-
1en Pompejis sieht man oft eine ,oder zwei gDosse Schlangen
gemalt, welche sich einem Altar nähern; unter den darauf
lieg.enden Opfergaben erkennt man :fast immer -ein oder zwei
Eier.48

Zum Schlusse mag auch das \Vandbild aus 1eine;m ColUlm­
barium bei der Villa Pamfilia in Rom ,erwähnt werden, von 

. welchem aus Bachofen seine Spekulati,onen spin:nt. Es stellt 
dar in of:forner Landschaft mit •ein paar Gebäuden fönI ,T

i

ing­
linge im Gespräch. Ihre Gebärden zeigen, dass der Gegem:­
stand il1I'ler Unterhaltung die drei auf dem Tische in ihr,er 
Mitte liegenden Eier sind, welche der Länge nach in zwei v-er­
sdüeden gefärbte Hälften geteilt sind.49 Baehof.en zieht rich­
tig heran das mit ,orphisch-pythagt011eischen Lehr,en gesät­
tigte Gespriich hci Plutarch, qu. symp. II, 3, über die alte 
Str-eitfrage, ob die Henne oder ,das Ei älter sei. Aber ,er geht 
der naheliegenden Deutung aus dem W,ege, dass, da die \Velt 
aus ,einem Ei ·entstanden ist, die v,ersclüedene Färbung der 

· Hälften auf die heiden Teile der \V.elt zielt; die untere, -dunkle
auf die Erde, die obere, lichte auf den Himmel. D.ie orphische
Kosmogonie Lehrte ja, dass aus der unteren Schale des Eies

die Erde, aus der ,oberen der Himmel ,entstanden ist.50

48 Die Folgerung nach 0. ,Jahn, Arch. BeiLr. S. 223. 
4D A. a. 0. TL III und Jahn in den Abh. der bayr. Ak. der Wiss. 

ßd. VIII, S. 229 H., TL VI, 16; Jahn denkt an eine <pocrxonia 
50 Der Apoio.get Athenagoras npEcrß. nsp\ Xp1crr. p. 20 Schwartz üher­

Hef.ert eine dem ,orphischen Kr,eise gehörige Kosmog-o-n:ie: aus dem· Urwas­
ser entstand ein Drache, welcher ein Ei erzettgte, das in zwei Hälften 
2 
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vVir finden also Eier in griechischen und italischen Grä- [544] 
bern; die Mitgabe schien so wichtig, dass man den Toten 
tönerrne Nachbildungen mitgab; auf bildlichen Darstellungen 
werden Eier dem heroisierten Toten ,oder seinem Seelentiere, 
der Schlange, dargebracht; der T.ote wird dargestellt, wie ,er 
,ein Ei zum Munde führt, und schliesslich wird das Ei den 
Göttern der Unterwelt als Attribut gegeben. Das Ei muss ,also 

,eine tiefere Bedeutung gehabt haben als die ,einer ,gew.ölrnli­
cruen Totenspeise; denn als N:ahrung werden den Tioten ,al1er1ei 
andere Speis,en mitgegeben. Es muss daher noch -die V1or­
stellung aufgezeigt werden, in welcher der Gebrauch begrün-
det ist. 

Zwei Erklärungsv•ersuche sind ,erwähnenswert - von den 
mystischen Deutungen Bachof.ens sehe ich ab. P,oulsen meint, 
dass die Eier aphr-odisische Bedeutung haben und stellt sie 
hi-erin in •eine Reihe mit den Granatäpfeln und den Genitalien 
aus T,on, welche in g,eornetrischen Gräbern gefunden sin.d. 51

In der Tat finden wir wirklich auch bei den Alten den Glau­
ben, dass Eier auf den Geschlechtstrieb ,err-egend wirfoein.52

Tiefer greift die Erklärung Dieterichs, dass die Mitgab,e v,on 
Granatäpfoln, Eiern und Saatkörnern auf eine Neuzeu.gung 
ziele.53 

Um zu ·einem richtigen Ergebnis zu gelangen, müssen wir 
vor allem die Vorstellungen vergleichen, welche sich s,onst 
an das Ei knüpfen. Hier ist nun nichts Bedeutendes und Al­
tes, auss·er dem berühmten \Vdtei.54 Die Vorstellung, dass

zerriss; ·aus der oberen wurde der Himmel, aus der unteren di,e Erd,e. 
Älmliches kehrt im finnischen Epos Ka1evala und in Japan wied,er. [A. 
Olivieri, L'uovo cosmogonico degli orfici, Atti deUa Accad. di Napoli, 
N. S. VII, 1919, S. 371 ff.) 

5l Fr. Poulsen, Dipylongravene og Dipyl-onvas-erne, D1ss., Kopenhagen. 
1904, S. 63. [Die Dipylongräber und d:,e Dipylonvasen, S. 32 f.) 

52 S. A1exis h·. 299 K und Herakleidas v-on Tar-ent bei Athenäus Il, 
p. 63 E u. 64 A.

53 Dieterich, Mutter Erde S. 103.
54 D1e Verwendung des Eies in der Medizin bietet nichts wirkHch

Altes . und Volkstümliches; die .abergläubischen Gebräuche, worin das 
Ei vorkommt, sind ger1ng und ohne Interesse, so auch die Mautik 
(cpoaxon{a s. Lobeck, Aglaophamus S. 410). 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Das Ei im Totenkult der Alten 19 

die \Velt aus einem Ei entstanden sei, ist ein über die ganze 
Erde verbreitetes Stück primitiver Naturphilosophie. Es ist 
,ein früher Versuch, die Frage zu beantw.orten, wie das Leben 

(545] gekommen ist und wie die organische Natur aus der u111or.ga­
nischen, der Kosmos aus dem Cha,os entstanden ist. Dem pri­
mitiven Denken erschien das Ei als das gesuchte Zwischen­
glied. Es sieht aus wie etwas Totes, Unorganisches; daraus 
entsteht aber ein lebendes vV,esen. \Vie der Gedanke in den 
verschiedenen Kosmogonien ausgeführt wurde 55, ,gehört nicht 
hierher. Es erhellt aber, dass man sich vorstellte, dass das 
Ei mit einer geheimnisv,ollen Lebenskraft getränkt war. Auf 
demselben Gedanken beruht es, ,dass Pythagoreer und Orphi­
k,er sich der Eier enthalten mus,sten: sie durften die Lebens­
kraft nicht �erstörep. 

Dieselbe Grundviorstellumg kehrt in den mio,dernen v1olks­
tilim:lichen Gebräuchen wieder, in w.elchen das Ei vorkiomm:t. 
vVas 1eine besondere Lebenskraft hesitzt, mus,s ,auch auf die 
Lebenskraft ander.er und auf das vVachstum fördernd einwir-
1-0en können. Daher. erscheint das Ei in ,ei;ruer M,eng'e v,on agra­
rischen Gebrä:uchen. Eier werden in den Acfoer gesteckt, au-B 
dem f.elde gegessen, in die letzte Garbe ,g,ebunden, a1n den 
Maibaum und die Erntemaie gehängt; dieselbe Bedeutung 
kmmnt dem Ei an der Rich:tmaie und in dem Brautkuchen zu, 
und das Oste1,ei, das an dem F.es,te des wiedererstehenden 
Lebens gegessen wird, ist durch ,ganz Europa V1om hohen 
No1.1den bis nach Griechenland und Kleirua,sien verbr,eitet.56

\iVas aber den Toten not tut, ist gerade die Lebenskraft. 
Sie drä.ngen sich um Odysseus, um aus dem warmen Blute 

55 S. Lukas, Das _Ei als kosmogonische Vorstellung, Ztschr. f. Volks­
kunde IV (1894), 227 ff. 

5G Die Bel-eg,e sind leicht zu finden in Mannhar<lts BaumkuUus; vgl. 
auch die vielen von L. Hagberg a. a. 0. 129 ff. gesammelten Beispi,ele. 
Einen nicht bekannten, sehr bezeichnend,en Gebrauch habe ich aus Bal­
lingslöf (im nördlichen Schonen) aufgezeichnet. Als der Flachs gesät 
wurde, sollte ein Ei im Saatk-orbe liegen; den Sinn v,erdolmetschte die 
Hausfrau, die neben dem Sämann ging und die \Vorte »dick und lang-» 
wiederholte. Dort kam auch der Gebrauch vor, <lass der Sämann nach 
der Heimkehr von der Arbeit ein Ei essen musste. 
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des Opfertieres zu trinken, welches ihnen für ,ei,nen AugeTu- [546] 
'blick die darin in:ntewolmende. Lebenskraft ,e:iJnflösst. Daher 
die aiµaxoupim, die sicher jeder, der •es aufbringen kion:nte, 
dien T,oten darbrachte, ehe de:n Begräbnisgebräuchen die gnosse 
Beschränkung auferlegt wurde.57 Dem Ei wohnt aber jene 
Lebenskraft in besonderem hohen Masse inne; ,es sichert also 
dem· T,oten dasselbe wie das Blut.58 Das Ei in der Hand des 
chthonischen D�onys,os in de:n ,ob:en besprochenen Terrakiotten 
hat ,also ,einen tiefen Sinn. Die 1ebener�eugende Kr,aft des 
Eies macht ·es zu ,einem bedeutsaim!en Attribut für denj,en.igie:n 
Unterweltsg,ott, an welchen sein:e Getreuen am LebhlaftJesten 
die Unterw.eltshoffnungen anknüpften. Zuletzt eine Beobach­
tung dafür, wie die Entwickelung, v,on derselben Grund\noir­
stellung ausgehend, zu ganz verschiedenem Erg,eb:nis führ,en 
kann. In den germanischen Ländern begegnet das Ei in agra� 
rischen und Hochzeits,gebräuchen; in Griechenland ist ,es dem 
Totenkult eigentümlich gew,orden: daher waren Eier neben 
den chthonischen ,uEi\inrixrn bei den Hochzeitsimah1en in Nau­
kratis vcrhoten. 59 

57 vVie das Verständnis des Gebraucl�es auch schwankend wird, zei,gt 
Euripides Alk 846 ff., welcher ,es so umdeutet, dass der Toc1esgott lwm.mt, 
um das Blut der 11pocr,pc'tn1arn zu trinken, 

5S Dem Samenkorn wohnt dieselbe Lebenskraft inne, wenn auch we­
niger evident; Samenkörner verschiec1ener Arten wurden ,oft in ,di,e Grä­
ber ,gelegt ,oc1er auf dem Grabe g,esät (s. z. B. Dieterich a. a. 0.). Auch 
hier haUc ich· dies,elhe Deutung für di,e ri,chtig,e, wie sie Hammarstedt g,e­
geben hat in den: Studier tillägnade Oscar Montelius 1903, S. 25 H., Om 
fröns använclancle inom folksecl och döclskult. [Die 1ebenserzetrgenc1e Na­
tur des Eis wird betont von Wülters, Die g,oldene Ahre, Festschrift für 
James Loeb, S. 122, der u. a. auf ,eine interessante Stelle des Augustinus, 
sermo, 105, 5, 7 (V: 1 p. 621 Migne) hinweist: restat spes, quae, quan­

tum mihi vületur, ovo com.p•aratur. Sp,es e11im nomlilm f1erveJ1it ,ad rem 
et ovum est aliquid, sed 11011dum est pullus, quadrupedes ergo filios pa­

riLmt, ,aves aulem sf1em f iliorum.] 
59 Athen. IV S. 150 A. Die von L. Hagberg a. a. 0. S. 144 erwähnten 

Beispiele, wo das Ei in den heutigen Totengebräuchen vorfoommt, sehei­
nen alle von dem Osterei auszugehen, 
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Dionysos 1m Schiff. 

[399] Die Darstellungen von Dionysios im Schiff sind neuerdings
wiederholt besprochen w,orden.1 Ich habe a. letzt a. 0. eine
Schale im Berliner Antiquarium erwähnt, die ich hier illlit der
foeundlichen Erlaubnis der Direktion vorlege. Obgleich die
Ma1erei künstlerisch sehr un-
,erfreulich ist, ein flüchtiges
Machwerk des ausgehenden
schwf. Sfüe.s, ist es doch für
die Auffassung des Dionysios
bedeutsam und verdient be­
kannt _gemacht zu werden, zu­
mal -die von Loeschcke bei
Maass a. a. 0. ,erwähnte Am­
phora nicht v,eröffentlich ist.
Beide Darstellungen zeig1en das
Schiff des Dionysios am Vor­
derteil mit einem Tierfoopf ver­
siehen.

Uns,er Gefäss ist längst be­
schrieben v,on Furtwängler, 
Arch. Jb. I (1886), 150 f.: » H. 
0,075. Dm. 0,20. Schale wie Berl. 
Cat. S. 450 Nr. 2061 ff. lnJl!en: 
der bärtig,e Dionys.os mit Trink-

Schale in Berlin. 

horn in ,einem Schiff, dessen Vorderteil die F1orm ,eines Maul­
tierJwpfes hat. Rings Efeuranke. - Aussien: j,eders·eits .der sit­
zende Dionys:os mit Trinkhorn,, umgeben von je zwei auf Maul­
tiel'len 11eitenden . Nymphen in kurz-en Röcfoen (Fl,eisch weiss). 
W,einranken füllen den Raum. » Das Innenbild gibt die Ab­
bildung wie:der. FurtJw1ing1ei· hat den Kopf als den eines 

[400] Maultier,es oder Esels richtig erkannt; die überragende Spitze,

1 Maass, Rhein. Mus. 23 (1888), 78 u. Parerga attica, lnclex J.ed. 
Greifswald 1889/90, p. IX f.; Usener, Sintflutsag,en, S. 115 fl'.; Pfuhl, De 
pompis sacris, p. 72 f.; Nilsson, Stuclia de Dionysiis atticis, p. 125 ff., 
u. Griech. Feste, S. 268 ff.
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die man vieUeicht für ein Horn nehmen w,ollte, ist die Bugzi,er 
des Schiffes. 

Die Elemente der Erklärung sind bekannt. Das \Vunder­
schiH des Dionysos, auf welchem ,die mächtige Anwesenheit 
des Gotbes Efeu und vVeinranken um den Mast -emporblühen 
lässt, wird in Athen, Smyrna und Massilia auf Räder gesetzt 
und als c a r r u s n a v .a l i s in der Stadt umhergeführt bei 
<l.em Frühlingsfest der Anthesterien. Hier ,erscheint auch der 
Maultierfoopf als hedeutsame Zier, was noch mehr betont 
wird durch die Bilder der Aussenseiten, wo der Gott vion j,e 
zwei .auf Maultieren oder Eseln reitenden Mänaden umg,ehen 
ist. Die Beziehungen des Esels und -des Maultier,es (denn zwi­
schen diesen beiden besteht kein Untersdüed) zu Di,onys,os 
und seinem Kreise sind wohlbekannt. Es ist das typische Reit­
tier des Gottes und seines Gefolges, und wenn Hephaistos 
auf ,einem Maultier beritten erscheint, ist .das, weil Dionysos 
ihm s,ein H1eitticr geliehen, als er den Zürnenden in den Olymp 
zurückführte. 2 

Das Frühlingsfest der Anthesterien ist, s•oweit es hier in 
Betracht foornmt, die Epiphanie des Diionys,os, ,als er 1mit dem 
heiss ,ersehnten Frühling und allen Gaben der wlirmere.n Jah­
r.esz-ei(; einkehrt. Er ist hier .der Gott des neu ,erwachenden: 
Lehens in der Natur. Aus diesem Grunde (b1a ro 6xc1mxov dvm 
Cornutus p. 60 Lang) ist ihm der Es,el heilig, VIOn dem das 
rö.misch:e Sprichwort sagt: n e 1 m·e n s e M a i o  i 1 ,a s i  1110 n·e 1 
p r a t  ,o f a s ;e m p r ,e i-a, i-a. vVir verstehen jetzt unschwer 
die Gedanfoenverbindung, die den Maler v,eranlasst hat, das 
Schiff des Dionysos mit dem Eselsfoopf zu versehen. 

\V,egen des Schiffes darf ich noch -einige vVorte hinzufügen, 
weil ich in der Erklärung früher gegen .einen sonst vion mir 
streng innegehaltenen Grundsatz mit Unrecht. verstoss,en hab:e .. 
Ich habe in dem Schiff des Dionys,os die Widerspiegelung 
eines Mythos gesucht, welche· ,erzählte, wie Dionysios mit 
den Gütern ,einer fortgeschritteneren Kultur im Schiff an dem 
Gestade Griechenlands anlangte. Der Mythos entsteht aber 

2 S. die Zusammenstellungen von A. B. Cook, Journ. üf Hell. Studies

14 (1894), 81 ff. u. Olck in Pauly-vVissowas Realenc. VI, 659 ff. 
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aus dem Ritus, um ihn zu erklären, nicht umgekehrt der 
Ritus aus dem Mythos, um ihn zu illustrie1,en. Ausnah:men 
späterer Zeit stossen die Regel nicht um. 

Suchen wir als,o ,einen Anlass zu der dionysischen Schiffs,­
piompe. Theophrast Char. 3 führt als Beispiel eines abge­
droschenen Satzes .an: TllY &at-aO'O'av EX TCDV 6.tovudcov TTAüJt,uov 
dvai, d. h'. v;on den A:nthesteriein ,an, wie alle di,e vVorte aul­
fass-en. Das ist die ,eine von den zwei Zeiten der Schif:Eahrt,,
welche Hesiod .erwähnt (,op. 679 ff.). Diesies Fest be�eichnete 
also die Eröffnung des Meeres. In der späteren Zeit wurde 

[401] dies,es bedeutsame Ereignis durch ein gross,es der Isis ,gewid­
metes F,est gefeiert, die v,on Apulejus beschriebene rrAotaq:,wia
oder das I s i d,o s n a v i g i um der römischen K•alendarien (5.
März). Es wurde •ein feierlich gesegnetes und mit Spez,ereien
beladenes Schifflein in die Fluten hinausgestoss-en. Ein.en ur­
sächlichen Zusammenhang zwischen den beiden Festen hat
schon Usener mit Recht bestritten; sie haben ,eben de:ns,elben
Anlass, aber von verschiedener Seite aufgefasst. Der Kauf­
mann stö,sst sein Schiff ins \Vasser und feiert dabei die
\Vieder,eröffnung der Schiffahrt; ander,e Leute ,erwarten mit
Spannung das ,erste Schiff, welches •allerlei Güter fremder
Länder mitführt: unter diesen Gesichtspunkt fällt das dio­
nysische Schiff. Ich meine also: weil die Epiphanie des Früh­
lingsgottes Dionys,os 3 mit der Eröffnung der Schiffahrt zu-

3 Neuerdings ist die wichtige Urkunde über den Verkauf des Priester­
tums des Dionys,os Phleos und des Di,onysos Katag,ogios in Priene be­
kannt geworden (Inseln-. von Priene Nr. 174). Der Priester offizi-ert auch 
bei dem theatralischen F,est des Dionysos Melpomenos. Als Festzeiten d,es 
Dionysos erscheinen die Monate Lenai,on und Anthesteri,on in Üherein­
stimmung mit dem sonstigen ionischen Kult. Z. 21 ff. wird der Priester 
beauftragt, die Puozession der den Dionysos Einführenden bei dem Feste 
Kcn:aycoyrn zu leiten. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass cliese Einkehr 
des Dionysos zu dem g,emeini-onischen Fest des l\ilonats Anthesterion ge­
hört; jedenfalls zeigt sie uns die von mir postulierte Frühlingsepiphaniie . 
des Dionysos ohne Schiff. vVälmend des Druck,es geht mir der sechste 
vorläufige Bericht über die Ausgrabungen in Milet zu (aus dem Anhang 
zu den Abhandl. der Akad. in Berlin), welcher S. 22 f. eine für den 
Dionysoskult sehr wichtige Inschrift bringt. Interessant ist die Regelung 
des orgiastischen, Dienstes und für uns namentlich die Epiphanie des 
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sammenfiel, hat man sich ihn zu Schiff kommend vorgestellt 
und dargestellt, und alle vVunder des Frühlings.gottes hat man 
seinem Schiff angedichtet; so segnet sein Fest und s,ein Schiff 
auch die Eröffnung der Schiffahrt ein. 

Ohne ein Meer,esgott zu sein, ist also Dionys,os durch die [402] 
Zeitlage s,eines Festes zum Eröffner der Schiffahrt geworden 
wie spä:ber Isis. Den Schluss erhärtet das panathenäis,che 
Schiff. Die erste und bedeutendstie Zeit der Schiffahrt begin;nt 
nach Hesi,od .op. 663 fünfzig Tag,e nach der Sommers,on\Il'en­
w,ende. Damit stimmt nun das Sprichwort s:x: IIava�qvaicov 6 
nXouc,. 4 Durch den V,ergleich vers,teht man jetzt bess,er, warum · 1 

ein Schiff auf Rädern in der pana.thenäischen Prozessi,o;n mit­
geführt und der P,eplos der Göttin an dess,en Mast als Segel 
gespannt wurde. Bedeutungslos ist nichts in den alten Fes,t­
gebräuchen, und jede Beschäftigung musste d;u.rch ihren Ritus 
eingesegnet werden. Die agrarischen Bräuch,e sind sachge,mäss 
die zahlreichsten, man findet aber auch andere, wenn man 
ilmer.. verständnisvoll nachgeht. 

Gottes die unter demselben Namen in Prrene wied,erk,ehrt, Z 21 f., tote; 
1>1: Kamycoy(o1c; xan'tym· tov li16rnoo,· touc; iepetc; xa\ ,etc; iepEiac; toÜ [ li1on\Joou toÜ 
Baxxiou XTA. W,e,gen der Anaiogie di,eser beiden dionysischen Katagogia in 
Priene und Milet ist der Schluss zwingend, dass cl:ie in den von Usener 
hervorgezogenen Acta S. Timothei erwähnten Katag,ogia zu Ephesos (vgl. 
meine Griech. Feste S. 416 f.) auch ein Dionysosfest sind, wozu die 
M,a,skien und die ox.1\,uam c'tnpemi passen. [Die Katagogia in der lobakchen­
insd1rift, SIG 3, 1109, Z. 113, ,erklärt Maass, Orpheus, S. 56 f., richtig 
als· Advent des Dionysos.] 

4 Aristot. n. '(qicoY yeYEOEmc; I, 18. A. Mommsen, Feste cler Stadt Athen, 
S. 56 f., hat die BeweissteUen zusammengest,ellt tmcl die ,einfache Deutung
nahezu gefunden, aber wunderlich verdreht. Die von ihm gegcbeue Deu­
tung des Sprichwortes: nach dem F,est die Fahrt, cl. h. die J\1·bcit ist
uuannehmbar. Für ex sollte dann wenigstens �•eTct stehen.
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Schlangenstele des Zeus Ktesios. 

[279] Mus,eum v,on Thehen, Inv. Nr. 330. Stele vt0n grauw,eissem,
ins bläuliche spiel,endem Marmor. Höhe 1,12, Breite unten
0,43, oben 0,39, Dicke unten ca.
0,15, ,oben 0,18 m. Rück- und
Oherseite gerauht; ,oben an den
Voric1er- und den Schmalseiten
profiliert (Höhe des Pr,ofils
0,05, ,es ist an der rechten Ecke
weggebr,ochen). über einer
sich ringelnden Schlange, die
später r,oh abgemeisselt w1or­
den ist, std1t ,die Inschrift

[280] 610c; Ki:11C5iou in Schrift v,ermut­
lich des III.. Jahrhunderts vor
Chr.; gefunden in Thespiai 1.

SchLangensteLen sind mehr:e­
r,e bekannt, die meisten sind
,ohne Inschrift, eine dem Zeus
i\/Leilidi'ios gewidmete Gruppe
ist Lebhaft bespmchen w,or.de,ri;
die hier ,abgebildete verdi•ent
auch nicht für immer nms ,den
wenigen Besuchern des Schul­
mus,eums v,on Theben bekannt
zu s,ein, da s.üe wegen ihrer
Inschrift interessant und [ü r
die Beurteilung einer g,anz,en

. Gruppie religiösei' Erscheinung­
,en von einschlagender Bedeu�
tung ist. Der Gott, dem die Ste-
1,e gew,eiht ist und der auf ihr

1 \Vahrscheinlich dürfte diese Stele identisch sein mit der BCH. XV 
1891, 659 erwähnten •dedicace ä Zeus Ctesios', unte1· den von ,Tamot in 
den Mauern von Thespiai g,efundeneu Inschriften. 
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in Schlangengestalt er�cheint, ist Zeus Ktesios 2• Der Name
des Gottes ist r,edend 3 und die Stellen, die uns üher seinen 
Kult näher belehren, zeigen, dass •er ,ein,e ,echte Hausgottheit 
ist, die vor allem den häuslichen Besitz schützt 4• So lesen 
wir bei Isaios VIII 16 ff., dass der alte Ki11on besonders der 
Verehrung des Zeus Ktesios ,oblag und dass er weder Skla­
ven noch Freigelassene daran teilnehmen liess, dage.gen den 
Sohn seiner Schwester heran:wg und 11üxcro 11�11v uy1Eiav b1b6-
vai xa,l xr�cnv yu\h1v. 

\Vir finden Zeus Ktesios unter den Hausgöttern in ,einer 
späten und schlechten Inschrift aus Te-os 5 und in einer \i\Tei­
hung aus dem Zeustempel in Panamara 6• Ein weit älteres 
Zeugnis, Aischy1os Agam. 988 ff., w,o der Altar des Zeus Kte­
sios gleichsam als Mittelpunkt der Dienerschaft •erscheint, 
lehrt aber dasselbe für die klassische Zeit 7• 

Aus ,einer I�omödie des Menander geht hervor, dass Zeus 281] 
Ktesios bes,onders der Gott der Vorratskammer war, dem ,es 
oblag diese gesch1ossen zu halten, damit ihr Inhalt nicht ver­
schw,endet würde. Harpokrati,on, der jenes Fr,agment anführt 8, 
fügt hinzu, dass Zeus Ktesfos in den V,orratsk,amrnern aufge-

2 Es hat sich also die Annahme Gerhards, Akad. Abh. II 45 A. 28, 
dass Zeus Ktesios in Schlangeng,estalt vorzustellen sei, vollauf bestätigt. 

3 Für BeispieJ.e von W,eihg,eschenken mit clem Namen des Gottes im 
Genitiv s. Rouse, Greek Votive Offerings 325. 

'• Stellensammlungen, weI11n auch nicht ganz vollständig, hei Preller­
Robert 147 A. 3; Farnell, Cults of the Greek States I 158 A. 103. 

5 CIG. 3074: tuo; Kn1cr{ou, 610; Kannro:\{ou, 'Pw�u1c;, 'Aya&oü 6a{,uornc;.
· 6 BCH. XII 1888 269' Nr. 54: xa\ wtc; /:rnrn1M01c; &Eotc; 61\ Kn1cr{cp xal 

Tux,,1 xa\ 'Acrx:\11m0. [Siehe weiter meine Gesch. d. griech. R,eligfon, I 
378 ff. Hinzuzufügen: 61\ I{:tT)Cltcp ßoüv AEuxov' in einem dodonäischen Ora­
kel bei Demosth. XXI 53: 61\ Ilavx,11cr{cp, Marmoraltar aus Amastris in 
Paphlagonien, Sitz. Ber. Akad. Berlin 1888, S. 878 Nr. 31.] 

7 Vgl. Aisch. Choeph. 784 ff.: o'i ,' foro&E öm,ua.rrov ,r:\ou1:0\'.a&f1 �1uxov vo�d­
'Z;Ern, x:\uEtE cru�lCppovE,; O·rnL Es wäre sehr inter·essant näher zu kennen, 
welche Götter diese sind. Ihre Aufgabe ist die d,es Zeus Ktesi•os, und w1r 
dürfen voraussetzen, dass ,er unter ihnen ist. 

8 Harpokr. s. v. Kn1cr{ou 61oc; . 'YnEp1öqc; /;v ,Cf> npoc; 'A,rs,:\:\afo, .. Kn\mov 6fo 
EY Tüte; rn�ttE\01<; \öpuo\''tO. Mfravöpoc; 'VEUÖl)pctXAE\' \'UV ö' Eie; yurntXCOV\'t\\' dmov&' 
Örn;. IÖQ) ,rapaCIITOY, 1:01' öe ß{a 1:0V Kn\C!tO\' lixovrn 'CO rnµrnfov ou XEXAE1C1µ1h-ov, 
an' Ete!Tpiixovrn ,ropdötct. 
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stellt (ibpuw&m) zu werden pflegte, in welcher Gestalt, gibt 
er leider nicht an. - \i\Tichtig ist v,or allem eine von Athenäus 
ausg,eschriebene Stelle aus dem Exegeticon des Autok1eides 9• 

Auch abgesehen von der Lücke ist die Stelle nicht� in Orc:1-
nung; Kaihel hat unter dem Text vorgeschla,gen, statt oriµEia 
omuac; (=xabioxovc;) aus der betreffenden Hesychg1oss,e ,einzu­
führen. Man foommt aber leichter damit aus, das EV �or cp zu 
streichen, was leicht als Dittographie aus Eyxa.&1bpuou01 sich 
erklärt; also: womit man den Zeus Ktesios einsetzt; hierzu ist 
zu vergleichen die aus Aristophanes Pac. 923 und Plut. 1197 
bekannte Sitte, wonach bei Installierung v,on Götterbildern 
eine Art Panspermie in Krügen eine Hauptr,oHe spielte (xu­
rpmc; lbpuw&m). Der Sinn der Stelle kann nämlich nicht der 
sein, dass das Idol des Zeus Ktesios in die Krüge ges,tellt 
wurde; diese wurden vielmehr v,on einem Gemisch v,on aller­
lei gefüllt, das -eine rechte Panspermie ist und ausdrücklich 
als ,eine solche (nayxapnia) bezeichnet wird. Eine s,olche passt 
ja ausgezeichnet zu dem Zweck, die Vorratskammer zu be- .
reichern; jene Krüge müssen als,o dem Gott der V,orrats­
kammer dargebracht worden . sein. Das vV,ort OflµEia ist aber 

[282] unantastlich: die· Krüge waren die sichtbaren Zeichen der
Anwesenheit des Zeus Ktesios. Genau in ders-elben \\l,eis·e
sind die beiden Amphoren (s. u.) die oriµEia der Dinskuren.
\i\T,o steckt nun aber der Gott selbst? \i\Tie man sich ihn v,or­
stellt, zeigt die thespische Stele: er kam in Schlangengestalt:,
um die dargebrachte Panspermie zu geniessen.

Hier bietet der älteste Kult der Dioskur-en in Sparta, der,
wie ich in meinen Griechischen Festen 417 ff. bemerkt habe,
ein Hauskult ist, ·eine genaue ParaUele. Die hierauf bezüg­
lichen Monumente sind jetzt in dem Katal,oge des Spartaner

9 Athen. XI p. 473 B: Kabicrxoc;· c'tyyE10v 1)' lm\v tv cf, wuc; K-n1criouc; �ietc; 
l:yxa(hi'lpuoucriv, wc; 'Avnx;\d1l11c; q,11crh· l:v 1(0 'E�11,1)nxq, ·ypuq,o,v oü1roc;' �1oc; Kn1-
cr(ou crt\,UEta \i'lpuw&m Xfll\ chbE· xabfcrxov xmvov bfrowv /:1n&11,uawßvrn mbpm 1a 
<l:na EplCp AEuxqJ xcd Ex 1:oß OOµou TOÜ bt�toÜ xctl Ex Toß µE-rüJnou ...... Toß 

xpox{ou xal dcr&Etvm ö1.1 eh· eüp1,1c; xal Eicrxfo1 c't,ußpocr{m·· 1\ b' ctftßpocria Übrop 
c'txpmq,vi!c;, l!Aa10v, nayxapnia· ÜnEp Ef<ßa;\E. Statt des überlieferten Antikleides 
ist zu les·en Autokleides, s. Schwarz bei Pauly \,Yissowa s. v. 
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Museums von T,od und \i\Tace bequem zusammengestellt (mit 
einer unten zu erwähnenden Ausnahme). Die zwei schlanken 
Amphoren, die die C;qµEia. der Dioskuren sind·, foommen als 
solche allein v,or (Sparta Nr. 613), stehen aber auch neben 
den Di,oskuren auf dem archaischen Relief Nr. 575. Andere 
M-onumente z,eigen die V,orstellung, dass diese Amphoren ir­
gend ·etwas -enthielten, wov,on heilige Schlangen foosteten, sei
es ·eine Flüssigkeit, sei es eine feste Nahrung (z. B. ,ei;ne Pan­
spermie). Einige bekannte Erzmünzen der Kajserz,eit z-eigen
die beiden Amphoren v,on Schlangen umwunden, die aus ihnen
etwas kosten; dieselbe Darstellung kehrt in dem un:te11en:
Frelde ,eines Dioskurenreliefs wieder (Nr. 356). A11der,e R-eliefs
zeigen die Amphoren auf einer bes;0nider-en Basis neben den
Dioskuren, .also ihnen als Opfergaben dargebracht; den.noch
ringeln sich Schlangen um die Gefässe (Nr. 291), oder nähert
sich ihnen ·eine Schlange, um aus ihnen zu kosten ( das Arge­
nidasrelref in Ve1�ona a. a. 0. 113; Roschers Lex. I 1171) .

. Diese ,einfache Vorstellung, dass di,e Schlangeng1ottheite.n 10

aus d·en ihnen gebrachten Amphoren kosten, ist zu der be- [283]
kannteri Kultform der Di1oskuren, den Theox,enien ,entwickelt
worden; dann stehen auf einem Relief aus Mist-:ra im Mus·eum
der Metropolis (a. a. 0. 114) die Am_phoren unter dem Z\<vischen
clie Dioskuren gestellten Tisch. Beides bedeutet ja nur, dass
den Hausgöttern ihre Nahrung v,on den Hausgenossen vorge­
setzt wird. Zeus Ktesios ist ebenso ein Hausgott, er erscheint
ehenso in Schla11gengestalt, ihm werden auch Gefäss,e dar­
gebracht, die ,eine Panspermie entMelten; sie ist sicher die

lO Dass die Schlange wirklich di-e alte Erscheinungsform der Diosku­

ren ist, steht fest, zumal da die Di-oskuren auch chthonisch sind. Das er­
wähnte Dioskurenrelief Nr. 575 zeigt im Giel::elf.eld zwei Schlangen und 
in iluer Mitte ein Ei, dasjenig,e hei Gerhard, Akad. Abh. Taf. 48, 3 in 
dem unteren F,el,d zwei Schlangen und in ihrer Mitte ,ei,nen Pil,eus (?); 

-einmal finden wir sogar die Schlangen auf den 1:ioxa\'ci (Sparta Nr. 588).
Durch cHe· Sch1a:n.gen,gestalt der Dioskur,en wird der von Tryphon hei Am­
monius p. 68 Valk. (vgl. Eustathios zu Od. p. 1541, 45) überlief.erte Name

ihrer Heiligtümer, &ci\ciµci(, verständlich; denn das vVort ist trotz des
von Tryphon behaupteten versdüed,enen Acoentes nicht von frci;\aru1,
Schlupfloch eines Tier,es, zu trennen.
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der Hausgottheit dargebrachte Nahrung. Es ist dieselbe Art 
des häuslichen Kults unter verschiedenen Namen 11. 

\Vir können aber d�ese Kultform 111och weiter verfolgen. 
\Vir kennen s,onst Zeus Ktesios in Böotien nicht; unser,e Stele 
ist ja s,o spät, dass man vielleicht an Anknüpfung .an den 

attischen Vorstellungskreis denken kann. Den P1atz des Zeus 
Ktes�os nimmt hier Agatho.s Daimon ein 12

, welcher in der 
S. 280 erwähnten Inschrift nieben ihn gestellt wurde. Auch

er ist ,ein Hausgott 13; Timole•on weiht ihm sein Haus 14; sein
Kult ist ein Hauskult; •er nahm an dem Mahle Teil, in:de;m

ihm nach dem Essen ein Becher ungemischten \Vei;nes ge-

(284] spendet wurde 15. Hieraus entwickelte sich nachträglich s,eine

Bedeutung als ein Gott -cles \Veines. Er erscheint als Schlan-

11 Die mit Zeus Ktesios .gleichwertigen Göttet· Zeus Meilichios und
Zeus Philios werden mit Füllhörnern .ausgestattet; hiermit ist zu ver­
gleichen, dass auf Münzen mehrerer kleinasiatischen Städte nehen dem 
Pileus ein Füllhorn erscheint. Gerhard a. a. 0. 46, A. 33. 

12 Seltener ist der .gleichwertige Zeus Meilich(i)•os, s. u: S. 285; sein 
Heiligtum in 0rehomenos,, IG. VII 3169. Das aus ßöotien stammende 
Relief in ßerlin Nr. 724 (abgeh. Kekule v. StTadonitz, Griech. Skulptur 
198) zeigt einen Adoranten mit seinem kleinen Sohn vor ,einer Schlang•e, 
die sieh in einer Grotte ringelnd mit dem Kopf vorschiesst. Es besteht
kein Anlass, das insehriftlose Relief eher dem Zeus lvfoilichios als irgend
einem der verwandten Gölter zuzuschreihen. Eine bestimmte Zuteilung
wäre nur möglich, wenn man den genauen Fundort und den dort gepfleg­
ten Kult kennt0.

13 Die Alexandriner opferten am 25. Tybi den Schlangen als Toic; a1ct­
&oic; &a{�toot rnic; npornouµErntc; ,&,· olxtcol', Pseudo - Callisth. 1, 32, ange­
fülu-t von Rodhe, Psyche I2 254 A. 2. [meine Gesch. d. ,griech. Rel., II.] 

11 Plutarch de se ips. laue!. 542 E. 
l5 Auf Thern hat I-Iiller v. Gaertring,en eine grosse Anzahl kleiner 

Altäre z. T. im Inneren v,on PTiv,athäuser.n gdund,en (IG. XII 3, 430, 448, 
suppl. 1319 H.; vgl. Klio I 1901, 221 :f.). Sie bieten ein sehr wertvolles 
Material für den wenig bekannten häuslichen Kultus der Griech,en. Am 
häufigsten sind diese Altäre dem 'Aya&oc; ila{proY geweiht. öfLers kom­
men vor 'A ,a8·t'1 Tux11 oder Tux11, Hestia, Zeus Soter, einmal in der bez,eich­
nenden Verbindung mit Hestia (a. a. 0. 1357), ein anderes Mal neben 
'A1a&oc; 11.a{µroy (a. a. 0. 1366). Dass Zeus Soter und Agathos Daimon 
verwandt sind, zeigt sich auch darin, dass der Becher nach dem Mahle 
nach beiden bena:xmt wurde (vi.el,e Citate bei Ath.en. XV 692 F 'l'gl ti.). 
Es begegnen forner die beiden türhütenden Götler Hermes und Trioditis, 
einmal die hier mit Hekat,e g!,eiehgest,ellte Artemis, auch I-Iygieia-der 
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ge, ,obgleich die Belege dafür nicht sehr alt ,oder gut sind 
(s. Rodhe a. a. 0.), und auf einem Relief aus Thespiai in dem 
Typus des Zeus; s,ogar der Adler sitzt unter dem Stuhl; er 
hält aher in der linken Hand das Füllhorn 16

. 

\iVir werden hierdurch zu zwei nahen Verwandten von Zeus 
Ktesi,os, Zeus Philios und Zeus Me,ilichios gefülwt 17• üher 
j,eneu hat Furtwä'llgler in einem zu wenig beachteten Auf-. 
satz g,ehandelt 18, indem er ein Relief aus der Sam:milung Ja­
oobsen hennorge:wgen hat, w,elches den gewöhnlichen Typus 
der sogenannten Totenmahle zeigt, nach der Inschrift abeu 
dem Zeus Epiteleios Philios, seiner Mutter Philia und s,einer 
Gattin Agathe Tyche gewidmet ist. Es ist also eine Theoxe-
1üe der genannte,n Götter zu erkennen, obgleich nur der Gott 
mit dem Füllhorn und eine Göttin dargestellt sind. Da,ss die 
sch�ttenhafte Mutter fehlt, ist nicht unverständlich. Auch aus 
einem I�omifoerfragment sind Theo�enien des Zeus Phili-os 
b,ekannt 19• Nun wird Zeus Philios auch im gewöhnlichen 
Zeustypus dargestellt ,(Furtwängler, a. a. 0. 404), schlies,slich 
aber auch als Schlange. Die ihm geweihten Schlan.genreliefs 
sind im Piräus gefunden und stammen aus einem merkwür- [285] 
digien Heiligtum, wo auch die Reliefs des Zeus i\lfoilichiios .ge­
funden worden sind; die Votivnischen sinid in ,die vVändle ,eines 
alten Steinbruches eingehauen; die nahe Gr,otte mö,chte man 
für das alte Heiligtum der Schlangengottheit halten 20• 

Nun ist Zeus Meilichios, in dem man jetzt nur den finste­
ren, sühneheischenden Gott zu sehen geneigt ist, dem Zeus 
Philios völlig parallel, wie auch Furtwängler gezeigt hat. 

Asklepioskult wurde bald zum Hauskult (vgl. A 6.). Zuletzt finden ·WÜ' 

ein Altärchen des ZEi,<; Kn\mo<; (a, a. 0. 1961). 
16 AM. XVI 1891, 25; vgl. Paus. VIII 36, 5. 
17 [Si,ehe weit,er meinen Aufsatz, Di,e Götter cJ.es Symposi,011s, abge­

druckt unten.] 
18 Münchener Sitz.-Ber. 1897, I 401 ff.; diese Erkenntnis sollte ·eine 

ernste Anregung sein zu untersuchen, in wieweit sich unter den sog. 
'l'otenmahlen Theox,enientlarstellungen v,erhergen, 

19 Diotlor fr. 2 Kock; Furtwän.gler, a. a. 0. 404; Dcneken, De Tl1co­
xeniis 25. 

20 Vgl. das Berliner Relief. über das Heiligtum s. Milchhöfer, KarLeu 
von ALtika Text I 60; Judeich, Topogr, von Athen 383. 
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Die grösser,e Zahl der aus jenem Heiligtum stammenden 
Schlangenveliefs 21 sind ihm geweiht. Er wird aber auch im 
Zeustypus gebildet; auf einem Relief aus dem Piräus 22 trägt 
er das Füllhorn; nur sind keine Theoxenien, die ihm gelten, 
bisher hekannt. Anderseits ist Zeus Meilichios mit Zeus Kte­
sios auf das innigste v,erwandt. Beide treten in Schlang,en­
gestalt auf, heiden kommt das 6.ioc; xqJb10v zu 23, auf dessen 
Bedeutung .einzugehen zu weit führ,en würde. Nur möchte 
ich gegen die einseitige Herv,orhehung des Zeus Meilichios 
als Sühngott betonen, dass ,er in der Erzählur:i:g des foomm.en 
Xenophon (Anab. VII 8, 4) der Reichtumspender ist, genau 
wie Zeus Ktesios: der Seher Eukleides rät dem X,enophlon, 
dem Zeus Meilichios zu opfern, um Reichtum zu erhalten, 
und Xenophon tut ,es. Es liegt kein Anlass v,or, in dem Na­
men Meilichios eine ander,e Bedeutü.ng zu suchen · als die 
nächstliegende 'der Gnädige, der Gütige' 24 

•. Bei dieser Gleich­
heit der Götter, zumal die \Veihgeschenke an Meilichios und 
Philios in demselben Heili.gtum im Piräus gefunden si.nd, fügt 
es sich merkwürdig, dass für den dri'tten Schlangen-Zeus,, 

[286] den Ktesios, ein Kult aus dem Piräus bekannt ist, der s,o be­
deutend war, dass man sich von Athen dahin b�gab um zu
opfern 25. Setzt man nun hinzu, dass das Schlangenrelief des
Herakleides aus dem Piräus 26 nur i:cp {J,E(fl geweiht ist, so ge­
langt man zu dem sicheren Schluss, dass der ursprüngliche
Inhaber des Heiligtums, wo jene Reliefs gefunden sind, die
reichtumspendende Schlange war, die später anthropiomorphi­
siert so,v1ohl Zeus Meilichiios wie Ktesios und Philios genannt

· ·wurde, ·weil diese drei Gottheiten gleich und im Grunde idcn-

21 ßCH. VII 1883, 587 ff.; J. E. Hanison, Prolegomena �o the study
o f Greek Religion 17 ff. 

22 Ab1g. Harrrson, a. a. 0. 22; d�e Inschrift IG. II 1579, [2 4618]. 
23 Suidas s. v. 610c; xq,öwv ..... &uoucri n: Me1A1x{q:, xal rq,. Krqcr{q:, 611.

ttt bE xq>ö!a tol.>tffi\' rpu;\acrcroucH u{a npocrayopeuovn:c;. 
2! Verfehlt ist S. Reinachs Herleitung aus ftEtA1xov 'Feige', mit Verweis

auf FHG. IV 304 (Rev. d. et ,grecques XIX 1906, 347); die l"eige ist 
vielmehr so g,enannt word,en, weil sie in Sülmriten gebraucht wurde. 

25 Antiphon I i6 ff.: �tetu rnßrn lhuxe nj> <!11;\6,·eq:, e,· Iletpcmt önct \epu L'.11
K n1cr{q:, XTA. 

26 Athen Nat. Mus. 1434. Abgebildet BCH. VII 1883, 510. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



32 Alhenische Milteilung•en, XXXIII, 1908 

tisch wal'en; auf dem Theoxenienrelief ist ,ein vierter Name 
hinzugefügt: Epiteleios. Es ist hier, wie auch s,onst bei den 
Dioskuren, .ein Hauskult zu -einem öffentlichen g,ew1orden 27•

Die Ähnlichkeit mit dem italischen Hauskult springt je- [287] 
dem in die Aug,en, der sich der Schlangendarstellungen z. ß.

aus Pmnp,eii erinnert, und ist auch v,on Gerhard a. a. 0. 
bemerkt worden. ·Die Schlangen foommen hier reg,elmässig 
in der Zw,eizahl vor. Dasselbe finden wir auch in Griechen­
land, die Schlangen der Dioskuren sind ,oben bespriochie•n. 
Eine Stele bläulichen Marmors aus Los, jetzt im 1\/Iuseum von 
Syra, trägt zwischen zw,ei Schlangen, von denen die ein,e 
einen Knoten bildet, .. die Inschrift &uorn; ,UJ'\VOc; ·o�n1pEwvoc; 

27 Es wunle oben S. 284, 1 auf einige Berührungspunkte z"vischen -den 
hier behandelten Hausgöttern und Zeus Soter aurmerksmn gemacht; es 
kommt noch weiter-es hii1Zu. Zeus Soter wurde wie Zeus Philios mit Lecti­
sternien verehrt, nach einer wahrscheinlichen Ergänzung der in Athen 
gefundenen Inschrift IG. II 305, [2 676]. Nach aUed•em würde ,er, -obgleich 
gewöhnliich .als grosser Staatsg,ott zusammen mit Athena Soteira auftretend, 
ursprünglich zu derselben Sippe wie Meilichfos, Philios und Klesios ge­
höre11. Diese Annahme würde gesichert s·ein, wenn er sich in Schlangen­
gestalt nachweisen liesse. Ein Beleg f.ehlt m. Vv.; doch <lad man ,erin­
nern an den e1eiscruen S.o,sip,olis, welcheT in Schlangeng,estalt ,ersch�en und 
als Knabe mit Füllhorn dar,gest.ellt wurde (Paus. VI 20, 4, 25, 2), neben 
dem Zeus Sosipolis in M�gnesia a. M. Nun war der Tempel des Zeus 
Soter das hervorragendste Baudenkmal im Piräus (Paus. I 1, 3; StraD. 
IX 395); sein Fest, die Diis,ot-erien, werden in den Inschriften öfters ,er­
wähnt (vgl. Köhler zu IG. II 471, Z. 30). Ist die -oben vorgetragene An­
nahmne richtig, dass Zeus Soter aus derselben schlangeng,estaltigen Gott­
heit enstanden ist wie jene ,drei, s-o folgt die Annahme, dass ihre Kult­
sti"itte irgend eine Beziehung zum Tempel des Zens Sol,er gehabt habe, 
Yielleicht naheliegend -oder ursprünglich identisch damit gewesen ist. 
Auffallend ist jedenfalls, dass, während viele vVeilrnngen an l\lfoilichios 
und Philios im Piräus gefunden sind, keine für den grossen Soter zum 
Vorschein gekonunen sind. Leider ist weder aus der überlieforung noch 
aus den Funden etwas näheres über die Lage des Tempels des Zeus 
Soter bekannt. Nehen dem Bezirk des Zeus Meiliclüos, wenn auch nicht 
darin, wie Furtwängler a. a. 0. 405 will, installierte sich spiiLer ein 
anderer Schlangengott, Asklepios; seine Beziehung,en zum I-Iauskultus 
sind öfters erwähnt. Die vielen beteiligten, unter sich ähnlichen Göll,er 
machen die Frage sehr misslich, bei unserer unzulänglichen Kenntnis von 
der allen Topographie des Piräus. 
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1y'. 2s. Jene italischen Hausschlangen sind oft deutlich als 
versclüedenen Geschlechtes bezeichnet; hiermit stimmt über­
ein ,eine stark hervortretende Tendenz, jen'.en antlrnop,omorphi­
sietten griechischen Hausgottheiten eine weibliche zur Seite 
zu setzen. So finden wir neben Agathos Daimon die Agathe 
Tyche in Leb.adeia (Paus. IX 39, 4) und auf einem der Haus­
altäre aus Thera (IG. XII 3, 1323); auf einem zweiten Hestia 
nehen Zeus Soter (a. a. 0. 1.357), neben Zeus Milichos die Mili­
che in Thespiai (IG. VII 1814); in der S. 280 angeführten In­
schrift aus Pana1nara bilden Zeus Ktesios und Tyche unver­
kennbar ,ein Paar, dem ohne inneren Zusammenhang cler 
damals populärste Gott Asklepios hinzugefügt ist. Einmal 
finden wir auch die Dreizahl: Zeus Philios, seine Mutter Phi­
lia und s-eine Gattin Agathe Tyche in dem -oben besproche­
nen Relief aus dem Piräus: das ist wahrscheinlich eine Con­
tamination ,aus den heiden erwähnten Arten, dem Gott -eini 
weibliches Gegenbild zu erschaffen: entweder ahstrahiert man 
ilwen Namen aus dem Beinamen des Gottes (Miliche, Philia) 
oder man g1,eift die bekannte Agathe Tyche auf. 

Durch die HüUe des späteren Anthropomorphismus ragen 
tief in ,die klassische Zeit hinein unverkennbare Spur,eri des 
Kultus· der Hausschlangen, welche die Vorratskammer be­
wachen, denen von den Hausgenossen Nahrung hingesetzt 
wird, Der Dämon ist dann zum Gotte geworden und Zeus 

[288] zubenannt -w1orden, das Hinstellen v,on Nahrung, der man·
"v,ohl auch eine magische Kraft beigemessen haben mag ( die 
Panspermie in Athen!) ist zu Theoxenien gew,or'den. J.erne 
Gottheiten mögen • chthonisch benannt werden, da sie in der 
Erdtiefo hausen und die E�de. den Reicht.um spendet; Seelen 
von Verschiedenen sind sie jedoch durchaus nicht, ,obwohl 
jetzt viele geneigt sind in jeder. Schlange ein Seelent1er zu 
sehen. Die A,ufgabe der Hausschlange ist, \iVächterin des 
Hausbesitzes··�u s•ein. Das spiegelt sich wieder in dem· oixou-

28 IG. ,XII 5, 15; Ross, Arch. Ztg. VI 1848, 333. Der Monatsname bie­
tet lrninen verlässlichen. Anhalt, die Inschrift auf ein Totenopfor _an Ho­
mer zu beziehen (so Welcker, Kl. Sehr. III 312; Bergk, Hermes XVIII 
1883, 510 ff.); wie ist' dann die Zweizahl der Schlangen zu erklären? 
3 
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poc, ocp1c, der H,eiligtümer 29 und in den Drachen, die die Äpfel
der Hesperiden und das goldene Vliess bewachen 30. Ist nicht 
auch der schätzehütende Drache ·unserer Volksmärchen -aus 
dem Süden gefoommen? 31 Die Vorstellung pflegt das \V.ort 
zu begleiten und das vVort 'Drache', die stehende Bezeich­
nung, ist das griechische VV.ort bpa.xwv32• 

Zu Zeus Kataibates. 

[Der erste Teil dieser Misz,elLe, die ohne sich,er,es Ergebnis die Losung 
der Inschrift A1oc; Kaßc'mt x,;\., jetzt IG, V: 1, 1316, behandelte, ist hier 
wegge1assen. Der f.ord,erung, dass in der l,etzten Zeil derj,enig-e, dem das 
Opfor ,oblag, genannt sei, •entspricht ,dri,e Lesung in IG, fmou\o, eirn spar­
tanischer Personen111ame, der bei Plutarch, Di,o, 49, vorkommt.] 

29 Soph. Phil. 1327 f. u. sonst. Einen wenig bekannten ßeleg für den 
Kult ,einer ortshütenden Schlang,e hiebet ,eine Inschrift aus Makied,onien, 
die auf einem natürlichen gerundeten Felsenblock eingehauen ist: T1. lüau 
tnoc; 'Poilcpoc; ouE1Epavoc; sx npamnpiou 1lpc'txont 1:q, diöE 1:E1,uroµevq, 1,wpo·v. 
Zwischen den übTigen und d,em W-ort 1lwpov eine Schlange, die sieh ,einer 
Schale nähert, in welcher •ein Ei aufrecht steht (I-leuz,ey et Daumet, Mis­
sion en Maced. 326 Nr. 131). Wegen des vVeihenden liegt ,es nahe, an 
römische Kultform zu denken, doch erinnere man sich, dass d•er Kult ört­
lich gebunden ist und also wahrscheinlich lange vor jener Weihung be­
stand. 

30 Über dem Tempelschatz in Ptolema·Is lag eine bronzene Schlange 
als HüteT, und so wohl auch in and,eren Asklepieia wie Kos und Epülau­
ros (Herzog, Arch. f. Heligionswiss. X 1907, 212 ff.). Dass die Schlange 
das Tier ,des Asklepios ist, bietet keine hinr,eichende Erklärung; schon 
der Entdecker hat auf den 1lpc'txrov /;n\ B:11craupq, hingewiesen ( vgl. noch 
Gruppe, Griecl1. Mythol. I 410 A. 12). 

3l Klassische Belege sind Phaedr. IV, 19 ad draconis s_peluncam ulti­
marn, custodiebat qui thesam·os abditos; Artemidor, Oneir,ocrit. II, 13 
xa\ '.JTAOU'tü\' %((1 xp1\�tarn OT),LtUl\'Et 6 &pc'txrov Öl(t 'tü 1:n\ wuc; &T\oaupouc; \1,purn&m . 

. [Dies ist erwiesen in meinem hi,er nicht abgedruckten Aursatz, The 
Dragon on the Treasure, American Journ. of Philology, LXVIII, 1947, 
S. 302 ff. Leider habe ich dort di,e wicht�ge Angabe aus den Hechnungs­
urkunden ,aus Epidauros übersehen, IG, IV: 12, <I>pixron 6cpirov Elc; 1:ov
8-T\oaupov; der ausgezahlte Betrag ist 17 Drachmen 2 ¼ Obolen.]

3� Die lautliche Form zeigt, dass das vVort schon früh (vor der alt-·
hochdeutschen Lautverschiebung) in die deutsche Sprache aufg,enommen
wurde,

[313) 
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[al5) Hieran möchte ich ein paar Bemerkungen über den Kult
des Zeus Kataibates im allgemeinen ·knüpfen, Vür aUem dar­
auf hi:nw,eisen, dass unter den Hausaltär,en, die Hiller vion 
Gärtringen in seinen letzten Grabungen auf Ther,a fand, ,einer 
die· Inschrift trägt ß1oc; Kmmßarn und ein anderer ß1oc; Bpov­
-r&vroc; xal 'A0-rpamovroc; (IG XII, 3 suppl. 1360 u. 1359). Der 
Entdecker führt Klio I (1901) 222 diese Altäre auf ein be­
sonder,es Er,eigniss, dh. einen Blitzschlag, zurück. Sie s1ollen 
wie der lakonische Stein ein EVl')AUO'tov bezeichnen, und ,ebenso 
fasst man j,etzt al1e Kultmale des Zeus Kataföates auf. Ich 
kann aber keine Veranlassung finden, warum man ihn nicht 
hat ve1,ehren können auch auf anderen Plätzen als s,olchen., 
wo der Blitz •eingeschlagen hatte. Man hatte ihn überall zu 
fürchten; nichts naiiii-licher als dass man ihn im Voraus zu 
besänftigen suchte; sein Altar diente so zu s�gen als Blitz.: 

,abl:eiter. Ob das so auf Thera 1 gewesen ist, wagie ich nicht 
zu ,entscheiden; bestimmt ist es aber zu behaupten von dem 
Tar.entinischen Kult. Klearchos bei Athen. XII p. 522 -erzählt 
die Schandthat der Tarentiner gegen die besiegten Einwohn.er 
von Karbina; zur Strafe wurden alle, die daran Theil genmn­
men hatten, vmn Blitz ·erschlagen. xai µioxp1 xal vuv lv Tapavn 
ioxaO'n\ -r&v oix1&v Ö0ouc; oux unEbE!;aro -r&v Eie; 'fonuylav EX1tEµ· 
cp&EVTCOV TOO'aurnc; EXEL O'n\Aac; npo -r&v &up&v· Ecp' cäc; xa3•' öv am.o­
AOVto xp6vov ou-r' oix-ri�OVWI rouc; ano1xoµEvouc; OUrE -rac; voµi­
µouc; xfovrm xoac;, a.J...Aa 3•uou01 D.tl Kmmßan;i. Im ,ersten Satz hat A 
oüc; oux, wofür die �onjektur Musurus ÖO'ouc; allgemein recipirt 
ist. Mit Um,echt; denn da sowohl der v;om Blitz Erschlagene 
wie die Stelle heilig (im genauen Sinne Tabu) wurden, folgt, 
dass der Leichnam auf der Ste11e gelassen und begraben (Ar­
temidorus 2, 9 p. 95 H.; Usener aaO. S. 9 f.), also nicht nach 
Hause gebracht wurde. Das oux ist also zu halten; Klearchios 
hat die Stelen für Kenotaphien angesehen. Aber auch ohne 
dies ist ,es klar, dass die Erzählung nur ein schlecht ,ange-

1 Der eine Altar (nicht jünger als Kaiserzeit!) ist dem Zeus Bponii'iv

xnl 'A,npc'rnrnJv gewidmet, dem kleinasiatischen, besonders im nördlichen 
Phrygien heimischen Gott, welcher sich auf Thera neben den altgriechi­

schen Zeus Kataibates stellt; dieser Gott war mehr als der Donnerei• 
und Blitzschleuderer: er hatte besondere Ileziehungen zum Tot,enkultus. 
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knüpftes Aition bietet, welches ,erklär,en soll, warum vor 
vielen Häus,ern in Tarent Stelen bezw. Altär,e des Zeus K,atai­
bates standen und warum an ,einem bestimmten Tag dem 
Gotte geopf.ert wurde. Die grioss,e Zahl der Stel,en und der Um­
stand, dass auf allen an demSielben Tag geopfert wurde� 
spricht ,entschieden gegen die Annahme, dass ,all,e den Platz 
eines Blitzschlages bezeichneten. \Vir haben also ,einen regel­
rechten, dem gewöhnlichen ähnlichen Kult des Zeus Katai­
bates, der sich Il!eben die ander.en hausschirmenden Göttei• 
stellt, d1e vor der Thür standen, eine Uebertr.agung und Er­
weiterung dieses Gottesbegriffes, die leicht v,erständlich ist. 
Zum Vergleich mag auf die zu Ehren des ZdJC; µEy10roc; xal 
XEpmwoß6Aoc; in T,egea ,gefoierten ,olympischen Spiiele und das 
Fest des Zd,c; 'Aorpanaioc; in Antandros (Griech. Feste S. 4 f.) 
hing,ewiesen sein. 2 

Die älteste griechische Zeitrechnung, 

Apollo und der Orient 

Zu den Puoblemen, die nie eine v,oHe Lösung erhalten kön- [423] 
neu, weil die üherlieferung der ausschlaggebenden Faktoren 
zu s,ehr fragmentarisch ist, gehört die Frage von der Schuld, 
in w,elcher die ältere griechische Kultur gegenüber dem Orien:t. 
steht. Die Frage ist aber von einem solchen 'grund1e,gienden 
Gewicht, dass sie immer wieder zum Gegenstand der Erörte­
rung und der F,orschung gemacht werden muss, damit sie s.o 
allseitig wie möglich beleuchtet werden kann; nur so ist zu 
hoffon, dass sie v,orwärtsgebracht werde. · 

Der neuhumanistischen Auffassung, nach der ,die Griecqetl 

2 [Siehe weit,er meine Gesch. d. gri,ech. Religion, .J,,·S. 64.] ·'-''
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di,e unv,ergti.nglichen Früchte ihrer geistigen und künstkri­
schen Arbeit auf völlig eigenem und selbstän;digem Boden 
geschaffen haben, steht in dem sog. Panbabylo:nismus das an­
der,e Extrem gegenüber. Die argen Übertreibung,en dieser Rich­
tung dürf,en uns nicht d,e:n Blick dafür ver,dll'nkeln, ,dass, 
auch die .ältere entgegen.gesetzte Auffassung die Selbständig­
keit der griechischen Kultur zu hoch eingeschätzt haben kann. 
Niemand hat z. B. hezweifelt, dass Thales seine astrroniomi­
schen und mathematischen Kenntnisse aus dem Orient geholt 
hat, mehr wurde aber nicht zugestanden; die ionische Natur­
philosophie �nd der orphische Mystizismus sollten trotz aller 
Anklänge autochthon griechisch sein. Schon Gomperz hat 
demgegenüber in seinen griechischen Denkern mif den wahr­
�cheinlichen Einfluss orientalischer Spekulati,o.nen - auf das 
Denken der Griechen hingewiesen, und jetzt hat Robert Eisler 
in seinem Buch über vVeltenmantel und Himmelszelt neben 
vi,elem Verfehlten mit der Gewissheit, die auf dies·em Gebiet 

[424] möglich ist, wie es mir scheint, nachgewiesen, dass der Or­
phizismus und die ionische Naturphilos,ophie -der persisch­
babyl-onischen Spekulation viel verdanken. Die Bedeutung des
Nach-weises liegt v-or allem darin, dass er uns zeigt, dass der
orientalische Einfluss nicht nur die F,orscher und die vV,cit­
gefahr,enen gefa,offen hat, wie man früher meinte, sondern
auch in den br,eiten Schichten des Volkes mächtig gewesen
ist. Das hätte doch längst, wer den Monumenten nicht völlig
foemd gegenü_ber steht, beherzigen sollen. Die foorinthischc.
V.asengattung wird in der Mitte des 7. Jahrhunderts herr­
schend und v,e.rdrängt die sog. protokorinthische Gattung, 
die in ilwer nüchternen Zierlichkeit und Akkuratesse das 
Zeugnis v,on ihrer Entstehung aus rein .griechischem Geist 
trägt und in ihrer Art solche Meisterstücke wiie die kleine 
Kanne aus der Sammlung Chigi geschaffen hat.1 Jene Sphinxe, 
Gr-eifon, Panther, Löwen usw., die die korinthischen Vasen 
schmücken, stammen aus dem Orient, und die ganz,e Manier

7 

die ,ermüdende Einförmigkeit der aneinander gereihten Tiere 
und die fast völlige Bedeckung des Grundes mit Füllornamen-

1 Ant. Denkm. II. Tf. 44/5. 
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ten, deuten auf die Erzeugnisse der •orientalischen Teppich­
w,eherei als ihre Vorbilder hin. Jene Vasen z•eigen uns eine 
orientalische Modeströmung, die um diese Zeit Gri,echenlancl 
üherschwemmt und auch hinab zu den breiten Schichten des 
V,olkes drängt; denn die korinthischen Vasen silnd •ein Mas­
senartikel. 

Die Frag,e, ,ob Griechenland in noch älterer Zeit Einflüsse 
von den grio.ssen Kulturländern des Ostens •empfangen hat, 
drängt sich mit Notwendigkeit herv,or, und ist mehrfach be­
jaht worden. Schon in prähistorischer Zeit, s,ogar in der Stein­
zeit hat man die Spur,en der ,orientalischen Einwirkung wahr­
zunehmen geglaubt. Es steht aber hiermit .eigentüll1llich, nicht 
nur in Griechenland. \Vährend in griechischer Erde ä_gypti­
sche Gegenstände des zweiten v.orchristlichen Jahrtausends 
und in Ägypten zahlr.eiche mykenische Vasen gefunden wor-
den sind, sind solche . handgreifliche Zeugen v1on der Ver- [425] 
bindung mit dem babylonischen Kulturkreise s,ehr spär­
lich. Es scheint, als ob Babylonien mehr Ideen ,expiotiert hat, 
und diese tmgen nicht das m,ade in Babylo,nia so deutlich 
aufgep-rä,gt, dass ,es von der Nachwelt, die erst aus z•ersplit­
terten und dürftigen Fragmenten sich ein Bild von der Ge­
dankenwelt und geistigen Kultur der verschiedenen Völker 
zusaimnensuchen muss, unmittelbar erkannt wird. 

Um so wichtiger ist ,es, dass abg,esehen v,on den Fällen, 
vvo ;ein Einfluss BabyLoniens nur v•ermutet wird, ein solcher 
in ,einem Falle in der kretisch-mykenischen Periode kionsta­
tiert werden kann. Jene Bronzebarren, die in nicht geriQger 
Zahl an mehr,eren Stellen, z. B. in H. Triada, gefunden worden 
sind, haben ,ein durchschnittliches Gewicht von einem baby­
lonischen Talent; dass dieses Gewicht ,absichtlich gewählt ist, 
erhellt daraus, dass auch Barren, welche die Hälfte ,oder 
das Viertel ·eines Talentes wiegen, gefunden worden sind. ,Die 
Übernahme des babylonischen Gewichtes von den Griechen 
ist also schon in der B11onz.ez·eit erfolgt.2 

2 Es ist das Verdienst Sv.oronos' die Bedeutung clieset· Funde in sci,nem 
für die Entstehung des Geldes grundlegenden Aufsatz im Jouru. d'arch. 
numism. 9 (1906) 153 ff, geschildert zu haben. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Zeitl'echnung, Apollo u. der Orient 39 

Es ist längst v,ermutet worden, dass die Fristen vi0n si,eben 
Tagen usw. und die damit zus,ammenhä:ngende grosse RioUe 
der Siebenzahl in der Religion und sonst auf den Orient zu­
ri.i.ckgehe, ,obgleich die Übernahme v1on den Griechen in sehr 
früher Zeit gesch'ehen sein müsste.3 Zur Zeit ist man abrer 
von dieser Armah'me zurückge�o1n:men und ninunt am liebsten 

einen selbständigen griechischen Ursprung an. Dies,er Stand-

[426] punkt wird vor allem von Hosche1· in seiner ausführliche,n
Untersuchung von der Riolle der Sieben- und der New1zahl in
Kultus, Mytho1ogie, Zeitrechnung und Phi1osiophie vertreten;4 

um so gröss;er ist meine Pflicl�t, die Schuld anzuerkennea,
in der ich für die folgenden Bemerkungen bei dem v10n Ro­
scher m,it unermüdlichem Fleisse und Sorgfalt gesail11ilielten
l\fater,ial stehe.

D,ie hebclomadischen Fristen dürferi aber nicht in gekünstel­
ter Isoherung hetrachtet werden, sondern müss,en auf ihren
Platz in dem. Zusammenhang ·eingestellt we1°den; daher müs­
sen .si,e nicht nur mit den mit ihnen zunächst konkurrierenden
enll'eadischen Fristen, sondern auch mit den ander,en \tVeisen
der z,eitrechnung in dem ältesten Grieche:nland v1ergliche:n.
w.erden.

Der griechische Monat ist ein Vlon dem Mond abhängiger
wirklicher Mondmonat, welcher ,durch die Einschaltung eines 
dreizehnten Monats in gewissen Jahren, ,oft auf willki.i.rliche 
\Veise, mit cl,em Sonnenjahr ausgeglichen wird.5 Ein Monat 
in diesem zwölf- �zw. dreizehnmonatigen Jahr ist in versclüe­
denen Jahren im Verhältnis zu den natürlichen Jahreszeiten 
einem \Vechsel unterworfen, der r,echt beträchtlich ist und 

3 F. v. Andrian Die Siebenzahl im Geistesleben der Völker (Mitt. der 
anthropol. Ges. in Wien XXXI 1901 S. 225 ff.) kommt nach einer Muste­

rung der Beispiele aus allen Erdteilen zu dem Resultat, dass eine beson­
dere Bedeutung der Siebenzahl im grössten Teil von Afrika, Amerika und 

Australien, ja sogar bei -einigen europäischen Völkern fehlt, und dass sie 

sich von Mesopotamien nach verschiedenen Richtungen ausgeb1,eitct hat. 
4 Roscher Abh. der sächs. Ges. der Wiss., phil.-hist. KI. XXI Nr. 

IV, XXIV Nr. 1 und VI. 
5 [Zwn Folgenden vgl. meine Entstehung und religiöse Bedeutung (1es 

griechischen Kalenders, Luncls Universitets Arsskrift, N. F. Avd. 1, XIV: 
21, 1918.) 
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bis zu ,einem vollen M,onat betragen kann. Der griechische 
M-onat war daher im Gegensatz zu unsrem rein foonventio.nd-
len M,onat sehr wenig geeignet, ·einen Zeitpunkt zu b.estim­
men, der von den natürlichen Jahreszeiten -abhängig war. Hier-
zu hat man ihn auch ursprünglich nicht und später nur in 
beschränktem Mass gebraucht. Schon v1or vielen Jahren habe 
ich die Bedeutung -des Umstands hervorgehohen,, das.s im 
ältesten Griechenland die Zeit auf zwei v,erschi-edene vVeis,en 
bestimmt wird, teils nach den Monaten, teils :nach den Au.l:-
und Untergängen der Gestfrn'e.6 Die ersterwälmt,e Art ist hie­
ratisch und ,offiziell. Selten werden die Mo:nate nur beziffert, [427] 
s-onst sind fast alle - einige behaupten alle - nach irgend­
einem Fest benannt. Dass die Monatsrechnurng auch im -offi­
ziellen Gebrauch, z. B. in der Verwaltung und in ,der An:­
setzung der Volksversammlungen, vorkommt, · be11uht dar.auf,
dass jede offizielle Handlung eine religiöse \V,eihe hat.

Die Zeitbestinunung nach den Auf- und Untergän.g,en der 
Gestirne scheint zunächst poetisch zu sein, da sie uns vor­
nehmlich aus Hesiod ui1d Vergil bekannt ist. Das. ist aber ein 
Irrtum; sie ist die praktische Rechnung derjenigen Leute, 
deren Beschäftigungen sich nach den natürlichen Jahresz-eite.n 
richten müssen, der Bauern und der Schiffor. Da Hesiod für 
Ackerbau und Seefahrt praktische Ratschläge geben will, 
bezeichnet er die Zeit nach den Auf- und U:ntergängelll ,der 
Gestirne - für ihn ist es kein poetisches Stilmittel; dazu 
wird es erst durch seine Autorität bei den Spätel'en. Es war 
das einzige Mittel, die von den natürlichen J.ahi�es�eiten be­
dingten Zeitpunkte zu bezeichnen, da die heliakischen Auf­
und Untergänge der Gestirne sich so unmerklich v-ers,chieben 
- um einen Monat in zweitausend Jahren -, dass die Ver­
schiebung erst von einer sehr ausgebildet,en Beobaclrtungsme­
thode bemerkt werden kann. Hiermit verbindet sich natürlich
die Beobachtung def Zugvögel und ander,er Naturerscheinung­
en, wie die Bauern bis in die späteste Zeit si,e gehandhabt
haben. Bei Hes1od finden sich zahlreiche Zeitbestimmungen
dieser Art. Op. v. 448 drr' äv yEpcivou cpcov11v lnaxouor,ic; U'4'6{J.Ev
EX YEC!)ECüV EVICtUOia XEXA1'1Ytlll')c;, 486 11µoc; XOXXtlt; XOXXU�El bpvoc;

6 Stud. de D1onysiis atticis, D�ss. Lund 1900. S. 1 ff. 
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EV 1tEt"O.AOIO"L ro 1tpföov, 568 rov bio µi:r'. ('Apxi:oupov) 6p&o,6q 
ITavb1ovic; cbpw XEA!bcov, 571 aH' cmor' äv cpEpE01xoc; ano x&ovoc; 

äµ cpma ßa{vi;i, 582 �µoc; bE O"XOAU�toc; r' av&Ei xai 11xtrn rfrn� 
bEvbpEqJ EcpE°L;oµEvoc; Al'(Up�v xarnxEuEt"' ambi\V. 679 ;'\µoc; b11 ro 
1tpmrov, ÖO"OV r' lmßc'icra xopcov11 \'xvoc; E1t011'\0"EV, roO"O"OV 1tErctA' 
avbpi cpav11r.1 lv xpa.bi;i axpora.nJ. 

In späterer Zeit kehrt dasselbe wieder; Zeugen sind die 
Kalendarien, welche für jeden Tag des Jahres die heliakischen 

[428] Auf- und Untergänge der Gestirne, ,gewöhnlich auch wie der
schwedische Almanach noch im Anfang des vorigen Jahr�·
hunderts die \Vitterung und dazu, wenn auch selten, -die An­
kunft der Zugvögel verzeichnen. Ein s-olches Kalendarium
muss auf das reine Sonnenjahr eingestellt sein, weil di,e Tage
der Mondmonate in jedem Jahr des Schaltzyklus vers,chieden
fallen. Die in Handschrift auf uns geluimmenen hezeichnen
daher die Tage nach dem ägyptischen oder julianischen Ka­
lender -oder gar nach den Tierkreiszeichen, ·worin sich die
Sonne befindet.7 Anders waren die zu öffentlichem Gebrauch
in der älteren Zeit ausgestellten sog. Parapegrnata ,eingerich­
tet, wovon sich die Reste zweier Ex-emplar,e in Mil,et gefun­
den haben.8 Die Tage sind nicht angegeben; anstatt dessen
sind in den Stein Löcher gemac;ht, in denen Täfelchen einge­
lassen werden konnten, die den Tag des M,onclm1onates in.
den1 laufenden bürgerlichen JahPe nach dem Bedarf bezeich­
neten. Daher erklärt Sich das griechische \i\Tort für Kalender.·
napa.mnµa. Die milesischen Kalender stam,m;en aus dem zwei­
ten vorchristlichen Jahrhundert, aber schon in der Kalen<ler,­
reform des Meton· war es der springende Punkt ,ein:en Zyklus
zu schaffen, nach dem das Verhältnis zwischen dem bürgerli­
chen lunis-olaren Jahr und den Auf- un.d Untergängen der
Gestirne sich regelte. Das berühmte v-on Meton im Jahr 432
in Athen aufgestellte Par.apegma enthielt s-ow,ohl die Auf-

7 Herausgegeben von C. \Vachsmuth, Lydus liber de ostentis et calen­
daria gra-eca omnia, 2. Aufl. 1897. 

S Die milesischen Para1jegme1ifragmente sind herausg,egeben und be­
sprochen von Rehm Sitz.-Ber. der Berliner Ak. 1904, S. 92 ff. u. 752 If. 
[Vgl. A. Rehm, Parap,egmastudien, Abh. bayei·. Aka-d. der \Viss., N. F. 
19, 1941.] 
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und Untergänge der Gestirne wie \i\T.etterpro.gnosen und hat 
viele Nachfolger gefunden.9 

Nachdem also diese Art ,den Zeitpunkt zu bestim:m1e11 in [429j 
ihrer richtigen Bedeutung für das praktische Leben ,gewür-
digt worden ist - es muss.te geschehen, da man sich ,einseitig 
dem lunisolaren Kalender zuzuwenden pflegt - muss -auch 
eine Frage gestellt werden, die vielen vielleicht absurd vor­
kommt: welche Art der Zeitbestimmung ist die älteste und 
ursprünglichste in Griechenland? Die Bestimmung nach <lern 
heliakischen Aufgang findet 'sich schon in der Ilias X 25 fl'. 

-rov 1>' 6 yipcov IJp{attoc; nponoc; ti>EY ocp&a;\µo'ion'
na�upal\'ov& O)c; T' cto1:Ep' 

1 
EnEcH:a,µE\'ov 1t·Ebio10,

öc; pri -r' 6mbp11c; Eiatv, apiZ:11;\01 1>E' oi auyci(

cpcdvonm 7t0AA0\0\\' flET' ao-rpao1 \'UXTO<; C(t(OA;'9',
öv TE xuv' 'Qapicoyoc; /;n{x;\1101\' xa;\fouon--

' \ " ' ] , \ , " , Act,Lrnpo-rarnc; tlE\' o y' son, xaxov be TE 01\,Llct ,Ernxrm 
xa{ TE q>EpEt noA:\01· nupnov bE1Aot01 ßporn'iow. 

Ein 1noderncr Leser, der nur an den Glanz des an dem 
nächtlichen Himmel strahlenden Sternes denkt, verken:nt die 
düstere und unheilschwangere Stimmung cl.es Bildes gründ­
lich. Erst wenn man sich die smc511�1ac5ia des Siriusaufganges, 
die die Zeit der grössten Hitze und des Siechtums, di,e sein 
Frühaufgang am Anfang der Fruchtlese heraufführt, verge­
genwärtigt, wird man dem treffenden Bilde .gerecht. \Vie 
Sirius in der Morgendämmerung des Hochs1ommers auf dem 
Himmel, so tritt nun Achill auf dem Schlachtfeld herv,or, ,alle 
andern verdunkelnd und das Verderben heraufführ,enrd.10 -

9 Diod. XII 36 h be rn'ic; eip1wE'1·01c; t-rrnt -ru /io-rpct -r/p· anöxarc'tornol\· note'irn1 
xal xct&ct1tEp /;naurnG nvoc; �lE\'.CtAOU '[()\' U\'ctXUXAIOt(OV ACl,Ltßct\'El .. , . bOXEl be 6 
al'i1p oörnc; E\' T\\ 1tpopp11oe1 XClt 1tpoypacp1} tCl\JTl,1 &autlClOTroc; E7tt1ETEUXE\'ctl, TCt ycip 
ciorpa -r11v TE xh1101v xa\ -ruc; /m1011,uao{ac; n01e'i-rm ouµcpcbvcoc; -rfl ypacp1}. Über die 
Nachfolget· Metons Schol. zu Arat. v. 752 o\ be µe,u M,hcorn aorpov6�t01 xal 
n{rnxa::; /:v ,a'i; n6;\eon· 1!&11xav nep\ 'HD\' rnu · 1\AIOU 1tEptcpopci.'>v -rci.'>1· hvwxmbrna­
En1piömv1 ön -xa&' Exa<:1tov E\·1autÜ\' -ro16oöe Eotai xe1,uffiv TCa.l totÜ\'ÖE Eap xal tot6Y­
be ll-Epoc; xa\ 1:0101·1>e q,&m,\ncopov xa\ rnwibe ilve,Ltot xa\ noAAet npoc; ß1coq,e;\dc; 
XpEiac; '[CD\' av&pci.'>1tco\', 

10 Es ist kaum verständlich, dass dies hat verkannt werden können, 
g,anz besonders, da Homer selbst durch die Worte öc; pc't ,' 6rro,p11c; Eiol\' 
andeutet, dass er clen heliakischen Frühaufgang, der die Zeit der Frucht­
lese einleitet, im Sinn hat, und die unheilvol1e ßecleutung des Siriusauf-
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[430] Als Odysseus von der Insel der Kalypso heimwärts s•egelt,
steuert er nach den Pleiaden, dem »spät untergehenden Bo·o­
tes», ,dem grossen Bären und Orion. Dass ,dies,e Art der Zeit­
bestimmung erst bei Hesiod in geläufi,gem Gebrauch vor­
kommt, liegt klärlich nur an dem Stoff des Epos, das sich in
anderen Kreisen bewegt.

\iVas nun die Monate betrifft, wird ein l\ilonatsname von
lfosiod erwähnt, Lena�on op. v. 504. Schon diese ver,einzelte
Erwähnung ist an und für sich befremdlich, dazu kommt,
dass der Name ein ionischer ist; man versteht, dass viele
Kritiker den Vers oder die ganze Partie, worin dieser Name
vorfoommt, als eine Interpolation oder eine Zudichtung haben
ausscheiden wollen. Dem sei, wie es mag; sicher sind die
Monatsnamen ziemlich jungen Ursprungs. Sie wechseln in
den verschiedenen Städten sehr, und wo es bei stammver­
,,vandten und henachbarten eine Übereinstimmung gibt, ist
dies·e immer nur partiell; einige Nam,en sind geg,en ander·e v·er­
tauscht, und nicht selten bezeichnet ders·elhe Name v•erschie-

[431] <lene Monate.11 Aus dem Zustand der Kalender kann man

ganges stark hervorhebt. Es kann nur dadurch erklärt werden, dass der
moderne Mensch von den Sternen nur einen allgemeinen Begl'ifI wie von
Dekorationen des Nachthimmels sich macht und ihre .genaue Beobachtung
zum Zweck der Zeitbestimmung, wie sie allen primitiv,en Verhältnissen
eigen ist, verlernt hat. Unter den Philologen hat -die Diskuss�on üher die
Bedeutung des vVortes rn xToc; a,uo;\-yq:, beigetragen den Blick für das
Sachverhältnis zu verschleiern. Unbeschadet der Etymologie muss das
\Vort sich der von dem Zusammenhang geforderten Bedeutung fügen,
und die ist hier 'in der (Mor.g,en)dämmerung'. Die Bedeutung Dämmerung
ist ferner notwendig X 317 f., wo das \Vort die Zeit, in welcher der
Abendstern erscheint, bezeichnet, und 1:, 841, wo Penelope träumt, wäh­
I'end die Freier in See stechen, um Telemachos aufzulauer.n (1l 786 ,u1h-0Y b'
srr\· liarrnpoY /:;\frE11). An den beiden übrig,en Stellen i\ 172 ff. und O 324 ff.
handelt es sich um den überfall der Raubtiere auf eine HeTCle; die Tier.e
gehen bald nach dem Sonnenuntergang auf Raub aus. Auch diese SteUen
können sich der. als notwendig ,erschlossenen Bedeutung füg,en, sagen aher
weder für noch gegen sie etwas aus. Wie aUe •erstarrten f.01'.meln wird
auch diese bald verblasst sein; 1 -Iymn. Horn. III 7 ist die anschauliche
Bedeutung geschwunden. [Vgl. meine Primitive Time-R,eck.oning, S. 33 f.]
. 11 Wir wissen in \Virklichkeit viel weniger Sicheres über di,e Ent­
spuechunigen der versclüedenen Kal,e_nder als di,e Zusammenst.ellung,m der
Fasti an die Hand zu geben scheinen. Dertn wenn ders,elbe l\lfonatsname
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den Schluss ziehen, dass die Monatsnamen frühestens erst, 
nachdem die Inseln des Ägäischen Meeres und die Küste 
Kleinasiens von den Griechen fool,onisiert worden sind, ,ent­
standen sind. Die Übereinstimmungen zwischen den v,erschie­
denen Kalendern beruht hauptsächlich darauf, dass bei stamm­
verwandten Völkern die Feste, nach denen die Monate be­
nannt wurden, die gleichen waren, zum Teil v-ermutlich auch 
auf einer Ausgleichung zwischen Städten, die miteinander in 
lebhaftem Verkehr standen.12 Es fohlen also die M,onats:namen
nicht zufällig bei Homer; zu seiner Zeit bestanden sie noch 
nicht. 
. Es gibt aber bei ihm eine Monatszählung ,ohne Namen, die 
an mehreren Stellen gebraucht wird; daneben werden oft 
neun- und sieben(sechs)tägige Fristen erwähnt. Hieraus hat 
man geschlossen, dass Homer und mit ihm die griechische 
Urzeit einen M_onat kannte, der in drei Dekaden ,oder in vier 
\Vochen eingeteilt werde. Ehe wir das Bindende dieses Schlus­
ses anerkennen, muss doch der Grund der Monatsrechnung 
untersucht werden; es besteht nämlich für uns · sehr leicht 
die Gefahr, dass das Kalenderschema und die Aufteilung der 
grösseren Zeitperioden in kleinere, die sich in jene zahlen­
mässig einfügen, den Blick von dem physischen und sicht­
baren Grund abzieht, von welchem die Monatsrechnung aus­
geht, nämlich der wechselnden Gestalt des Mondes. \Venn 
man verstehen will, vvie die Zeit in der Urzeit berechnet 
wurde, muss man nach dem Himmel und den Himmelskörpern, 
nicht nach den Ziffern und auf das Papier schauen. Der ab­
strakten Vorstellungsweise v,on dem Kalenderwes,en, die un-

in den Kalendern zweier Städte begegnet, wird er ohne weiteres auf 
dieselbe Stelle ,des Jahres verlegt. Dies•e Vorauss-etzung ist aber triig,e­
risch; besonders in den dorischen Fasti führt die Namensgleichheit s,eh.r 
o.l't in die Irre; vgl. meine Untersuchungen zu einigen dorisch,en Kalenüern 
Bull. de l'acad. des sciences de Danemark 1909. S. 121 ff. Aber auch in• 
den ionischen Fasten kommen Diskrepanzen vor, z. B. entsp�·icht <.l,em 
Apaturion bald Pyanopsion, bald Maimakteri-on, dem Artemis�on bald 
Elaphebolion, bald Munychion. 

12 Ein deutlicher Fall ist· die Aufnahme des dorischen Monats Pana­
mos in einige ionische Kalender (Delos und Priene), in l3öot1en und 
Thessal ien; dabei wechselt der Platz sehr. 
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[432] sere völlig konv;ent1onel1e und papierne Zeitrechnung bei uns
hervorruft, hat die Linguistik einen V,orschub geleistet, indem
die vVörter für Mond auf die \Vurzel ma messen zurückge­
führt werden; schon für das indogermanische Urvolk soÜte
so der Mond »der goldene Zei.ger auf dem Zifferblatt des
Himmels» gewesen sein.

Zugrunde liegen die wechselnden Gestalten des Mondes,
wie ·er auf dem Himmel. erscheint. Dies-en Ursprung zeigen
noch die griechischen Ausdrücke µ11v a1o�6µ1ovoc;, Hes. ,op. v. 773
(\0raµ1ovoc;) und µ11v q:,&ivcov »der zunehmende (herv,ortreten­
de) » 13 und » der abnehmende Mond», wie µ1\v etymologisch
Mond entspricht. Diese Zweiteilung des Mondumlaufes ist
die zunächstliegende und natürliche ;14 sie hat sich bis in die
hesiodeische Zeit und wohl läl).ger bewahrt. Hesiod folgt ihr
an ein.er Stelle, die schon von Hermann angemerkt, nachher
aber vergessen zu sein scheint.15 Der Vollmond aber, der in
seinem vollen strahlenden Glanz fast die ganze Nacht durch
am Himmel steht, muss dem Menschen einen sehr starken
Eindruck machen und sich kräftig v,on der schwachen Sichel
des verschwindenden ,oder des ,erst hervortretenden Mondes
unterscheiden; der Vollmond tritt so zwischen dem zu- und
dem abnehmenden Monde als charakteristische Erscheinung
ein. So ,entsteht die Dreiteilung des iVfonats v10n s·elbs.t, wie

[433] jede Erscheinung g1=1nz natürlich in Zunahme, Kulmination ttnd
Abnahme zerfällt.' Die Dreiteilung muss sehr alt sein, ,oh-

. 13 µ�y \ci-ra,uEvoc; ist in demselben realen Sinn zu vei·stehen. T 117
6 <'>' l:ßbo�wc; fon\xE1 �,de; (war hervorgs)treten) ist dasselbe, was in einer
für .unser,en .gerade auf cHes•em Gebiete durch viel,e Abstraktionen abge­
stumpften Sinn v,ernehmlic'her,en W•eise Hymn. Hom. III 11.heisst bExetrnc;
�,Elc; oupaY9, fon\p1xrn, de:r Mond stand am Himmel. Es bedeutet also d,en
auf dem Himmel hervortre�enden Mond.

14 Vgl. die schweclischen Ausdrücke für die beiden Hälften des Mon­
dumlaufes: np,. wörtlich die Zeit des neuen, d. h. des zunehmenden Mon­
des, 'und ned,a.11, die des schwindend,en, Mondes .
. l5 0. Schrader Ur.gesch. u. SprachvergJ.3 II S. 220 ff., Roscher a. a.
0. XXI S. 7. Die Hauptzeugnisse sind bei Homer der Formelv•ers 1:oß
�,/;v cp&{vovrnc; -�lf\Yoc; rnß <'>' \cm,�11:voto, für I-Iesiocl op. v. 780 µtp'oc; · 8'
\criai1ernu 1:p1crxmbExetnp·, der •eine fortlaufende Rechnung der Tag,e des zu-·
nehmenden M,ond·es v,oraussetzt.

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



46 Archiv f. Religionswissenschaft:, XIV, 1911 

gleich der sprachliche Ausdruck für das zweite Drittel erst 
geprägt worden ist, nachdem das Wort µ11v zu der Bedeutung 
Monat übergegangen ist; ,es heisst µ�v µEowv, µfoooc,, nicht 
ni\1,&cov. Da sich aber sehr früh das Bedürfnis fühlbar machen 
musste die Zeit nicht nur auf ein Ungefähr, sondern auf den 
Tag zu bestimmen, musste der Monat in drei gleiche Teile 
z:erfallen, also die 27 Tage, während deren der Mond gewöhn­
lich sichtbar ist, in drei Perioden von je 9 Tagen, oder wenn 
die Tage, während deren der Mond nicht sichtbar ist, mit· 
gerechnet werden wie in Griechenland, in drei Dekaden. Die 
Neunzahl spielt bekanntlich bei Homer und in der griechi­
schen Religion wie bei den meisten indogermanischen Völ­
kern eine bedeutende RoUe.16 

lG Roscher hat a. a. o.· XXI S. 47 die Aufmerksamkeit auf ,ei,nen tief­
greifenden· Unterschied in der Zähh1ng der h..ebdomadischen und der en­
neadischen Fris:ten gelenkt. Während es bei diesen !wisst »neun Tage 
durch, aber an dem zehnten geschah es», heisst es bei jenen »sechs Tage 
durch aber an dem siebenten .geschah es». Man muss Roscher beistim­
men, wenn er der genauen Analogie zu folgen und sechstägige Fristen 
anzuerkennen ablehnt; denn die typischen Zahlen sind •eben sieben und 
neun. Es ist also ein Unterschied in der Zählung zu konstatieren: bei der 
Neunzalil wird der Wend·etag der t-ypischen Zahl zuger,eclmet (9 + 1), 
bei der Siebenzahl wird ,er in ihr mit eingerechnet; es kommt also auf 
den bekannten Unterschied zwischen der antikren und der m,odernen Zäh­
lun.gsweise heraus. W-elche Art die ursprünglich griechische, sogar indo­
ge1•manische ist, ist nicht zweifelhaft,• wenn man sich z, B. nur der all­
gemeinen Ans-etzung der Schwangerschaft zu zehn Monaten ,erinnert. N0u:n 
volle Monate wird das Kind getrag•en, wenn der zehnte •eintritt, wird es 
geboren, also im zehnten Monat; es heisst zelmmonatig (vgl. z. B. Hymn; 
Horn. III 11 oben S. 432 Anm. 13). In Babylonien wird der Wendeta,g 

mit einber-echnet; es heisst z. B. »sechs Tage und sieben Nächte», s. 
Helm a. a. 0. S. 41. Man kann sich keinen besseren Beweis für den 
fremden Ursprung der Siebenzahl wünschen. Die beid,en Zählungsweis,en 
können unmöglich ursprünglich neheneinander bestanden haben, da dies 
nur zu heilloser Verwirrung hätte führen können und sie eig,entlich ein­
ander ausschliessen. 

Es stellt sich aber eine weitere Frage ,ein: wie sollen diese Perioden 
von einer typischen Zahl+ 1 aneinandergereiht werd,en? Soll der W,ende­
tag usw. in die neue Periode mit einberechnet werden und . zug1'eich den 

Anfangstag dieser darste11en? Wenn die Periode in ,ein be1,eits festste­
hendes Schema ,eingefügt werden soll, tritt di-es-er Fall ein, wie das dritte 
Jal1r der· Trieteris zugleich ,der Anfang der nächsten ist, d. h. dass die 
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[434) Die Vierteilung ist dagegen keine so natürliche Einteilung
wie die Dreiteilung. Die typische bildliche Darstellung des 
Mondes ist ,entweder die Sichel des zu- oder abnehmenden 
Mondes :oder das Rund des V,ollmondes; typische Bilder der 
Viertelphasen des Mondes existieren nicht; in unsrem moder­
nen Ka1ender sind solche nur als graphische Übersetzungen 
der \iVocheneinteilung geschaffen worden. Es liegt in der 
Natur der Sache, dass die siebentägige \iVoche nicht auf der 
unmittelbar,en Beobachtung des Himmels beruht, sondern ·eine 
zahlenmässige Einteilung eimer Zeitperiode v;on bestimmter 
Länge ist. 

Nun. gibt es hei Homer siebentägige Fristen; sie treten in 
der Monatsr,echnung früh auf, indem der siebente Tag des 
Monats dem Apollo geheiligt ist; die Siebenzahl br,eitet sich 
immer mlehr aus und beherrscht schliesshch die Spekulation 
vollständig, wie di,e v,on Roscher gesammelten Stellen zur 
Genüge be·weisen. Auch in de.m Orient hat die Siebe:nzahl eine 
alles überragende Bedeutung - auch .dafür hat Roscher ,eine 
lVleng,e Beispiele beigebracht - und hat sich der Monatsr,ech­
nung bemächtigt. Hierbei ist es 11atürlich unzulässig, die fort­
r,oUende \:V:oche, deren Tage nach den Planetengöttern be­
nannt sind, heranzuziehen, wohl aber den assyrisch-babyl,o-

(435) nischen lVfonat, in. ·welchen das siebeutägige Schema fest ,ein­
gefügt worden ist, so dass j,eder siebente Tag, der 7., 14., 21.
und 28. ,ein bes,onderen religiösen Gehoten und noch mehr Ver­
boten unterstehender Tag, ein Sülmetag, Schabattu,17 ist,

Periode in \;yirklichkeit zwei Jahre umfasst. Es lässt sich aber mich 
denken, dass der vVendetag ausserhalb der Reihe für sich steh,en b1eibt 
und also in die neue Periode nicht -einbegriff.en wird. So ist der \;ye:nde­
tag des Monats, die 1iY11 xa\ nia, der letzte Tag des Monats, nicht der 
erste, wenn auch die Auffassung geschwankt hat; denn sonst ist Hes. op. 
,·.· 770 kaum zu verstehen. Dies Verhältnis gibt wohl einen Fing,erz.eig, 
wie aus der typischen Neunzahl die Dekadeneinteilung des gri:echisch-en 
Monats ·-entstanden ist. Der W,endetag ist zugerechnet worden. Begüns­
tigt wurde dies dadurch, dass nur so eine gleichmässige Einteilung des 
Monats sich schaffen liess; denn die Ansetzung eines besoncJ.eren Inter­
luniums duichbrach die erwünschte Gl,eichmässigkeit. 

17 (Diese Tage sind sekundär lind spät durch Zahlenspekulation ent· 
standen; ursprünglich wurden die MondphaE•entage, der 1., 7 ., 15. und 
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gleichwie auf den siebenten Tag des griechischen M,o.nats 
die Sühnungs- und Reinigungsf.este, deren sich ApolLo a:nge­
nonunen hatte, v,erlegt wurden.18 

Vielleicht ist jemand geneigt zu behaupten, dass da, wo 
zwei typische Zahlen, die kein einfoches Verhältnis zuein­
ander haben, konkurrieren, die eine -doch am wahrscheinlich­
sten von auss,en ,eingeführt worden sei. Das wär,e aber nur 
eine vage Vermutung, und ,die Last des Beweis,es fällt hier 
dem zu, der einen fremden, Ursprung behauptet. Die Sache 
liegt •auch nicht so ,einfach, wie es auf den ,ersten Blick er­
scheinen könnte.· De:n:n ,obgleich beide Zahlen Ruhepunkte in 
der Zählung der Monatstage sind, waltet der Unterschied ob, 
dass die ,enneadische Frist eine Zeiteinteilung ohne andere1 
Bedeutung ist, wälmend der siebente Tag vorwieg,end ,einen: 
r,eligiösien, lustra1eri. Charakter hat. Vor der Zeit, die für die 
ev,entuelle Entleh:nw1g der siebentäg�gen Fristen in Frage kom­
men kann, ist das babylonische Gewicht nach Griechenland 
gekommen, und nach ,dieser Zeit haben die Griechen von 
Babylonien die· Einteilung des Tages in zwölf Stunde,n und 
wenigstens einige der Zeichen des Zodiakus übernommen.19 

Es kommen als,o noch andere Momente hinzu, und die Frage 
kann so gestellt werden: Ist es wahrscheinlicher, dass in 
Griechenland zwei typische Zahlen selbständig •entstanden 
und !llliteinanc1er konkurrierend auf die Zählung der Mo.nats­
tage �erwendet worden sind, oder dass die Siebenzahl v10.n 
Babylonien ,entliehen ist, w10 diese Zahl auch für die Zählung 
der Monatstage verwendet wird und vor aUem religiös,e und 
und superstitiösie Bedeutung hat, beson:ders da ,die Griechen [436] 
sowohl V:or wie nach der für diese Ent1elmung in Frage kom­
menden Zeit gerade v,on demselben Lande Zahlensysteme und 
Einteilungen von Gewicht und Zeit entliehen haben? Es sd1ieint 
mir, dass ,die Antwort nicht zweif,elhaft sein kann. 

28. gefeiert, siehe B. Landsberger, DeT kultische Kalender der Babylonier
und Assyrer, Leipzig,er s,emitische Studien, VI: 1/2, 1915, S. 99. Vgl.
meine Primitive, Time-Reckoning, S. 329 f.]

18 S. bes,onders J." Helm Siebenzahl und Sabatt bei den Babyloniern 
und im alten Testament (Leipziger semit. Studien II 5). 

l9 Boll Sphae·ra S. 181 ff. 
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Es gibt aber noch einen Grund, der für den haby1o:nischen 
Ursprung 'der lunisolaren Zeitrechnung im ,allgemeinen spricht. 
Die älteste M.onatsrechnung, die auf der unmittelbar,en Beob­
achtw1g des M.ondes beruhte, musste notwendig ,eine f.ort­
roU.ende s-ein, die in kein,e:m gebundenen Verhältnis zu dem 
Sonnenjahre stand; es diente -dazu, durch die Zahl der Mo­
nate und die Phas-en des Mondes kürzere Fristen anzug,ehen. 
Zu der Bestimmung solcher Zeitpunkte, die v,o.n dem natür­
lichen Jahr abhängig waren, Jahr,eszeiten u. dgl., die.nte die 
Beobachtung gewiss,er Naturerscheinungen bes10nders der he­
liakis,ehen Auf- und Untergänge der Gestirne, welches das 
vollkommenste Mittel hierzu ist. Später ist der Mondrnonat 
mit Not und Mühe in Verbindung mit dem Sonnenjahr ge­
bracht worden und verdrängt allmählich die Berechnung nach 
den Gestirnen trotz des Übelstandes, dass die Entsprechung 
mit dem natürlichen Gange des Jahres sehr ,mangelhaft ist: 
j,ene andere Rechnung hat sich daher immer1 besonders bei 
den Bauern und den Seefahrern gehalten. Der lunisolare Kia­
lender ist seinem Ursprung nach religiös: erst nachdem -er 
auf dem religiösen Gebiet die volle Herrschaft gew1onnen hat, 
ist ,er in das bürgerliche Leben ,eingeführt worden. Di,es ist 

[437] verhältnismässig spät geschehen 20; in Athen hat es S.ol,on
durchgeführt 31. Erst dadurch, dass die Monatsrechnung mit

20 Die Verse 
a;\;\' ö,e ,e,pciro,· 11A&ev /!roc; ,rn\ tm\;\u&o\' ilipm 
�Llinü\' cp&l\'(',nrov, nep\ b' ii,ucirn no;\;\' ETf.AE<lih\ 

kehren ·wieder , 152 f. und ro 142 f.; x 469 f. ist der erste V,ers ,etwas 
anders. x 469 f. und ro 142 f. fohlt der zweil,e V,ers in vielen Hss. und 
wird .auch von den meisten Edito11en eingeklammert. Im r fohlt er 
zwar nur in •einer Hs. (cod. Augustanus); da aber die ,Erzählung von 
dem Gewebe der PeneLope in ro •eine wörtliche Übertragung aus , ist, 
ist •es nicht ersichtlich, wai:um ,er in ro fohlten sollte, wenn .er ursprüng­
lich in , gestanden hätt,e, Der Vers wird utsprünglich auch in r gefehlt 
haben, aber hier zuerst ,eingefügt worden sein und seinen W,eg auch zu 
den anderen Stellen ,gefunden haben. Das tm\;\uS·ov ilipm ist die ältere 
W,eise nach den Jahreszeiten zu rechnen; das ,u11v&,· cp8w6nro\' ist von 
ir,gendeinem Jüngeren hinzugefügt worden, der die lunisolare Rechnung 
nicht vermissen wollte„ 

, 21 Diog. Laert. I 2,.1111�iroaii ,f. rnuc; 'A&rirniouc; rite; 1i,uiipcic; xcir,, aeAt't"'1'' 
ä1m·. Plut. Solon 25 h101 b,i �rnan· . ibiwc;, h . o\c; iEp<t . xCt\ &ua(m 
4 
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dem Sonnenjahr ausgeglichen wird, wird sie zu einer wirk­
lichen Zeitrechnung, und nun erst können die Monate Eigen� 
namen ,erhalten. Das Mittel, wodurch dies bewirkt wird, die 
Ansetzung von Jahr,en mit verschiedener Zahl vori Mm1aten, 
d. h. die Einschaltung eines dreizehnten Monats in gewissen
Jahren, ist aber gar nicht so 1einfach und selbstverstä:rndlich,
auch wenn man annimmt, dass die Schaltung anfangs will­
kürlich ohne irgendein System vorgenommen wurde; man
braucht dazu, wenn ,ein praktischer Erfolg möglich sein soll,
eine bestimmende und weitreichende Autorität. Die Entdec­
kung ist schon früh in Ba.by1onie:n giemaoht worden, wo we­
nigstens die jüngeren Monats:namen auf -die Beschäftigung1en
der JahDesz,eit hindeuten. Es ist kaum glaubhaft, dass die
G:dechen von selbst auf dieses System v,erfal1en sind

1 
hes1on- [ 438]

ders da si,e schon ,ein für das praktische Leben viel g;e,eigne­
tel'les System, die Zeiten des Sonn-enjahr,es zu bestinunie:n,
hesass1en.

\i\lie schon gesagt ist der lunis1olare Kalender hieratisch. 
Dies wird dadurch hewiesen, dass fast al1e Monate nach den 
.F,esten und nicht wie in Babylonien wenigstens zum T,eil nach 
den Beschäftigungen der Jahreszeit berna:nnt sind, und fe1�ner 
dadurch., dass die F,este ihrer Lage nach an einen hestimm:ten 
Tag des Monats gebunden sind. Dies ist für viele Feste Stehr 
w,enig bequem, nämlich für alle diej,enigen, di,e wegen ,des 

,rnpdxon:m, xupßw;, il�ornc; 'b/: rnuc; IC\,\ouc; wvoµuo&m. ßekk. An. I 
p. 86 s. v. fEvEOtet wird L\,\wv h rn1c; ii�oot durch die Vermittlung 
Philochoros' zitiert. Es ist also dadurch geschehen, · dass Solon Opfor­
fasti der wohlbekannten Art, von der wir viele ßeispiel-e in den In­
schriften besitzen, aufgestellt hat. Da er durch diese jede Unsich�rhc-it 
in der Zählung beseitigte, konnte die Monatsrechnung auch zum all­
gemeinen bürg-erlichen Kalender werd,en. Seine Gesetzgebung auf dem 
religiösen Gebiet ist aber noch umfassender gewesen, vgl. Plut. Solon 23 
Eie; µEv "(E TCt n,Lu\�tarn ,wv &uotwY ,\o1il;Ernt 11p6ßarnv xct\ 'bpax�t11v an\ 
µE'biµ'vou und llc; 1c'ip i'.v np i:xxm'öExunp· Tmv c'is6vwy 6p(l;Et n�tc'ic; ,wv. 
exxphmY IEpdmv x,,\. Di-es•e muss unter dem Beistand des delphischen Ora­
kels zustande gekommen sein; auch wenn die beiden Orakel in Kap. 9 
u. 14 spätere Erfindungen sind, spricht für ,enge Beziehungen Solons zu 
Delphi die von Aristoteles verbürgte Nachricht, dass er den Beschluss
eingebracht hat, wodurch die Amphiktyonen den Krieg gegen Kirrha
ankündigten (a. a. 0. Kap. 11).
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Ackerbaues gefeiert werden und also v,on der Jahr,eszeit ab­
hängig sind. \i\1,egen der wechselruden Lage des Monats im 
Sonnenjahr kann ,es vorkommen, dass z. B. ein Vorerntefest 
wie die Thargelien erst während oder nach der Ernte gdeiert 
wird. Der hieratische Kalender hat jedoch die natürliche Affi­
nität der F,este mit den Beschäftigungen, denen sie .gewidmet 
sind, zu hesi,egen vermocht. 

Die Bindung der Ackerbaufeste an ,ein,en bestimmten· Tag 
des Mondmonats widerspricht schnurstracks der Bestimmung 
der v,erschiedenen Beschäftigungen -des Ackerbaus nach den 
Auf- und Untergängen der Gestirne und kann nicht ursprüng­
lich sein. Sie ist von dem religiös·en Charakter der iVfon,ats-­
rechnung bedingt, das heisst, dass erst mit der M,onatsrech­
nung die Lehre von der Bedeutung der Tage -des M,onats auf­
g,ekommen ist. Ein Anhang zu den '\,Verken' des Hesi,od sind 
di,e 'Tage', ,eine Liste dessen, was .an den verschiedenen Tagen 
des _Monats getan und V<ermieden wer,den soll. Es schwebt 
üher diesem Teil der Geis1t eines äng,s,tlich!en, big,otten Aber­
glaubens, dessen letztes VV,ort ist u::rrcpßao{ac; ctAEdvwv v. 828. 
Die F,orderung:en des praktischen Lebens, welche die '\i\Terke' 
nüchteri1 und sacl).gemäss darlegen, wie.gen dagegen :lieder-
1eicht. \i\Tälrnend die '\i\Terke' die Ernte bei dem Frühaufg,ange 
der Plejaden vorzunehmen empfehlen (den 19. Mai julia­
nisch), sclrrieiben die 'Tage' vor, sie an dem elften und zwölf-

(439] ten Tag des beweglichen M,onats v,orzunehmen ! Das Anhän,g-· 
s,el wird daher .allg,emein dem Hesiod aberkannt, es ist aher 
gar nicht jung.22 

22 Die 'Tage' v. 765-828 sind kein -einheitliches Stück wie schon 
der doppelte Anfang und der doppelte Schluss, in den dazu zwei Sprich­
wörter -eingelegt worden sind, z-eigen. Die Annahme einer g•ewolltcn 
Regelmässigkeit in der Tagefolge ist das einzige Hilfsmitt,el der Analyse. 
V. 770-784 enthalten Tage v,on dem 1. bis zum 16. der Reihe nach au[­
geziU1lt, v. 785-804 erwähnen folg-ende Tage in dieser Ordnung 6. 8. 

20. 10. 14. 4. 5.; darauf folg•en v. 805-818 mit dem 17., 19., 29. Tag,
wobei jedoch v. 809, der den 4. erwähnt, entfernt werden muss. Es
besteht also eine richtige Reihe, die durch ,eine Zwisch,enparüe unteT­
br.ochen wird, und dass diese Partie ,eine Einlage ist, wird durch ihr,en
besonderen Charakter bestätigt. Während sonst allerlei Beschäftigungen
erwähnt werden, bezieht sich die Einlage fast nur auf das Geschlechts-
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Der Glaub.e m1 die bes>andere Bedeutung der v-er-sclüeden1ein 
M,onatstage hat .auch die Götller in sein Bereich gezi0.gen, und 
zwar so, <lass ,eirnem Gott -ein bestimmter Tag zu eigen ge­
macht wird. DieS1er Tag sollte eigentlich .allm,onatlich wieder­
kelwen, und Spuren davon finden sich ,auch. Die ältesten 
Z,eugnisse über die Göttergeburtstage reden nur von dem Tag 

im Monat, nicht von dem Jahrestag.23 In der Regelung des
T,emp1eldienstes, d. h. in dem engsten Gebiet des Kultus, ha­
hen die allmonatlich wiederkehrenden Handlungen ,eine gmsse 
Rolle gespielt, wie noch ersichtlich ist, ,obgleich wir ,gerade. 
üb.er di,ese Einzelheiten sehr schlecht unterrichtet si:nd.24 Auch

leben, schreibt den Tag für die Eheschliessung vor, bestimmt die Be­
deutung der Geburtstage der Menschenkinder, nennt ferner di-e Tage1 

an ·welchen die Haustiere kastriert werd,en soUen, womit eine andere 
Vorschrift über die Zälummg der T�ere verbunden wird. Es scheint 
also dies eine von den gleichartigen Versen 782 ff. v•eranlasste Einlagiei 
zu sein, die die Tagewählerei unter einen bestimmten Gesichtspunkt 
gestellt ha.t. In dem folgenden sind wie gesagt v. 809 und f.emer 
v. 819-821 .auszuscheiden; die letzter,en sprechen von dem 4. Tag und
sind sprachlich nicht in Ordnung zu bringen. Es bleibt dann •eine der
Reihe nach geordnete Liste übrig; ob die Einlage viel jünger ist, Hiss(:
sich nicht sagen. Sehr gross wird der Unterschied nicht sein; beide sind
wie desselben Geistes so wohl auch derselben Zeit Kinder.

2B W. Schmidt Geburtstag im Altertum (RGVV VII 1) S. 12 L 
24 Belege für allmonatliche Kulthandlungen sind an und für sich 

spärlich. Solche sind die bekannten lsm,ll1\na der Erechtheusschlangei
auf der Akropolis, Hdt. VIII 41; die Opfervorschrift für Herakles im 
Kynosarges Tu U l:m�ll\na &uino 6 \Epd,c; ,unct tcöv rrapacrinov, Athen. VJ 
234 E (BCI-I VIII 1884 S. 378 Nr. 8 gehört einem ldeinasiatischen Kultus 
an). An dem Todestag des Agamemnon feiert Klytämestra mit Chör,en und 
Opfern &Eofol\· li,u,u,\I·' \Epu To1c; crcott\pio,c;, Soph. El,ektra v. 281; das 
zeugt nicht nur für Totenopfer, sondern auch für ander-e allmonatlidhe 
Begehungen. Bezeichnend ist, dass nach dem Ausweis der- delischen 
Rechnungsurkunden das Heiligtum j-eden lVfonat gereinigt "vurd,e. Hierzu 
kom:men die Vereine, die sich zu einer allmonatlichen Feier zusammollr­
�ch1ossen (P,oland Gesch. des ,gr. V,ereinswesens S. 252 f.) und cli,e Ge­
burtstagsfeier in dem späteren Herrscherkultus, die sehr oft jeden Mona:t 
begangen wurde (Schmidt a. a. 0. S. 14), gerade wie di� Geburtstag•e der 
Götter ursprünglich auf den Monatstag, nicht auf den Jahrestag bestimmt 
sind. Von ,einem freigelassenen wird festgesetz OtEcpavoutco 1>/, xaTu 
�L�rn ,·ou�Lt\Yi� xal i:ßM�Llfl Tctv <l>L\co\'oc; Eix6rn (die apollinischen Tage!), 
vVescher-Foucart Inscr. de Delphes Nr. 142. Die Kultusbeamten, die 
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[440] hier hat die Zählung der Monatstage die genaue Observanz in
den Kultus ,eingeführt. Bezeichnend sind die heorto1ogischen
Gesetze Platons, de leg. VII p. 828; die Monate werden auf
die zwölf Hauptgötter verteilt, denen allmonatliche Opfell
gebracht und F,este gefeiert ·werden sollen. Das ist -eine Sche­
matisi,erung der vorhandenen Tendenz-en. Die Gesetzgiebung
übier die Feste soll nach Plato,n im Einverständnis mit dem
delphischen Orakel geschehen. Auch das ist bezeichnend;
denn da wir wiss1en, welche Rolle Delphi später in der Rege­
lung des Kultus g,espielt hat, kann es nicht zweifelhaft sein,
dass dier delphische Gott in der vollen Jugendkraft s.eines,
Einflusses, als 1er sich zu der aus-schlaggehenden r-eligiös,en
Autorität in Griechenland aufgeschwungen hat, in dieser Be­
ziehung ,eine noch grössere Bedeutung gehabt hat. V,on dies,er

[441] Regelung ist die Bestimmung der Kultuszeiten, d. h. ilwe
Bindung an den lunisolaven Monat, der ein gvosser Teil von
So1ons Gesetzgebung gewidmet war, -ein Hauptstück.

Nebien den monatlichen Opferhandlungen mussten abier die
alten gross,en Jahresfeste ihre überragende Stellung behaup­
ten, weil die allmonatliche vViederkehr einer Feier allzuhäu­
fig war, um sie zu ,einiern grossen Fest zu machen. Sie haben
ihren Einfluss so geltend gemacht, dass der Tag eines be­
stimmten Monats, rnatürlich desj1enigen, in den das Hauptfest
des Gottes fiel, besonders geheiligt wurde.25 Die Bestimmung

die allmonatlichen Handlungen besorgen, hiessen i:m�111no1, Der Name 
ent�pTicht zwar mitunteT den attischen \Epo11010i (Hesych s. v.) und be. 
zeichnet manchmal später Beamte, die eine jährliche FeieT besorgen (Gr. 
Feste S. 78 A. 3), und natürlich auch nichtreligiös,e Beamte (Prytanen 
OGI, 229 Z. 31 f. mit Note, andere Be1ege im Index zu SIG2 und in Her­
werdens Lex. SuppJ.2; hinzuzufügen ist Arch. Anz. 1906 S. 16, Milet, aus 
dem 5. Jahrhundert). Der Name kann doch nicht missverstanden werden 
und zeugt für -die monatliche Regelung des. Kultus. Dem entspricht, dass 
\1äufig i:m�u\nm unter den Beamten -der Vereine v-orkommen, s. P.oland 
a. a. 0. [V.gl. meine Entstehi.mg u. s. w., S. 33 f.)

25 Vgl. A. Mommsen Feste der Stadt Athen S. 1 ff., Gruppe Gr. Myth.
S. 938 A. 4. Es ist eine Verkennung des Sachverhalts, wenn behauptet
wird, dass . alle Feste ursprünglich· monatlich gewesen sind; man über­
sieht die Tatsache, dass viele der ,gr-ossen F,este, vor allem di-e Ackerbau­
f�ste, ihrem Zweck nach nur einm-al im Jahr gefei-ert werden können.
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des Tag,es in dem betreffenden Monat war aber von dem dem 
Gotte heiligen Monatstag abhängig. Auf diesen Tag wurden 
die Feste des Gottes v-erlegt, an dem F,es.t geschah die Epi­
phanie des Gottes, und der Tag der Epiphanie wurde von 
sdbst zum Geburtstag des Gottes, gerade wie die älteste Kir­
che den Geburtstag des Heilands am Epipha:nientag feierte. 

Leider ist unsere Kenntnis des griechischen F,estkalenders 
sehr mangelhaft, j,edoch sind die bekannten Data sehr beleh­
r.end. Di,e Feste sammeln sich mit •einer auffal1enden Dichtig-
keit um zw,ei kurze Perioden, den 6., 7. und den 10.-14. (16.), 
hesionders aber um den 12.26 Auf diesen Tag faHen mit vcr­
einzdten Ausnahmen die dem Tag nach bekannten F,este für [442] 
Dionys:os, für die Thesmophoriengötter und Poseidion; die 
Zeusfoste sind dagegen mehr zerstreut. Es sind als,o bes1onders' 
die Tage vor dem Vollmond mit Festen besetz, und ,es ist 
zu hemerken, dass ,die meisten dieser Feste dem \Vachstum 
und dem Ackerbau gelten. Zugrunde liegt die· weit verbreitete 
Vorstellung, dass alles, was gedeihen und zunehmen soll, 
während des zunehmenden Mondes viorgernommen w-erden 
soll; daher wird der zwölfte Tag des Monats vion Hes�od als 
der allerbeste Tag für alle Geschäfte, besonders für das Ein-

26 Ich .gebe eine Liste der dem Datum nach bekannten :Feste, wobei 
Unbedeutenderes und Vereinzdtes ausgelassen ist. 5. Genesia. - 6. Opfer 
an Artemis Agrotera ( das Marathonfest), Eisiteria der Artemis in Mag­
nesia a. M., Opfer an Agathos Daimon in Böotien, an Poseidon Phyt­
almios auf Rhodos. - 7. ,die Apollonfeste, s. o. - 8. Theseia. - 10. Opfer 
an Demeter, Ko1'e, Zeus Buleus auf Mykonos, an Dionysos Baccheus da­
selbst, an Hera auf Kos. - 11. Fest des Zeus Soter in Telmessos. ·--
12. Lenäen, Anthesterien, die grossen· Dionysien ( ?) , Dionysia auf Delos.,
Opfer an Dionysos Leneus, Zeus Chthonios und Ge Chthonia auf Mykonos,
Thesmophoria, Skirophoria, Fest des Zeus Machaneus auf Kos, des Zeus
Soter in Magnesia a. M., Kronia, Charitesia, zwei Poseidonf.este in Sinope.
- 14. oder 16. Dipolia. - 16. Synoikia, Munychia. - 20. Fest des Zeas
Batromios auf Kos. - 23. Diasia. - 25. Plynteria. - 28. Panath,maia.
- 30. Chalkeia. - Wo ein Fest sich über mehrere Tage •erstreckt, ist
der Hochtag, wo dieser bekannt, sonst der Anfangstag ang,esetzt. Für 
die Belege sind Mommsens Feste der Stadt Athen und meine Gri<ech. 
FeI;te, Index I -einzusehen; nachzutragen ist für das Datum der delischen 
Dionysien Bull. de corr. hell. XXXIV 1910 S. 177. [Vgl. meine Entstehung 
11. s. w., S. 33 A. 1.]

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Zeitrechnung, Apollo u. der Orient 55 

heims,en der Ernte genannt.27 Er ist auch ganz besonders mit 
Festen besetzt; der Zusammenhang ist unv,erkennbar. 

Die andere Periode umfasst ,den 6. und 7. Tag; von diesen 
beiden ist aber der 6. weniger bedeutend; für diesen Tag lrnn­
ncn wir nur zwei Artemisfeste und ein paar unbedeutenldc 
Opfer. Um vieles wichtiger ist der siebente, auf w,elchen 
alle Apol1on:foste, deren Tag überliefert ist, verlegt sind: 
Thargelien, Pyanopsien und Delphinien in Athen, Karneen in. 
Kyr,erne und Sparta; die Epiphanie und die Geburt des ApolLo 
wurden an diesiem T:;i.g in Delphi und auf Delos begangen; die 
J-Iebdomaia. in MiLet war1en sicher ein Fest des Apollo, und 
der Na:me Lehrt, dass der staatliche Teil des Fes.tes 1auf den 
7. v,er1egt sein musste 28; noch zu erwähnen sind ein Opfor an
Apol1on Hekatombeus ,auf Mykonos und die Delien auf I�os.
Die ÜiJfer, die aus Gründen, die unten dargelegt werden sol­
len, an anderen Tagen des Monats dem Apollo dargebuacht
werden, sind derart, dass sie .die Regel, das.s der 7. der be­
sonder,e Kulttag des Apollo ist, gar nicht umstoss•en, m1d

[443] dies,cr Tag hat für ihn ·eine ganz andere ausschliessliche Gül­
tigk-eit als die Tage der anderen Götter für sie: denn di,esen
kann ·ein F,est auch an ·einem anderem Tag gefeiert we1,den1,
dem ApolLo •eigentlich nur an dem 7. Hieraus folgt, dass die
V,erbindung zwischen einem Gott und einem Monatstag von
Apol1o ausgeg,an,gen und auf dem vVeg der Ana1ogie .auf die
andeTen Götter ,ausgedehnt worden ist; dass als,o die T,age­
wahl und Apollo ·eng verbunden sind. Es ist bemerkens.wert,
dass die Feste des Apollo nicht wie die anderen Feste ,eine
Vorliebe für die Zeit kurz VIOr dem Vollmond zeigen.

Dies besagt mit ,anderen vVorten, dass Apollo und die sie-

27 Vgl. Eur., Alk., V. 430, U\JAW\" be �111 xa1' äcau, µ� Aupac; x1unoc; liaTOJ 

<lEA1\vac; bcobEx' l:xrrAripou�uivac;: Plut. qu. rom., 77, p, 282 D. EtnoxEtv "'i'''P h 
rate; nav<lEA1\,·01c; �,c'tA1<l1a boxoilm. 

28 Die Hebdomaia sind uns nur aus den Satzungen der milesischen 
Molpoi bekannt (Sitz.-Ber. der Berliner Ale 1904 S. 622), die den 8., · 
9: und 10. feiern; der 7. fällt bei der Gilde aus, weil an diesem Tag 
die staatliche Feier stattfand. Vgl. · meine Griech. Feste S, 170 f. [Molllat­
liche Rebcl-omaia auf einer aPchischen Kyrbis aus Chios, vVilamowitz, 
Nordjonische Steine, Abh. Akad. Berlin, 1909, S. 68,] 
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bentä,gige Frist eng verbunden sind. Dies bestätigt bekannt­
lich Hesiod, der ihn a11 dem 7. geboren werden lässt, dass 
beweisen Beinamen wie i':ßMµEwc;, E[3boµayfrac; ferner sein Ge•­
burtstag, der in seinen beiden Kultcentr.a auf den 7. verlegt 
wird - ,die Geburtstage der anderen Götter spielen in der 
Überlieferung ,eine untergeordnete Rolle und sind z. T. aus 
sehr durchsichtigen Gründen erfundea, z. B. ist Artemis an 
dem Tag vor dem Zwillingsbruder, am 6., Athena, die -rp1-
TO"(EVE1a, am 3. gebol'en. Roscher hat mit zahlreichen Beispie­
len nachgewiesen, ·wie die Siebenzahl die grösste Rolle in der 
Mythologie und dem Kultus des Ap:ollo und in allen Sühn­
z-eriemonien spielt. Die grundlegende Tatsache ist die Ver­
bindung Apol1os mit dem 7. Monatstag; vün hier ausgehend 
ist die Siebenzahl zu ihrer herrschenden Bedeutung gelangt; 
dass sie,, wie Roscher nachgewiesen hat, in der Heilkunst 
eine so g110sse Bedeutung hat; beruht darauf, dass Apo11o ur­
sprünglich der grossie Heilgott ist. Ap,ollo hat aber noch an­
deric Verbindungen mit der Monatsr,echnung.. Der erste Tag 
des Monats war ihm heilig; er heisst deswegen vouµ1\vwc;. An 
,ei111em Apol1onfest am Neumondstage üherwältigt Odysseus 
die Frieier 29; am ersten wie am siebenten Tag jeden Monats 
werden in Sparta dem ApolLo Opfer dargebracht, und Apol-
lon Numenios ,erhält auf Delos ein Opfer am ersten Lenaion.30 [444] 
Auch der 20. war dem Apol1o heilig; .es wurde ihm ein F-est 
gef.eiert und er sollte an diesem Tag geboren sein und trug 

29 v. Wilamowitz Hom. Unters. S. 54, Ed. Meyer Hermes 27 (1802)' 
377, vV. Schmidt Geburtstag S. 88. 

30 Vgl. Usener Rhein. Mus. XXXIV (1879) 421, ·welcher ein make­
donisches Grabepigramm, Kaibel Nr. 518, Philochoros und die Zahlen­
mystik der pythagoreischen Schul-e, die nicht die VII sondern d1e I 
als apollinisch behandelt, anführt. Usener hat wohl im Sinn Philoch. 
fr. 181 <liüoxopoc; ÖE h np nepl i'\fLEpwv 'H,\{ou xul 'AnoAAm\'oc; AEYEl 
uö,�" (Ti)V l'Yt\Y). Die 1',·11 muss aber zu Philochoros' Zeit de1' letzte Tag 
des Monats gewesen sein, und gewölmlich schliesst man aus der Stelle, 
dass ·auch dieser dem Apollo heilig gewesen ist: \Veniger Gewähr hat 
es, dass auch der Vollmondtag dem Apollo gefoi,ert sei. Plut. Dion c. 23 
berichtet von einem dem Apollo an einem Vollmondtag begang,enc1� 
Fest; dieses war aber von zufälliger Art und beweist keinesfalls, dass 
dieser Tag dem Apollo g·eweiht war. 
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den Namen Eixcib10c;. Es zeigt dies, wie -eng das Band zwi, 
sehen dem Gott und der Monatsrechnung geknüpft ist. Er 
führte m:it sich den 7. als seinen heiligen Tag; da aber die 
Teilung des Monats in vier siebentägige \i\7,ochen nicht durch­
dringen konnte, weil sie einer älter,en Delrndenr·echnung vion 
praktischer Art begegnete, sind dennoch die Anfongstage der 
Hauptabschnitte des Monats -dem Schutz des Apoll,o unter­
stellt worden mit Ausnalune, s•oweit wir wissen, des An­
fongstages der zweiten Dekade, der dem ·eigensten Tag des 
Apoll zu nahe kam. 

Es hesteht ein tie .fer u.nd ,enger Zusammenhang zwische.n 
dem Reinheits- und Sühnverlangen, das den Kern und die 
Triebkraft der .apollinischen Religion bildet., und der ängst­
lichen Beobachtung der günstigen und ungünstigen Tage. Die 
Tabuvorschriften bei Hesiod v. 724-764 sind eine v1ollstän­
dige äussere und innere Parallel,e zu der Tagew.ahl v. 765-
828. In Griechenland hat es wie bei allen Völkern seit un­
vordenklichen Zeiten Tabus und Regeln gegehen, und solche
sind wie in die hesiodeische s,o in die pythagor,eische Samm­
lung aufgenommen w-orden. An diese hat sich die ap:ollinische
Religion angeschl,ossen, obgleich sie nicht direkt zu ihr ge­
rechnet werden; die 'Tage' bei, Hesiod siiJd von Zeus, nicht

[445) von ApoUo. vVir kennen die apollinische Religion fast nur in 
ihrer späteren .geläuterten Form. Für ihren ursprünglichen 
Charakter ist 1es belehrend sich zu v,ergegenwärtige.n, mit 
welch •engen Banden man Apol1o mit dem Stifter der Schule, 
di·e die Zahlenspekulation und die Regelung des menschlichen 
Lehens in allen Einzelheiten nach superstitiösen Maximen am 
weitesten getrieben hat, zu ver-einigen v-ersucht hat. Schon 
Aristoxenos sagt, dass Pythagoras die meisten seiner ,ethi­
schen Lehrsätze von Themisflokleia in Delphi ,erhalten hat 31 
- ,es ist dies ein typischer Name für eine Orak-elpri-esteri:n.
Sein ,eigener Name· ist ein redender, der ihn ,als -das Sprach­
rohr des delphischen Gottes hinstellt.32 Seine Mutter wirdi

3l Aristoxenos bei Diog. Laert. VIII, 8. 
32 R. Eisler \Veltenmantel und Himmelszelt S. 682; er vergleicht tref­

iend. nu,\ciyopctc;.
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Pythai:s genannt, und obgleich man so.gar aus einer Äus.se­
rung des Heraklit seinen Vater Mnesarchos kannte, dichtete 
man, dass ,er in \Virklichkeit von ApoHo gezeugt sein s,ollte.3B 

Usener hat die Aufmerksamkeit ·darauf gelenkt, d.ass die 
Pythagoreer Gottesnamen mit Zahlen gleichzusetz,en pfleg­
ten, und dass die Gleichung auf das Hauptfest des Gottes ge­
gründet war.34 Das ist die konsequente vVeiter,entwicklung 
von dem apollinischen Siebenten. 

Das spezifisch Apollinische wurde aber von einer ,etwas 
ander,en Seite gefasst. vVer jene alten Reg,eln übertrat, s:etzte 
sich der Gefahr aus, die die Übertretung eines Tabu ünmer 
mit sich führt. In jeder primitiven Religion wird dies,er Zu­
stand als ansteckend gefasst und kann durch gewisse Hand­
lungen getilgt werden. Indem nun ,die Anschauung von dem 
Miasma und der Befleckung stärker wird und ,die Notwendig­
keit der Sühnung betont wird, entsteht jener der apollinischen 
Religion ,eigentümliche Geisteszug. \i\lenn Stengel die Kathar­
tik der ur.griechischen Zeit abspricht, so ist dies an und für 
sich unrichtig, insofern .Sühnehandlungen (z. B. ,die Thar­
,gelien) immer vorgefoommen sind, aber ,es ist dem richti-
gen Gefühl entsprungen, dass die Kathartik ,erst durch den [446] 
Siegeszug Apollos in System gebracht und zu einer Macht 
geworden ist. Apollo ist zu dem Gotte aller Sühne in der 
griechischen Religion .geworden, nicht nur der Mordsühme, 
sondern auch der Sühne im kleinen. vV,er dies ,erkennt, ver­
steht die Macht, die die apollinische Bewegung über di·e 
Gemüter ausgeübt hat. Das Sühnebedürfois wirkte auf die 
Beobachtung ,der Übertretungen, diese ·�uf ,die vVahrnehmung 
der superstitiösen Regeln zurück. vVas früher losgeriss,en•e 
Stücke des Volksglaubens gewes,en waren, wurde durch die 
Notwendigkeit der Sühne zu ,einem System, das noch durch 
neue Elemente wie die Tagewahl erweitert wurde. So regelte 
,es das Leben der Menschen bis in Einzelheiten hinein und 
machte sich durch formalistische Scheu und Angst die Ge­
müter untertan. So hat jene Bewegung, die mit Recht als die 

33 Porphyr. vita Pyth. 2. 
34 Rhein. Mus. LVIII (1903) S. 356. 
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apollinische Relig�on bezeichnet werden kann, ,obgleich sie 
mehr als das dem Apol1o spezifisch Gehörige umfasst, ihren 
mächtigen Griff nach den Menschen im Anfang der ,griechi­
schen Geschichte getan. Sie schafft berühmte Ze1üra, v,on 
welchen aus sie sich missionierend verbreitet, was in der 
griechischen Religion sehr selten, aber für die apollinische 
bez,eichnend ist. 

Die Läuterung und Hebung der apollinischen Religion von 
dies,em stark primitiven Standpunkte zu der Höhe, auf der 
wir sie z. B. hei Aischylos finden, ist eine der glänzendsten 
T.aten des griechischen Geistes; die Schlacke ist ,dem 01·phi­
zismus und ander,en Sekten zu_geworfen worden. Das Glück
Griechenlands ist es gewesen, das.s die Verbindung der ver­
wandten Elemente wieder in die ursprünglichen Teile z,ediel;
die Tabus m1d superstitiösen Regeln setzten sich in dem nic­
c1er,en Aberglauben fort, denn die Griechen waren nicht su­
perstitiös genug, um in allen Kleinigkeiten formelle Sühne
zu •erheischen; daher ist der Sühnegott von j,enen Quisquilien 
foeigeworden. Dagegen hat er den ander,en Teil, .die Sülmczc­
remo1üen in wirklich bedeutenden FäUen wie bei der l\,ford­
sühne, der Reinigung der Städte, dem Abwenden schädlicher 

[447] Einflüsse v-on den Äckern behalten. Indem die Griechen so .die
ihnen angeborene Abneigung gegen die Deisidaimonie .auch
hier betätigt haben, haben sie ApoUo zu dem machen kön­
nen, "vas ·er dem späteren Griechentum ist. Vor uns steht
er in dieser verklärten Gestalt, der alten Zeit rnüss,en wÜ'
aber nicht diesen, sondern ihren eigenen weit primitiver,en
Masstab anlegen.

Apollo ist der Patr,onus der Monatsrechnun.g, er ist wie
kein zweiter mit einem besonder,en Monatstag, dem siebe.n­
ten, v,erbunden; hiervon ist die Tagewahi'nur •eine ,v,eiterent­
wicklung; die Beobachtung der besonderen Bedeutung der
Monatstage stimmt v-ortrefflich zu dem eben geschilderten
Charakter der apollinischen Bewegung. \Vie stinimt aber die­
ser Zusammenhang mit dem -orientalischen Ursprung v,on der
Bedeutung der Siebenzahl, den ich wahrscheinlich zu machen
gesucht hahe? Nun ist es eine Annahme, die, seitdem v. ,vi­

larnowitz dafür ·eingetreten ist, immer mehr an Boden gewon-
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neu hilct, da.ss Apoll,o .foein einheimisch griechischer Gott ist, 
sondern aus Kleinasien eingewandert ist; zu den v,on ihm dar� 
gc1egten Gründen habe· ich in meinen Griechischen Festen ,ei­
nen neuen zu fügen gesucht, indem ich auf ,einige heorbo1ogi­
sche Tatsachen hingewies,en habe, die nur auf diies,e \i\T·eise 
eine Erklärung finden. Der Regel :nach kommen die gr,ossen 
religiösen Bewegungen von auswärts nach Griechenland, und 
die apollinische macht keine Ausnahme. Von ihrem Heimats­
lande muss sie die treibenden Kräfte, die Sülmefor,derung' 
und die Be,obachtung gewisser Regeln und Tage mit sich ge­
führt haben; in Griechenland ist sie mit einheimischen ve1< 

wrmdt;en Elementen verschmolzen und hat so die Gemüter sich 
untertan gen�acht. Kleinasien ist aber eine Etappe auf dem 
\V,ege nach Babylonien. Ich denke, die beiden Hypothesen 
stütz,er.. ,einander gegenseitig. 

Es lässt sich so aus den Fragmenten der Überlieferung; 
von den Bewegungen der Frühzeit ·ein Biid ,erschliessen, das 
auf bestimmtem Gebiet eine Schuld der griechischen Kultur 
an die babylonische wahrscheinlich macht. Die Grie·chen k,a:rrn- [ 448] 
ten seit altersher das Sonnenjahr, dessen Zeiten durch . ge­
wisse Naturerscheinungen und recht früh durch· die wegen 
ihrer Genauigkeit hierfür besonders geeigneten heliakischen 
Auf- und Untergänge der Gestirne bezeichri,et wurden, und 
einen an das Sonnenjahr nicht gebundenen Mondmonat, der 
nach den typischen Phasen des Mondes in zwei, später drei 
Teile zerlegt wurde, wobei als typische Zahl die Neun im 
Spiel war. Die anders geartete und berechnete typische Zahl; 
die Sieben, die in Babylonien religiös bedeuts-am ist, und die 
sieb:enten zu tabuierten Tagen gemacht hat, v,erbreitete sich 
von ,dort zugleich mit dem gebundenen Monat (dem lunis,ola-
ren Kalender), in den sie als Schabattu 35 fest eingefügt war; 

. 35 Gegen die Annahme, dass der lunisolare Kalender babylonischen 
Ursprungs ist und dass die Heiligung des Siebenten dem babylonischen 
Schabaitu entspricht, könnte j-emand einwenden, warum nuT der 7. tmci 
nicht .auch die übrigen Schabattus, der 14., 21., 28. übernommen worden 
si:nd. Die Antwort ist die, c1ass die religiöse Viertelu'Illg d�e ältere 
praktische Dreiteilung nicht zu v,eTdrängen vermochte, und dass die 
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westwärts und hat sich in Kleinasien an einen Gott geheftet, 
der sich der religiösen Regelung des menschlichen Lebens 
hesonders durch Reinigungen hingab, den Apollo. Vermöge 

seines Charakters hat dieser Gott sich auch Griechenlands 
hemächtigt, indem er an verwandte einheimische Glauhens­
sätz,e anknüpfte. Diese a potiori apollinisch genannte Bewe­
gung, der-en werbende Kraft in der Forderung v,on skrupulö­
ser Genauigkeit in dem Betrag,en der Menschen .gegen die 
Götter liegt, hat zuerst die Beobachtung auf den heiligen Tag 
des Gottes, den siebenten, und ferner auf ,die Bedeutung an­
del'er M,onatstage gerichtet, und darum wurden die f.este auf 
bestimmte Monatstage festgelegt. So hat der lunisolar-e Ka­
Lendrer zuerst auf dem :veligiösen Gebiet gesiegt, und von dort 
ist ,er in bürgerlichen Gebrauch ·eingedrungen. 

Der Ursprung der Tragödie* 

1. DIE HYPOTHESEN

(609] 
Es ist in der 1eigensten Art der entwicklungs-geschichtlichen 

Forschung begründet, dass sich ,den Ursprun,gsfoag,en das 
lebhafteste Intevesse zuwendet. Je mächtiger und befruch­
tender der Str,om dahitrnollt, desto stärfoer regt sich -das Ver-

Grundzahl leichter durchdtingt als die Multipeln, die ihre Bed,eutung 
l)US der Grundzahl herleiten.

* F,olg,endre einschlägig-en Artik-el und \Verke werden nur mit c1em Autor­
namen zitiert: vVilamowitz, Einleitung in die gr1echische Tragödie= Euri­
pides 'Herakles' 1 Kap. I-IV; E. Bethe, Prolegomena zur Geschichte des 
Theaters im Altertum, 1896; W. Schmid, Zur Geschichte des griechischen 
Dithyrambos, Programm, Tübingen 1901; E. Reisch, Zm· Vorgeschichte 
der attischen Tragödie in der Festschrift Th. Gomperz dargebracht, 1902; 
K T. Preuss, Der dämonische Ursprun,g des griechischen Dr-amas in den 
N. Jahrb. 1906 XVII; A. Dieterich, Die Entstehung der Tragödie im
Arch. f. Religionswiss. 1908 XI; W. Ridgeway, The Origin of Tragedy
with Special Reference to Greek Tragedians, Cambridg-e 1910.
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langen, zu der einsamen Quelle vorzudringen, der er ent­
springt. Fr,eilich rauscht sie zumeist in dem vierborgenen 
Lande, wohin kein sicherer Pfad leitet; es bleibt nur übrig, 
aus diesen und jenen Anz.eichen Richtungslinien zu ziehen, 
di,e sich vielleicht an dem i,echten Punkt treff.e:n, vfoUeicht 
weit abirren. Desweg,en darf aber an der Sache nicht ver­
Z'\,Veifelt werden; mag der ,erste V,ersuch und ahermals andere 
misslingen, so wirken auch die Irrtümer belehrend und füh­
r,en auf den richtigen \Veg. 

vVas den Ursprung der T1;agödie betrifft, so glaubte man 
bis vor kurz,em allgemein, dass die Frage durch die Angaben 
des Aristoteles, dass si ano '[())V Et;apx6vnov TOV btM'paµßov und 
EX w0 O'arup1xoß •entstanden sei, für immer entschieden wär,e. 
Es zeigt sich aber, w-enn man die geläufigen mode1�nen Dar­
stellungen von der Entstehung der Tragödie näher prüft, 
dass das durch Aristoteles. gegebene Fundament an u:nd für 
sich zu schmal ist, um darauf ,eine Entwickhmgsgeschich'te 
aufzuhauen, und deshalb durch. Hypothesen ausgefüllt wer­
den muss. Es ist von -dem ,ersten Satz auszugehen. vVas ver­
steht Aristoteles unter Dithyramhos? Das Verdienst, diese 
Frage scharf und klar gestellt zu haben, gebührt vVila:mo­
witz. \V,enn die \Vorte des Aris1Joteles nur besagen, dass die 
Tr-agödie aus dem lyrischen Chorgesang des VI. Jahrh. 
stammt, ·enthalten sie etwas Selbstverständliches und nichts 
weiter; es muss also eine Urform des Dithyramhos postuliert 
werden, aus der sowohl der attische Tragödienchor wie der 
Pindarische Dithyrambos hergeleitet werden können, w1d zwar 
folgt, da die Tragödie im Gegensatz zum Dithyr.ambios eine 
µiµl')O'l<; ist, dass ,eine mimetische Urform des Dithyramhos 
vorausgesetzt wird, die wir sonst erst im IV. und V. Jahrh. 
unter dem Einfluss des Dramas kennen.1 Also ist schon, um 
den \V•orten ,einen Inhalt zu geben, die hypothetische Ifon- [ßlO]
struktion nötig. Dies,er Konstruktion sucht man -eine tatsäch­
liche Grundlage zu verschaffen durch das Heranziehen der 
zweiten Aussage des Aristoteles, dass die Tragödie EX wß 
O'aTUptXOU hervorgegangen sei, und der Vita des Ar1on bei 

1 \Vilamowitz a. a. 0. S. 80 f.
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Suidas. Die so ,entstandene I�omMnation ist die allbeka:nnte, 
dass Arion Satyrn als Choreuten in den Dithyrambios einge­
führt habe, dass aus diesem Satyrdithyramhos das Satyr­
spiel und aus dies·em die Tragödie hervorgegangen sei. Ob 
nun diese Rekonstrukt:üon den Sinn -des Aristoteles trifft,,. 
scheint nicht ganz sicher, da sie eine Verquickung v,on Dithy­
ramhbs und Satyrspiel ,einführt, um ,eine gemeinsame Urfor:m 
zu gewinnen; Aristoteles spricht von den vielen µEi:aßo)..ai der 
Tragödie, von welchen das aarnprn6v eine ist. Dass diese 
µErnßo)..ai in dem modernen Sinn eines kontinuierlichen Ent­
wicklungsprozesses zu v•erstehen sind, scheint mindestens 
zw-eifolhaft. 

über die Grundlage der Rekonstruktion, die Vita des Arion, 
sind Zweifol Lautgeworden, deren Ber,echtigtm.g untersucht 
werden muss;. denn ist der Boden schwankend, SIO ist ,es die 
Rekonstruktion auch.2 Das Hauptz,eugnis über Ariion ist die 
bekannte Sage bei Herodot I 23 v,on seiner Errettung durch 
einen Delphin. Sonst wird er in alter Zeit nicht ,erwähnt, und 
keine Zeile von ihm ist erhalten. \Vie steht •es nun um die A'n­
gaben der Vita? Der Vater KuxAEÜc; verrät sich schon durch 
seili).en Namen als allegorische Persönlichkeit. Crusius hat 
bemerkt, dass die axµ11 des Arion einfach aus dem Synchrionis­
nms mit Periander -erschlossen ist und dass stichiometrische 
Angaben auch für die Sieben vVeisen wie für ihren Freund 
Arion gemacht wurden und die gleiche Gewähr haben wer­
den. So wird ,es auch fraglich, ob die darauffolgenden An­
gaben der Vita authentisch sind. Zum Teil stützen sie sielt 
auf Herodot und hewahren noch wörtliche Anklänge an ihn U, 
denn dass die Erfindung -des Namens auf ihn zurückgel1t, 
wird niemand bezweifeln können. Lässt sich eine Quel1e fin­
den, woher .auch die überschüssigen Angaben her.geleitet ·wer­
den können., so ist es um- die Autorität der Vita geschehen. 

2 Schmid .a. a. 0. S. 21 und in Christs Literaturgesch.5 I 205; Crusins 
in Pauly-Wissowas Realenz. s. v. Arion. 

0 Mit den Worten der Suidasvita xal np&wc; xopov otf\Octt xa\ b1&opctft13ov 
4om xa\ 6 ,. o µ c't o a 1 ,o (tb6µErnv urro ,oil xopoil vergleiche die des Herodot: 
xctl b1&opaµßov np&wv ch&pc/moJ1· ,&v t\ftEic; 1bftEY nou\oanu tE xal 6 v o f' a o a v­
' a xal btbc't�avrn sv Kopiv&cp . 
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Diese Quelle ist aber eben die Poetik des AristJoteles. Die 
Tragödie stammt aus dem Dithyrambos, also muss der EL'­
finder c1es Dithyrambos zwar nicht Erfinder der Tragödie,, 
aber ·des i-pay1xoc; Tporroc; sein; das ist eine einfache Schluss­
folgerung. Die Tragödie ist ferner aus dem crmup1x6v hcrvor­
g,egangcn, dadurch ist der Anlass gegeben, auch in die Urform 
des Dithyrambos die Satyrn ,einzuführen. 

vVir kennen den Betrieb, der die Lücken der überlieforung 
üher die Grossen der alte_n Zeit ,auszufüllen trachtete, im 
biesten Fall mit Kombin.aHonen, die v,on den Tatsachen nicht 
streng geschieden wurden, im schlimmsten mit Antoschedias­
men. über das Buch über Thespis, das der. nicht unbedeutende 
Peripatetiker Chamaileon geschrieben hatte, äussert Rcisch 
a. ,a. 0. S. 473: 'Er scheint die Andeutungen des Aristoteles [611]
w.eitergesponnen zu haben, indem -er die Lücken der Überlie­
ferungen durch Kombinationen ergänzte, -diese I�ombirnation,cn
aber vielfach nicht als Möglichkeiten, sondern als f.este Tat­
sachen darstellte.' Nach dem Dargelegten scheint dasselbe Ur-
teil über die leider ohne Gewährsmann überlieferte Vita des
Arion herechtigt zu sein.4 

4 Neuerdings ist aber -eine Notiz aus einem Kommentar ,eines J-ohan­
nes, ö1c,xornc; xa\ Aoyo&i:r11c; ,ftc; �1qaA11c; . exxA11o{ac;, zu Hermogenes ffrp\ 
µE&6bou brn·6np;oc; zum Vorschein gekommen (her,ausgeg. von Rabe, Rhein. 
Mus. 1908 LXIII 150 ff.), die der Vita die urkundliche Bestätigung zu 
schenken scheint. Es heisst dort: Tftc; bi: ,paycpMac; np6nov bpii,ua 'Ap{cov o
Mt&uµva10c; Eim\ya1 Ev, m<lnEp 1:6;\.cov h wie; /;mypacpo,Ltevmc; EAE1Eimc; l:b{ba�E.
Äpc<Xco\' bi: ü Aa,Lttpax11voc; öpii�ta <p1\Cl1 np&wv 'A&1\v1101 b1bax&fp·m 11011\oanoc; 

0fomboc;. Dieterich urteilt S. 170, dass niemand die Angal,e der Hand­
schrift wenigstens in Bezug ,auf Solon bezweifeln wird. Demg-eg,enübe1· 
muss man fragen: was hat Solon in den -ersten J:ahrz·elrnten des VI. Jalll'h. 
über die Tr.agödie sagen können, da Thespis, der Begründer der Tra­
gödie nach einer üherlieferung, die nun ,einmal wohl urkundlich ist, ,erst 
lange Jalne nach dem Tod Solons bei dem ersten Agon in der Stadt 
siegte? Nach Herodot ist Arion Erfinder des Dithyramhos; also müsste 
er tind alle vergessen haben, -dass Solon ihn als -den Urheber der Tiia­
gödie bezeichnet hatte. Es spTingt gleich in die Augen, dass, was die 
Notiz aussagt, s,o in den Eiegien des Solon nicht gestanden haben kann. 
Es wäre j•a zwar nicht ganz unmöglich, dass Solon ,etwas iiher Arion und 
seine Chöre g,esagt hätte, das,s er aber Arion di,e erste Tragödi,e habe 
inszenieren lass-en, lässt sich mit den Tatsachen einfach nicht vereinen. 
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Es bleihen also nur die kurzen Angaben des Aristotel,es; die 
scheinbar 11eichere Überlieferung ist aus ihnen herausgespon­
nene Erweiterung (vgl. Reisch S. 473). Aber auch seine An­
gaben sind der Kritik unt.erzogen worden. Ge.gen die Abstam­
mung der Tragödie von den Vorsängern des Dithyr,ambios hat 
ßethc a. ,a. 0. S. 27 ff. ·eingewendet, dass der tragische Schau­
spieler nicht sich s·elbst aus dem Chor habe herauslösen kön·­
nen und dass, gesetzt, die Tragödie wäre nur eine Fortbildung 
des dithyrambischen Chores, sie sich zu einem Singspiel habe 
cnt.wickeln müss,en. Der Einwand ist schlagend und kann 
nicht ,entkräftet werden. Das Nebeneinander von gespriochc­
nen Versen in attischem Dialekt und gesungenen in der dori-

(612] sierenden Sprachform der Chorlyrik ist immer ein,e cr,ux irr­
t.erp,,e.tum gewesen, die unten nochmals besp1�ochen ·werden 
muss; es zeigt sich daraus, dass eine ausschliessliche Her­
leitung der Tragödie ,aus dem Chorgesang nicht möglich ist. 

Der zweite Punkt, tx wu oa:rup1xou µEra.ßa;\dv, wird allgc­
mem so verstanden, .dass die Tragödie aus dem Satyrspiel 

.. 

Solon wird sich für die Urgeschichte der Tragödie noch nicht inter,essiert 
haben. Aber auch die Möglichkeit ,eines naiven Hiineiniegens d1es,es Sii!lnes 
in die vVorte Solons ist weniger wahrscheinlich als die, dass eine d11eiste 
Fälschung vorliegt. Der zweite angeführte Gewährsmann, Drakon aus 
Lampsakos, ist sonst unbekannt; es kann wohl nicht der bekannte Straton 
aus Lampsakos gemeint sein, der sich vorwieg•end mit Physik befasste. 
Über die Entstehung der Komödie berichtet Johannes die auch ander­
weitig bekannte Geschichte von Susarion und seinem albernen Urteil 
über die Ehe. Grössere Gewähr kann auch dem Bericht über den Ur­
sprung der Tragödie nicht beigemessen 'werden: ,er zitiert Aristoteles und 
spinnt nur den Ged.anken weiter aus, den wir schon in der Vita des 
Arion gefunden haben. Ist die Tragödie aus dem Dithyrambos entstanden 
und ist Arion -der Erfinder des Dithyrambos, so ist er auch der Schöpfer 
<ler Tragödie. Nun erzählen Plutarch Sol. 29 und Diog. La. I 59 die 
bekannte Anekdote, die Solon einer Aufführung von Thespis zuschauen 
und sein verwerfendes Urteil darüber aussprechen lässt. An die Authen­
tizität des Geschichtchens wird wohl niemand mehr mit Bergk, Lit.­
Gesch. III 256 und Ridgew.ay S. 58 glauben; ,es ist, wie die Pointe zeigt, 
von der Richtung erfunden, die den schauspiele•rhaften Vortrag der Ge­
richtsredner missbillig�e. In dem Zusammenstellen von. Solon und Thespis 
liegt wohl der Anlass jenen als Zeugen für die aus den Angaben des 
Herodot und des Aristoteies her-ausgesponnene Urpremie1,e des Arioa 
anzurufen. 
5 
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hervorgegangen sei; Gomperz üb.ersetzt zwar unter der Zu­
stimmung von Reisch S. 472 'aus einem satyrspielartigen Ur­
sprung', der Unterschied ist aber praktisch nicht von g1sosser 
Bedeutung. Diese Frage ist kompliziert ·worden durch den 
Nach\veis, dass wenigstens in der zweiten Hälfte des V. Jahrh. 
die Choreuten des Satyrspiels als Halbgäule, die Silene ge­
nannt werden, kostümiert waren. Man musste also ,eirre 
Übertragung .annehmen: bei der Aufnahme des dorischen, v,on 
hocksgestaltigen Choreuten, den Satyrn, au�geführten Spiel,es 
"vurden ,dies,e durch die hei1nischen Pferdedämonen -ersetzt, 
auf dies,e aher der Name der Bocksdämonen ühertrag,en.5 Aber 
auch dies,es ziemlich allgemein angenommene Resultat hält 
der ,eingehenden Prüfung, der Reisch es unterzo.gen hat, nicht 
stand. Er hat schwerwi,egende Gründe dafür beigebracht, dass 
im VI. wie im IV. Jahrh. Satyrn und Silene als wesensver­
wandt galten, und dass der pferdeschwänzige Typus der 
Choreuten den Attikern von altersher unter dem Namen der 
Satyrn geläufig w.ar. Folglich sind die hocksgestaltigen Sa­

tyrn aus der Vorgeschichte der Tragödie auszuschalten, wie 
es auch Reisch ausgeführt hat. Nach ihm ist die Tragödie 

•eine ,einheimische attische Schöpfung, die älter ist als das
erst in nachpeisistratischer Zeit bezeugte Satyrspiel (Prati­
nas). 6 

So ist die Tatsächlichkeit der Aristotelischen Angaben 
von bedeutenden Forschern mit nicht leicht abzufertigenden 
Gründen angezweifelt worden. Reisch sagt S. 472: 'Inwieweit 
freilich überhaupt AristoteLes zur Beurteilung der v,oräschy-
1eischen Tragödie noch ausreichendes Material zur Verfügung 
stand, wieweit s,eine Angaben darüber auf b1ossen K1ombina­
tionen heruhen, wird sich wohl niemals -entscheiden l,ass,en.' 
Ni,emand wird wohl ·aher behaupten, dass ihm urkundliches 

5 \Vilamowitz S. 82; \Vernicke, Hermes 1897 XXXII 290ff.; Hartwig,
Röm. Mitt. 1897 XII 89 ff. [; F. · Bromrner, Satyroi, Diss .. München, 1937]. 

6 Schmid a. a. 0. S. 19 A. 2 u. in Christs Lit.-Gesch.5 I 247 A. .3

hebt ferner hervor, dass die Herleitung der Tragödi,e aus dem Sal-yrspi,el 
dem aus dem Dithyramhos widerspricht; freilich hat man den Wider­

spruch schon im Altertum auszugleichen :v•ersucht durch das Einführen 

des Satyrchors in den Dithyrambos des Arion, wo ,er nichts zu tun hat. 
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Material oder alte überliderung über den \i\T,erdegang der 
Tragödie in der Zeit v,or Thespis zur Verfügung stand; in 
dieser Zeit musste aber der Übergang von dem Dithyramhos 
des Ar1on zu dem, was eine Tragödie genannt werden ko1mte, 
sich vollzog,en haben. Aus ,al1edem wird der Schluss unver­
meidlich, dass die beiden Angaben des Aristoteles keine auf 
urkundlichem .Material oder alter Überlieferung beruhenden 
Tatsachen, sondern auf gewissen Beobachtungen aufgehauLc 
Hypothesen sind, die er wie jeder F,orscher im V1orühergehe11 
kurz anzudeuten das Recht hat. 

Aristoteles, wie schon Thukydides, wusste sehr w,ohl mit 
der M·ethode der surv-iVia-ls zu arbeiten. Er kannte die Phallo-

[G13) phori,e mit ihren Zoten und _persönlichen Neckereien, wie sie
z. B. Semos von Delos schildert 7., aus vielen Städten, un<l
schloss, dass die 1�01111.öme, worin der Phal1os eine gnossc
Rol1e spielte, aus jener -entstanden war. Ebenso· kannte er das
Satyrspiel als ein derberes Seitenstück der Tragödie, das, als
der Geschmack verfeinert wurde, ,allmählich abhanden kam
und durch eine leise burlesk abgetönte Form der Tragödie,,
wie die Alkestis, ersetzt wurde. Ergab sich nicht daraus der
Schluss, dass die Tragödie einmal durch dieselbe \i\Tan<llu11g
aus dem Satyrspiel entstanden war, das sich, wie .alles Alt-­
üherli,eferte, nicht mit einem Mal v-erdrängen liess, sondern
noch ,eine Zeitlang neben dem v,ollk,ommeneren Schössling
herging? \Vas den Dithyr.amhos betrifft, s,o ist es nicht mög­
lich, zu entscheiden, ,ob Aristoteles den neuen Dithyra.mhos
seiner Zeit, der mimetische Anw.andlung,en hatte, oder den
alten im Aug,e gehabt hat. Die Verwandtschaft zwischen
diesem und besonders den chorischen Partien der Tragödie
lag so auf der Hand, dass, da die Chorpartien ausserde.m, j,e
älter die Tragöme war, -eine desto grössel'e RoUe spielten, die
Ans,etzung des Dithyrambos als Quelle der Tragödie woh 1
hel'echtigt erscheinen konnte und beJ:1echtigt ist.

Die Aussagen des Aristoteles über -den Ursprung der Tra­
gödie sind .also Hypothesen, die auch wir zu prüfen berech­
tigt sind; j,edcnfalls können die von ihm angezeigten QueUen 

i Bei Athen. XIV S. 622 B ff. 
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der Tragödie nicht ausschliessliche Geltung beanspruchen. 
Dass die Sache s:0 steht, ist mit den erwähnten Ausnahmen 
weniger durch kritische Behandlung der fraglichen Stellen 
als durch positiv,e Forschung anerkannt worde:n, die neben ih­
nen und üher sie weiterzudringe:n trachtet. Die 1,eligio.nsge­
schichtliche Betrachtung der tatsächlichen Anlehnung der Tra­
gödie an den Dionys1oskult hat den Anstoss gegeben, und 
schon längst hat Karl Otfried MüUer den Keim der Tragödie 
in der unmittelbaren Einheit der Di:0nysosv,er,ehrer mit ihrem 
Gott und der Natur, deren Wandlungen in den Leiden des 
Gottes sich widerspiegele, mit bevedten \Vorten aul'zuzeige11 
versucht.8 

Es konnte nicht ausbleiben, dass die vergleichende etlmo­
logische Forschung, die über die altgriechische Religi,on so 
viel Licht v,erbveitet hat, ,auch in dieser Frage mitr,eden woll-
te. Ethnol,ogische PamUe1en zu den dramatischen Auf-füh­
rungen gibt es in Hülle und Fülle. Vermummungen und M-as­
kentänz,e spielen gerade in dem Kult der primiLiv,e.n Völker 
überall eine höchst bedeutende RoUe. Aber jene M-ethode s,oll-
te immer mit dem Bewusstsein ilmer natürlichen Gr,enZ:e.n an­
gewendet werden, was ich bei meiner bisherigen Arbeit auf 
dem Gebiet der Religionswissenschaft vieUeicht ,aus,spr-echen 
darf, ohne •einer V,oreingen:ommenheit gegen sie v,erdächtigt 
zu werden. Sie fusst auf der Annahme -einer gleichartig,en 
psychischen Veranlagung der .ganzen M·enschheit; darauf be­
ruht es, dass sie nur für primitiv,e V.erhältniss,e Geltung ha-
ben kann, die in gleichartiger Gestalt häufiger und bei ver­
schiedenen Völkern wiederkehven. vVie weit dieses Gebiet 
auszudehnen sei, darüber lässt sich freilich oft in den Ein­
zelfällen streiten; grundsätzlich liegt jene Begrenzung in der 
-eigensten Natur der Methode eingeschlossen. Eine über die
primitiven Verhältnisse gediehene Kulturentwicklung ist im- [614]
mer durch ,eine Differenzierung eingetreten, die bei den im
Vergleich mit den zurückgebliebenen r,echt wenigen Kultur-
und Halbkulturvölkern -der Erde, die ihre Kultur s,elbstänclig
enhvickelt haben, nie in den gleichen Linien verlaufen ist. An

8 K. 0. Müller, Gesch. d. Griech. Literatur4 I 481 ff. 
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, 

diHer,enzierten Zuständen versagt die Methode, w,o es sich 
eben nicht um Üherbleibsel aus dem primitiven Zustande han­
delt - höchstens kann sie unverbindliche Analogien lieforn 
----, und ·wenn sie trotzdem bei solchen angewendet wird, ver­

strickt sie sich in Irrtümer. An dies.cm Grundfehler krankt 
der V,ersuch von Pr,euss, den dämonischen Ursprung des grie­
chischen Dramas aus mexikanischen Parallelen zu erläutern; 
auf das einzelne einzugehen gestattet der Raum nicht; ich 
kann mich nur an das scharfe Urteil Dieterichs S. 195 durch­
aus anschliess,en.9 

Einen quantitativ und qualitativ bedeutenden Versuch, der 
Ursprungsgeschichte der Tragödie nachzugehen bildet clus 
Buch des herüh•mten Ca:mbridger Archäo1ogen Ridgeway. Mit 
de!ll Abweisen der Ansprüche des Dithyrambos und clcs 
Satyrdramas macht ,er ,es sich ,etwas zu leicht; überhaupt wer­
den zum Schaden der Sache die deutschen Beiträge zur Et·­

f.orschung der Frühgeschichte des Dramas kaum berücksich­
tigt; sonst hätten sicherlich einige Probleme schärfer und 
klarer gefasst und v,or allem die literarische Überlieferung 
vollständiger herücksichtigt und besser beurteilt wer.den kön­
nen. Die Hauptthese Ridgeways ist nun, dass bei vielen He­
roengrähern mimetische Tänze aufgeführt wurden, was ,er 
durch ·ethno1ogische Parallelen zu erhärten versucht, <lass 
sich der Dionys,oskult j,ener Her-oenkulte samt ihrer mime­
tischen Tänze hemächtigt habe und dass die in der Tragödie 
häufigen Gräher, Klagegesänge und Gespenste11erscheinungen: 
surv·iv,als· aus den zu Elwen der Heroen veranstalteten Auf­
führungen wären. So lebhaft ich von der Richtigkeit des lei­
tenden Gedankens, dass der Ursprung der Tragödie in dem 
Her,o,enkult zu suchen ist, überzeugt hin, so. sehr muss ich 
jed,och im ·einzelnen zu jeder dies,er Behauptungen Bedenken 
äussern. Es wurden zwar sicherlich von Gesang begleitete 
Tänze' im H,eroenkult aufgeführt, wovon unten mehr zu sagen 
sein wird; dass diese mimetisch waren, dafür steht der Be-

n Die panbabylonischen Phantasien von C. Fries über das Zagmukfest 
auf Scheria und den Ursprung des Dramas (Mitteil. der Vorderasiatischen 
Gesellschaft 1910, H. 2-4) möchte ich nicht mit grausamer und verständ­
nisloser Hand stören. 
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weis aus; denn dass die 1-pay1xol xopoi des Adrastos in Si­
ky,on, welche die Hauptstütze Ridgeways bilden, mimetisch 
war,en, liegt keineswegs in den vV,orten He1,oc1ots, s,ondern 
muss ,erst hineingelegt werden.10 Viel v,orsichtiger ist Schmid; 
indem ,er die Frage aufwirft, warum der Dithyrambos, der 
doch als Di-onysoshymnos nur dionysischen Inhalt gehabt ha­
ben kann, doch heroischen Stoff behandelt, der mit dem Dio­
nysoskult zurrächst nichts zu schaffen hat, sondern zu den 
Kulten der einzelnen Heroen gehört, gelangt er, auch auf die 
rpay1xol xopoi des Adrastos sich stütz,end, zu dem Ergebnis, 
dass die musischen Darbietungen an den Erinnerungsfesten 
clcr Jforoen durch das absichtliche Eingreifen der Tyrannen 
im Vll./VI. Jahrh. zugunsten des volkstümlichen Dionysos- [615] 
kultes mit diesem verbunden worden seien: er schaltet als,o 
den H,eroendithyrambos als Mittelglied zwischen Epos und 
Tragödie ein. 

Di,e für mimetische Tänze im Grabkult von Ridgeway ange­
führten ,ethno1ogischen Parallelen sind noch weniger bewei­
send. Der Schluss des Beowulf spricht nur v,on einer Toten­
klage und ,einem feierlichen Umreiten des Grabes und wird 
auch dafür richtig von Schmid zitiert. Gröss,ere Bedeutung 
legt ·wohl auch Ridgeway selbst den primitiven Dramen asia­
tischer Völfoer bei, welchen er ein bes,onderes Kapitel widmet, 
aber ,einschlägig sind. auch diese Beispiele nicht. Das lamais­
tisch-J Drama stellt deutlich die der Seele dr,ohenden Ge­
fahren und die Errettung daraus dar und hat mit dem Toten­
kultus ,ebensowenig zu tun wie die Aufführungen der christ­
lichen Heilsgeschichte, auch wenn Totengeister sich unter 
den Auftretenden befinden sollten, was nicht der Fall zu s,ein 
scheint. Das ausführlich beschriebene \Veddahdram,a ist ein­
fach •ein Jagdtanz.11 :Mimetische Darstellungen der von Ridge-

10 Der tegeatische Kult, in dem Skephr,os auftritt, ist kein Totenkultus,
s. meine Griech. Feste S. 166 H.; Farne!!, Cults of the Greek States V
231 A. b.

11 Es scheint mir merkwürdig, dass Ridgeway dies hat verkennen 
können. Sowohl Zeremonien •wie Worte zeig,en so deutlich wie sonst 
selten, dass das Ganze die Sicherung von Jagdbeute bezweckt. Der ge­
lehrte Anthropologe Ridg,eway wird sicherlich weit mehr Beispi•ele als 
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,,ray postulierten Art foommen als Schluss der Bestattungs­
zeremonien wirklich auf den T,orres-Straitsinseln v,or 12, aber 
ein v,ereinieltes ,oder einige wenige Beispiele sind hier nicht 
beweiskräftig. VVieviel einfacher wäre der \V,eg, wenn wirk­
lich der griechische Totenkultus ein mimetisches ELement ge­
habt hätte, aber er ist nicht gangbar. \iVir werden unten auf 
die Tänze u. dgl. im T otenkultus zurückkommen. 

Für den zweiten Punkt, dass der Dionysoskultus den He­
r.o,enkultus aufges,ogen habe, wird als einziger Beweis ange­
führt, dass ,es im griechischen Theater zwei Kultstätten gab: 
auf der Orchestra den Altar des Dionysos, ,die Thymele, und 
auf der Bühne •einen Bomos mit einem Opfertisch, 'den k,oni­
schen Steinpfeilern ähnlich, die vor den Türen auf der Strasse 
standen und später Apollon Agyieus benannt wurden, ab.er 
wahrscheinlicher Grabs:teine waren' (S. 47). Um von der Büh­
nenfr.ag,e nicht zu l'eden., ist es klar, dass Pollux an der hier 
aUein in Betr.acht foommenden SteUe IV 123 v,o:n ·einem hes,on­
ders für di,e, jüngere Bühne, deren Hinter.grurud eirue Hausfos­
sacLe darstellte, typischen Setzstück spricht, das zu ,dem_Thea­
ter gar keine f.este Beziehung hat. Die Frage kann übrigens 
nicht so äuss,erlich abgietan werd-en; griechische Kulte pflegen 
nicht zu verschmelzen, ohne dass -es zwischen ihnen Anknüp­
fungspunkte gibt. 

Eb.ens,ow,enig ist der dritte Punkt, s·o äusserlich wie ,er ge­
fasst ist, bew,eiskräftig; Totenklage, Grab, Erscheinun.g,en der 

[616] Verstorbenen sind in der Tragödie s10 häufig, weil in ihr im-
1ner die Rede v,on Not und Leid und Tod ist, was schon Aris­
tote1es als ihre eigenste Natur betrachtet hat (vgl. u. S. 624);
woher kommt aher diese Grundstimmung, die selbstv,erstäind-

ich für die bekannte Tatsache anfüht'•en können, dass der Zauber-er über­
all und ganz besonders in Hinterindien, in dem indischen Archipel und

auf -den Ins·eln Ozeaniens &eine Zaub,erkraft dwdurch erhält, dass ein

Totengeist bei seinem Auftreten in ihn eing,eht.
12 Die Tänzer stellten die Geister ,der kürzlich verstorbenen Frauen

und Männer -dar und ahmten sie in ilir-en Manieren und Bewegungen 
nach; sie waren dabei schwarz bemalt. Hadd-on, Reports of the Cambridge 

Anthropological Expediti.on to T-orres Straits V 252 ff.; vgl. dens·elhen in 
Anthropol-ogical Essays for E. ·B. Ty1or, Oxford 1907, S. 180; Arch. f. 
Religi,onswiss. 1907 X 141 f. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



72 N. Jahrb. f. !dass. Altertum, XXVII, 1911

lieh auch in Ausserlichkeiten ihren Ausdruck findet? Das ist 
der springende Punkt. 

V,on solchen auf ungenügender Berücksichtigung der lite­
rarischen Üherlieferung und ,der phil,ologischen F,orschung be­
ruhenden Mängeln ist - was natürlich nicht bes,onders her­
v,orgehoben zu werden braucht - die Arbeit frei, die der 
gr,oss,e Förderer der religionswissenschaftlichen Forschung, 
Albrecht Dieterich, bei seinem allzufrühen T,ode hinterlass-eii 
hat. Die Sätz,e des Aristoteles· nimmt ,er an, aber in vVirklich­
foeit genügen sie ihm nicht. Das Verständnis der Tierv,erklei­
dung sucht er durch den Vergleich mit Vermummungen und 
Masfoenaufzügen hei primitiv-en Völkern und in ländlichen 
Bräuchen zu gewinnen. Es heiss.t weiter: 'Die tierischen Tän• 
z,er abier um den Gott, die Bockstänzer v,or allem, die wir 
oben erwähnten, die um den Seele.ngel,eiter Hermes, um die 
aus der Unterwelt e1nporkommende K,ore -oder Pandora -oder 
P,ers,ephass,a tanzten, sind die Geister s,elbst, sind die Toten. 
Dass das F,est, an dem sie tanzten und umgingen, .d,as Fest 
der Seelen ·war, ist mn deutlichsten am alten Dionysosf.este 
in Athen, den Anthesterien, dem Blumenf.est und zugJ.eich 
Allerseelen' (S. 172). 'Dionys,os selbst ist der Herr der Seelen,, 
an seinem Feste gehen sie um. Sein Thias,os sind ,eben die 
Seelen' (S. 173). Dazu beruft er sich auf die Epiphanie des 
Dionysos • bei diesem Fest (d. h. ,den Anthesterien) in dem 
c,a:rnns nai1 ,alis, um den Thespiskarren zu erklären.13 Aber- an 
dem allgemeinen Totenfest dürfe die T,otenkLage nicht :fehlen. 
Daraus, dass das Spiel an dem Heroenf.est erwuchs, sei es 

l3 So :früher ßethe S. 45 ff. W,enn ich also das Bemühen den Thespis­
karren wieder zu Ehren zu bringen nicht anerkennen kan:n, so glaube ich 
doch zn wissen, woher ·er gekommen ist. Di-e bekannte Glosse über die 
an d,en Lenäen und Cl10en gerissenen Zoten, Ta bt t&,· cl.µu�&v oxcoµµum, 
steht bei Suid.as, Photios und Apostolios; Su�das s. v. t� a�1ct�ljc; spricht 
von agonistischem Vortragen scherzhafter Gedichte, die von dem Wagen 
herab gesungen wurden; Schol. zu Lukian, Eunuch. 2, Harpokr. s. v. 
110�111Efoc; und App. proverb. IV 80 schreiben j,ene Spässe den Dionysi-en 
ohne Unterschied zu. Der Thespiskarren ist in Wirklichkeit nur der 
'Nagen, auf eiern bei Suidas s. v. I:� u,uc'i�qc; di,e, Sänger Platz haben, ins 
Tragische übersetzt; jener Gesang von dem Wag,en herab in der diony­
sischen Festprozession machte sich ganz gut als Urform des Dramas. 
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zu ,erklär,en, dass der Threnos �in :feststehender Bestandteil 
der Tragödie ist. Ein zweiter ist die Peripetie, di•e mit der 
Peripetie der eleusinischen Mysterien,. dem Übergang von der 
Trauer des Suchens zu der Freude des Findens, zu verbinden 
sei; besonders durch Äschylos werde eine Einwirkung der 
b,estehendcn Liturgie von Eleusis auf die werdende Liturgie 
des Dionys1osfestes wahrscheinlich stattgefunden hahen; in 
beiden handelt es sich um ein Aition. 'Die Liturgie, di,e im 
Kulte und Ritus gebunden ist, sozusagen im praktischen reli­
giös,en Gebrauch, bleibt im wesentlichen immer dies·elbe; lang­
sam, in langen Zeiträumen, gehen Veränderungen, Verlust 1md 
Zuwachs vor sich. Die Ums,etzung der Liturgie ins weltliche 
Kunstwerk ist die erste Entwicklung der .attischen Tragödie. 
Die werdende Liturgie des Dionysosfestes wurde w,ohl in 
Athen ehen damit, dass fremdes, als Dithyrambos freies 

[617] Kunstwerk hereinkam, was sich an den Namen, des Thespis
knüpft, von den unmittelbaren Banden des Kultes befreit und
ist zunächst mit all dem Mummenschanz und Tierkult, den
die volkstümlichen Bräuche ähnlich auch längst gehabt hatten,
beinahe völlig ins Budeske hinübergetriehen. Andere aHe Be­
gehungen des Festes, wie die Totenklage, machten noch ihr
R,echt und ihr,e alte Kraft geltend: der {),pi'tvoc; drang ein und
gestaltete sich künstlerisch weiter' (S. 190).

Die summarische \\Tiedergabe wird, obgleich ich zumeist
Dieterichs ·eigene \iVorte benutzt habe, dem frisch und leben­
dig geschriebenen Aufsatz nicht gerecht, er ist aber deutschen
Lesern wohlbekannt. Aber wieder muss ich "\<viderspr,echen
und zwar aus l'eligionsgeschichtlichen Bedenken. Der Krater
mit d,em Aufstieg der Pherophatta 11 ist ein viel zu vereinzeltes,
und nicht unzweideutiges Beweisstück, um dadurch die Sa­
tyrn, welche, wenn irgend ,etwas bündig bezeugt ist, Natur­
dämonen sind, zu Verkörperungen der Verstorbenen machen
zu können; in der volkstümlichen ReHgion durfte sogar Dio­
nysm; als Herr der Seelen ,eine wenigstens s•ehr beschrfinkte
Geltung hahen.15 Dafür kann auch nicht die Verbindung des

14 Archä,ol. Anz. 1893 S. 166. 
l5 Die Gleichstellung von den Unterirdischen und den Veg,etations-
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dionysischen Festes und der· T,otenfeier in den Anthesterie.n 
angeführt ·werden; denn an der Totenfeier der Chytr,en wurde 
nicht dem Dionysos, sondern nur dem chthonischen Hermes 
geopf.ert.1G Als,o •eine v,on T,otengeister darstellenden-Satyrn an
einem dionysischen Fest aufgeführte Totenklage, die sie .zu­
gleich üher sich selbst, da sie die Toten darstellen, ange­
stimmt hahen müssten, ist· undenkbar. Es koman.t aber noch 
eine andere Unmöglichkeit hinzu. Dies,e Totenklage sollte an 
den Anthesterien stattgefunden haben, -die tragischen AuJ­
führungen · sind .aher an das F,est des Dionysios Eleuthereus, 
die gross,en Dionysien, gebunden. Es müsste also eine Über­
tragung stattgefunden haben. Aber wer, die Beständigkeit des 
F,estrituals und der Festsitten kennt, weiss, wie bedenklich 
es um eine Hypothese steht, die die V,erlegung eines Teil-es 
des Rituals von dem -einen Fest zu dem ander,en zur Voraus­
setzung hat .. Ein,e solche bedürfte v,or allem des bündigert 
Beweises. Es kommt wohl v1or, -obgleich selten, dass die 
Bräuche eines Festes denjenigen eines anderen angeglichen 
·werden, •eine Verlegung widerspricht aber dem ganzen Geist
der Riten. Dazu kommt hier, dass die _g1,ossen Dionysien ei­
gens für die dramatischen Aufführungen eingerichtet ·worde11
zu sein scheinen. \i\Täre die Tragödie in der Totenfoier der
Anthesterien aufgekommen, wäre sie auch inuner dort ge­
bl�ehen.17

Nun habe ich vor ·einigen Jahren in -einem den w-enigsl;en· [GlS] 

geistern ist in dem Umfange, in dem sie besonders in der deutschen For­
schung beliebt ist, nicht .aufrecht zu erhalten. Dass auch die Satyrn 
'chthonische' Wes-en sind, ist eigentlich nur eine Konsequenz dies-er An­
schauung, die man sich jedoch vor Dieterich zu ziehen gescheut hat. 

!G ii10,·uo9J in den Schul. zu Aristoph. Ach. 1076 und Suidas s. v.
Xurpo, ist offenkundige Interpolation; s. meine Studia de Di,onysiis atticis· 
$. 131, [Gesch. d. gri-ech. Rel., I, S. 561 A. 4.) 

17 Mit dem hier Ausgeführten steht es natürlich nicht in vViderspmch, 
dass sich in späterer Zeit -dramatische Spiele an 11icht-atiischen . An­
thesterien finden wie in Kyzikos CIG. 3655 Z. 20; da die Spiel.e an ,ein 
Dionysosfest angeknüpft werden mussten, hat man, wo kein anderes 
passte, auch die Anthesterien auf.gegriffen. In cler Flucht d-er Tei-er IGA. 
497 B Z. 32 xct&r1,ufrou rroyiii,·oc; 'AY&rnrqp{oion· xa\ 'I-IpctxAEi01on· xa\ ii{o\01\'
sind die Spiele nicht dramatisch. 
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zugänglichen, weil in schwedischer Sprache .geschriebene11 
Aufsatz, von dem nur ,ein sehr kurzes deutsches Resümee gc­
gehen wurd,e 18, die Ansicht v-orgetragen, dass die Tragödie 
aus der Totenklage stamme. vVenn ich jetzt zu dies,em Thema 
zurückkdme, geschieht es wahrlich nicht, um -auf irgendeine 
Priorität Ansprüche zu machen, denn diese gehört Crusius, 
der angedeutet hat, dass die Tragödie in dem Ahnenkultus 
entstanden s•ei, in welchem die Taten und die Leiden ,eines 
Heros gef,eiert wurden, und mit dem Di,onysoskult durch den 
chthonischen Charakter des Di,011ys,os v,erbunden sei 10, und 
nach ihm Schmid, dessen bedeutsame Arbeit, in einem Pro­
gramm v,ersteckt, den Fachgenossen, die über diese Frage ge­
handelt haben, unbekannt geblieben zu sein scheint; leider 
bin ich ,erst durch die Zitate in der von Schrnid bes,orgten 
fünften Auflage von Christs Literaturgeschichte darauf auf­
merksam geworden. Es lässt sich aber dem, der einmal eine 
Spur zu finden geglaubt hat, nicht v,erdenken, dass er mit 
dem lebhaftesten Interess,e zusieht, wenn auch andere sich 
auf demselben \,Veg befinden, und dass ,er sowohl aus dem 
Richtigen, das sie gefunden haben, wie aus ihren Irrtümern 
lernen mag und seine früheren Aufstellungen in dem Licht 
der fortschreitenden F,orschung einer Prüfung unterzieht. 

II. TOTENKLAGE UND TRAGÖDIE

Es ist vi,elleicht nicht ganz gleichgültig, wie ich ,auf den Gc­
dank,en gebnacht wurde, den Ursprung der Tragödie in der 
Totenklage zu suchen. Um die Kommoi der Tragödie besser 
zu ,nerstehen, hatte ich mich darangemacht, die Form der 
l_iterarisch überlieferten Totenklagen zu analysier,en und mit 
den Kommoi zu vergleichen. Es stellte sich nun heraus, dass 

l8 Dödsklagan och tragedi in den Commentationes philologac in ho­
norem Ioannis Paulson, Göteborg 1905. Das Resümee: Tragödie und To­
tenklage, A11ch. f. ReHgionswiss. 1906 IX 286 f. 

l9 Aus Anlass der -damals zuerst in einer Sitzung der Hellenic Societ.y 
vorgetragenen Hypothese Ridgeways hat M. Maas, vVochenschrift f. !dass. 
Phil. 1904 S. 779 f. die gelegentlichen, verstreuten Äusserungen von Crusius 
über den Ursprung der Tragödie aus dem· Ahnenkultus zusammengestellt .. 
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tr-otz der Spärlichkeit des Materials, das zudem in eine an­
dersartige Kunstform, die des Epos, hineingezwängt worden 
war, die Totenklage sich je nach dem Vorherrschen des epi­
schen oder des lyris,chen Elementes deutlich in zwei Arten 
scheidet. 

Das typische Beispiel einer altgriechischen Totenklage bie-
tet die Ilias in der Klage um Hektar Q 720 ff. Nacheinander 
p1,eis,en seine Gattin, seine Mutter und seine Schwägerin seine 
V-erdienste und seine Güte, und auf das v,on jeder von ihnen
v-orgetragene Lied folgen Jammerrufe, Seufzer und Tränen:,
die zusammen mit dem vVort y6oc; bezeichnet werden.20 Die­
j,enigen, die das Preis- und Klagelied vortragen, l,eiten damit [61 !J] 
das vV,ehklagen ein; sie sind E;apxoi yomo.21 

Hier liegt also die Klage um den Toten wie n,och im heuti­
gen Griechenland und bei unzähligen anderen Völ�ern beson­
ders den weiblichen Verwandten ob. Nun werden aber die 
Klagelieder der Frauen eingeführt durch die Verse: 

-rüv µEv EJI�tTa 

720 ,pl\TOtc; h AEXEEClClt &foet\', nc'tpet El<let\' <io,bouc; 

&pl\v&Y il�c'tpzouc;· o'i TE arnvoEClClctv <io1bi\Y 
o'i ,LtEI" b1'j &p1\Yrnv, il111 b' fornvc'txovrn 1u,·ahEc;. 
n}an· b' 'llsbpo,u,'tx11 AEUXWAEl'oc; '1PXE 16010.

Schon die sprachliche Form zeigt, dass die Stelle nicht in 
Ordnung ist. Für unseren Zweck ist es nicht nötig, die ver­
schiedernen Versuche zu hesprechen dj,e Stelle zu heil,en oder 
zu ,erklär•en; entweder macht man eine Konjektur ,oder nimmt 
,eine Lücke -oder eine ung,eschickt zusamm,engiekittete Fuge 
an, di,e durch das Einführen der Klagelieder der Frnuen •ent­
stand. Von den Aöden, die V. 720-721 einführt, ist in dem 

20 Nach der Klage der Andromache V. 746 /;11\ b' fon:Yc'txono 1uva,xEc;,
nach der der I-Iekahe 760 16ov ·aAiMrnv öp1nY, nach der der I-IeJ.ene V. 766 
/;n\ b' lia,e,·e bf1µoc; c'rneipmv. Hier wird nicht die körperliche Misshandlung 
erwähnt, die sich die Trauernden zufügten; sieh dageg•en :E 50 a\' ä�W, 

rrc'l�m an\&rn rrErrA1\'im·w, 0enc; b' /;�f\p;<,E 10010. Vgl. die wilden Formen, 
worin der Schmerz Achills sich kurz vorher g,eäussert hatte. 

21 Homer hat den Ausdruck nur in verbaLer Form tl��PXE 16010 Q 
747 u. 762; v-on Andromache, die die Klage anhebt, heisst es '1PXE 10010 Q 
723, dagegen \l·p1\YmY l!�apxo1 Q 721. 
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Folgenden nicht mehr die Rede; ,eine jüng.er,e Bearbeitung hat 
si,e also durch die Klagelieder der Frauen ,ersetzt. Diese gc­
m,ieteten Aöde:n sollten wie Hesiod in Chalkis (vgl. S. 62H.) 
den Preis des Toten singen, u.nd derjenige) der den Vers 722 
zusam'.mengeflickt hat, hat sich gedacht, dass ihre Lieder 
di,e EinLeitung zu dem vVehk:Lagen der Fmuen bildeten. Damit 
wird ,er c1as Richtige getroffen haben, auch in V. 728 heissen 
die Sänger {}p11vrov l::�apxo1, aber auch Mä:nner konnten wie 
in L an dem \i\T,ehklagen teilnehmen. Es ist möglich, vidleicht 
wahrscheinlich,, dass unter &p11vo1 nicht ungeordnete vV,eh­
rufo,, sondern ein Refrain zu verstehen ist, den die F11auen an­
stinunen, als die Aöden ihr Lied heendet haben. Das vvärie vor 
alLem walu�scheinlich, wenn die Frauen, V. 722, wie Christ 
!meint, gemietete Klagew·eiber wären. 

Auffallend ist, dass die jüngere Bearbeitung die ursprün,g­
lichei�e Eorm der Totenklage aufzeigt; denn .ein,e vion gcwerbs­
mässigen Aöden ausgeführte Totenklage ist weit gekünstelter 
als di,e üherall vorlmmmenden Klagew,eisen c1er \i\T,eiber. Die 
künstLerische F.orm wird sich an den Fürstenhöfen und iri 
den Burgen der Ritterzeit ,entwickelt haben und mit ,dem Sin­
foen der ritterlichen Gesellschaft wieder zurückgedrängt w,or­
den sein. Der äussere Rahmen - Lobpreisungen und Trauer­
b.ezcugu11;gen von .einem einz,elnen v1or,g,etragen und von dem 
\iVehklagen sämtlicher Anwesenden begl,eit.et - ist dersdbe 
und ist immer typisch g,ewesen; vgl. z. B. noch das Gedicht 
Bions auf c1en T1od des Adonis mit dem Refrain: 

cdU�w TÜ\' "AbconY, Ena1UZ:ouon· ''Epro1E�. 

Die Klage u.m Pat11oldos L 314 ff. wird von Männern aus­
geführt; Achill ist der l::�apxoc;, und seine \i\Taffengefährten 
bilden den Chor ( L 317): 

U\JTllp 'Axmol 

1wv,·ux101 n,hpox\ov avEa,E,·c',xo,·rn yo&nEc;, 

rnfo, 'i:,/; rI11\dtn1c; c'i'61"oÜ 1#\PXE 16010. -

354 1{(1\'\'UXtot �l€\' bmrn n6'6uc; 'rnxuv c'tp<p' 'AXtA�U 

Mup�tt'ooYEc; n,iTpox\ov aveo,Evc'ixono yo&n:r.c;. 

Abg,esehen von den Ausdrücken des Schmerzes haben die 
W,orte Achills natürlich ,einen ,anderen Inhalt als die der 
Frauen in Q; es sind Versprechen der Rache un,d gr.ossartiger 
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Trauerheg,ehungen, u. a. des Opfers zwölf gefangener Tr.oja­
ner. Diese Totenklage findet an der Leichenwache in der ers­
ten Nacht statt; nachher werden die Frauen die übliche To­
tenklag,e anstimmen; dass dies,e gefangene Troj,anerin:nen sind;, 
\-Virft ,ein helles Licht au.l: den völlig konv,enti,o.nelleu Charak­
ter der Totenklage.22 

Die besprochenen Stellen nebst L- 50 ff., wo Thetis über 
den noch 1eb:enden Achill, dessen ba1diges Ges.chick sie v,or­
a u ssieht, wehklagt, sind gleichartig. Sie entspr-echen, wie be­

r-cits hervorgehoben, dem, was sich bei anderen Völkern fin­
det, und -die Entwicklung ist klar. Ursprünglich hab:en die 
Verwandten, Männer wie Frauen, die Pflicht der T,otenklage 
erfüllt, und dabei taten sich bes,onders die Frauen hervlor, 
w-eil der Verlust des Beschützers sie am härtesten trifft und
di,e Trauer sie am lebhaftesten ergreift. Der Inhalt. bestand
teils aus Äuss,crungen der Trauer, teils aus Lobpreisungen
des T,oten, seiner Taten und Tugenden und, falls er ,einen g,e­
,,valtsamen T,od gestorben war, aus Verspr,echungen der Blut­
rache. Die Form war wahrscheinlich die des impnovisi,erten
v,ersifizierten Rezitativs, viieUeicht mit Instrumenfalbeg1eitUll1g,
sicher nicht Gesang. Nachdem der oder die {J;apxoc; rezitiert
hatte, stimmten die Umstehenden das W,ehklagen an und
schlugen sich an Brust und Haupt.23

Da man bei steigender Kultur die Totenklage und den 
Preis des Toten künstlerisch zu gestalten wünscht, reicht 
das Können der Verwandten nicht mehr aus. Es e:ntstehen 
besondere Trauersänger (Aöden) und Klageweiber, wie es 
s-olche noch in v-erschiedenen Gegenden Eunopas gibt, ,die bei 
-einem Todesfall gedungen werden, um den T,oten würdig zu 
besingen. Die Lieder der Aö.den wurden gewiss nicht ganz

22 :E 339 ctµq,\ 1:,/; ClE Tpcpa\ Xctt Ci.apbctVtbEc; ßa&uxo/\7!0I 
x;\auoonat vuxtac; ,E xa\ iiµarn 1:ic'txpu xfouom. 

23 Vorsänger und Klagechor finden wir in dem Orient wieder; s. z. B. 
die u. a. v,on J,er,emias, Der alte Orient I H. 3 S. 11 ziti,erben nicht ver­
öffentlichLen Keilsch.rifttafeln mit der Schilderung e�nes königlichen Lei­
chenbegängnisses: 'es wehklagten die Gattinnen, •es antwortelien die 
Freunde'. Vgl. Sacharja 12, 11 f. und Matth. 11, 17 il&pqv1\oa�m· xa\ oux 
1:x6tj,ao&e. 
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aus· dem Stegreif retiziert, wie die Trauerweisen der weib­
lichen Verwandten es gewesen sein müss-en, obgleich di:e Kla­
gen der AndriOlnache, der Hekabe und der Helene um Hektor 
bei der Aufnahme in das Epos sdbstv,erständlich künstLerisch 
gestaltet wurden. Der Aöde rezitierte s-eine Strophen unter 
Begleitung des sm1st von ihm verw-endet,en Instrum1ents, der 
Zither 24; •er war i:;apxoc;, und als er eine Strophe beendet

(621] hatte, fielen die Umstehenden mit dem gewöhnlichen \iVeh­
klag,en ein. Hier passt die leidenschaftliche Flötenmusik bes­
s,cr; di,e Flöte war auch später das bei der Totenklage übliche 
Instrument. Diese auf die äussere Erscheinu1ng und künstle­
rische Gestaltung berechnete F,orm d-er T1otenk1ag,e hat die 
unmittelbar·e, l,eidenschaftliche Trauer in die Bande der Kon­
vention eingeschnürt; aher auch diese musste sich Luft schal:­
f.en, und deswegen hat die ältere Form der Trauerweis-e1n. sich 
immer neben der jüngeren behauptet; die unmittelbaren \i\ld1-
rufc und die leidenschaftlichen Ausbrüche des y6oc; werden 
bei den Totenbegehungen nie .gefohlt haben; sie heisse:n be­
sonders b.ei den Tragikern iaAEµoi.25 In ihnen liegt der Keim 
einer Trauerlyrik, während die von dem Aöden vorgetragenen 
Vers,c hauptsächlich epischer, erzäh1ender Art sind; diese 
Art der Lobpl'cisung des Toten mündet nach dem Auflmmmen 
der Kunstprosa in die A6yo1 E::rrrracp101 aus. 

Ab.er auch in dem y6oc; machte sich der Trieb gdtend, die 
Totenklag,e zu ,einer künstlerischen Form zu gestalten; ein 
b.er,cdtes Zeugnis ist das Sprichwort iaM�1ou 1puzp6rEpov (Ze­
nob. IV 39), welches zeigt, wie das \Vehklagen zu einer völlig
konv,entionellen und dabei abgel,eierten F,orm. erstarrt sein
muss. Aus ihm muss sich di,e zweite, respons,orische Art dc1·
Totenklage •entwickelt haben. Andnomache, Hekabe und He­
lene lösen einander ab, aber ein vVechselgesan·g ün eigentli­
chen Sinn ist dies nicht. Ein solcher ist dagegen die K1age
um Achill, .die in -einer der allerjüngsten Partien der Odyssee,

24 Auf einer Hydria korinthischen Stiles (Annali d-ell' Inst. 1884, Tf. 
OP; Pottier, Vases du Louvre Tf. 51, E. 643), die die an der Bahre. des 
Achill klagenden Nereiden darstellt, hält eine von ihnen ein·e Zilher. 

25 Z. B. Eur. Phön„ 1033 laAE,uot '/:,/; �wn:pw,·, lc',AE,uot '/:,/; ,rap&EYOJ\",
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der zweiten Nekyia, erwähnt ist, vielleicht nach der Schilde­
rung der Äthiopis. Ag.amemnon schildert die Leichenfeier 
des Achill ( eo 58): 

cifL<p\ öE cr' /'crn1cra\' xoßpat a)dow yiiponoc; 
O!X,p' OAO'{JUpü�lE\'at, ,rnp\ ö' li+lßpow Et,LWW ifocrav. 
Moßcrat ö' tn-fo nilcrai ciflE1ß6ftErn1 on\ xc:;\1} 
\J-p1\\'E0\'. 

Die Mutter des Achill wird in V. 55 µ1\,qp E; a,\oc; t'\bc: 0uv 
a&avcm;1c; a\.i1;101v fpxc:,m ,erwähnt; man würde ,erwarten, dass 
8ic !':;apxoc; y6010 sei. Es tr,eten aber zwei Chöre, N�r,eiden und 
Musen, .au.f, welche die Totenklage als vVechselgesang 
(aµc:1ß6µc:vm) v,ortrag,en; der eine besteht aus den nächsten 
Leidtragenden, der andere aus den Musen selbst, so dass 
aHc beide gleich wichtig erscheinen. 

An ,einer viel umstrittenen Stelle rühmt sich Hesi-od, an den 
Leichenspielen des Amphidamas in Chalkis durch ,einen Hym-
nos den Dr,eifuss gewonnen zu haben.26 vVenn man annehmen 
darf-, dass der Inhalt des Hymnos das Lob desjenigen bildete, l622j
zu dessen Ehre die Feier veranstaltet w.ar, wüvde -dies,e Stelle 
die folgerichtige Entwicklung des v10n -den berufsmässigen 
Aöclcn vorgetragenen Klage- und Pveisliedes auf den Toten 
uns v,or Augen führen. Sicherlich ist es keine kühne An­
nahme, unter dem \Vort üµvoc;, das die gewöhnlichen RhapslO­
denvorträge ausschliesst, den a1voc; avbpoc;, wie ,es bei Äschy-
1-os IJC.isst, zu v,erstehen, in Erinnerung an die zu der Klage 
um Hektar zugezogenen Aöden; denn das \V,ort kann auch ein 
Lied bezeichnen, das zum Totenkultus in Beziehung steht.n 

26 I-Ies. Op. 654 /!v&c: i'J' ,';yro,· ,';n' ÜE&Ac: llc:i'q,pornc; 'Aflq,11Jc'tµc:noc; 
Xc:hiöc: T' ElcrEnEp11crc:· ,c't i'Je -npo1rnq,pc:ö�LErn no;\;\<'i 
d&;\' i!\l-Ecrc:v 1rc:töEc; ,uqa;\1\TOpEc;· liv\}a ,uii q,11µ1 
Ü

1uvc,p ·nx1\aavTCt q,EpEtv Tpinob' OJ-rCOcv-ra. 
Die Verse werden oft und so schon im Altertum Nr interpoliert ge­
halten; ich glaube mit vVilamowitz S. 66 und Kirchhoff, Berliner Sitz.­
Ber. 1892 S. 865 ff., dass sie wirklich echt sind; sie spiegeln die Zu­
stände der Ritterzeit deutlich wider. Keinesfalls können sie, wie auch der 
Agon Homers und Hesiods, lange nach I-Iesiod erfunden sein; s. R,oclhe, 
Kl. Schriften I 42 :ff. 

27- Die hier sog. epische Art der Totenklage war ein Preislied, das.
wohl die Benennung Ü,Llrnc;, womit I-Iesio·d seine Leistung bezeichnet, ver­
tragen kann. Bei Äschylos, Pers. 618 und 623 heisst das Lied, womit 
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Man versteht ohne weiteres, wie die GI'lossen der Ritterzeit, 
auch die Lobpreisung des Toten, um sie s,o feierlich und gross,­
artig wie möglich zu ,gestalten, in den agonistischen Rahmen 
der Leichenfeier einbeziehen und die Aöc1en einen \i\T ettbewerb 
v,eranstalten lassen konnten.28

über die Totenklage in nachhomerischer Zeit erfahr•en wir 
zuerst •etwas durch die Gesetzte über die Totenbegehung,en. 
Die Solonischen Gesetze sind die ältesten; noch dem Bnde 
des V. Jahrh. gehören das Gesetz der Labyac1en in Delphi und 
das v,on Iulis auf Keos.29 Aus den \i\T,orten Plutarchs, Sol. 21 
aµuxa.c; bE xonroµEVCDV xai -r:o &pf\YEIY 1TE1Wlf\µEvct . . . acpEtAEV, 
geht herv-or, dass die T,otenklage zu einer v,ollständig künstle­
rischen Form ,entwickelt war, so dass sie im voraus kompo­
niert wurde. Die unvermeidliche Folge war, dass die Ver­
wandten ihrer Pflicht nicht selbst genügen konnten, s10.ndern 
j,emanden, der die Kunst berufsmässig ausübte, herbeirufen 
mussten, wie es noch oft geschieht. \i\T elche von den beiden 
Arten der Totenklage zu dieser Zeit die üblichste war -- ,es 
kamen wohl, wenigstens zuweilen, beide vor -, ist nicht di­
rekt überliefert; aber einiges scheint darauf zu deuten, dass 
der responsorische Klagegesang, der ia.J...qtoc;, der weitaus ge­
bräuchlichste war. \Venigstens scheint die Gesetzgebung, die 
im VI. und V. Jahrh. allgemein und im ganzen mit dem beab­
sichtigten Erfolg die Trauerbräuche einzuschränken suchte 
und dadurch v,eranlasst hat, dass uns über die kunstrnässige 
Totenklage so wenig überliefert ist, sich vorzugsweise gegen 
dies,�n zu richten; bei seinem leidenschaftlichen Charakter 
führte auch besonders er Ausschreitungen herbei. Daraus 
erklärt sich, dass das Gesetz der Labyaden und das der Iulie­
ten nur verwandte Frauen und Solon, dessen Ges-etze fast 200 
Jahr-e älter sind, auss,erdem auch Frauen, die 60 Jahr,e über­
schritten hahen, zu den Trauerf.eierlichkeiten zulässt.30 So 

Darei,os heraufbeschwor,en wird, so, und Phil,ostratos gebraucht das \Vo1·t 
geradezu für die heroische Totenklage; s. S. 632 A, 7. 

28 SIG.2 438 Z. 131-165 und 877.
29 Mehr s. Schmid S. 18. 
30 Gesetz bei Demosth. XLIII 62. Vgl. Cic. De leg. II 26 Pittacus

omnino acceclere q11emq11am ill funus aliorwn vetat. 

6 
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v•ersteht man, dass in Delphi und Iulis Schweigen während 
des Leichenzuges aufedegt wird, was Platon, Leg. XII S. 
960 A aufgenommen hat. Für den Leichenzug passt nur der 
y6oc; und der iaAEµoc;, nicht die •epische Form der T,otenklage; 
die Dipylonvasen bilden gerade mit V,orliebe den Leichenzug 
mit lang,en R,eihen von klagenden Frauen und Männern ab; 
die weissen Lekythen steHen dagegen immer die Totenklage [623] 
an der im Trauerhause aufgebahrten Leiche dar; denn a:n der 
Prothesis und am Grab wurde die Totenklage nicht ganz 
verhoten, nur eingeschränkt. Es ist also v,on v,orneher.ein wahr-
scheinlich, dass die ausgebildete Totenklage der nachhome-
rischen Zeit in leidenschaftlichem, von Misshandeln des- eige­
nen Körpers begleitetem \Vechsdgesang bestand. Dass die 
ruhigere, epische Lobpreisung der T,O'ten auch nicht fchlt-e, 
bew,eist die Fortsetzung, die diese Art in den Myoi Enrra,cp10t 
gefunden hat; an diese hat sich Demetrios Phalereus ange­
lehnt, indem ,er in einer Schrift über die athenische Gesdzge­
bung, au[ die Cicero De leg. II 64 zurückgeht, den idealen 
Zustand unter Kekrops schildert, als über den Toten nnr ,eine 
mit der \ iVahrheit übereinstimmende Lobpreisung gesprochen 
wurde. 

Platon sclweibt vor, wie die Euthynen seines Idealstaates 
begraben werden s,ollen. Es heiss.t Leg. XII S. 947 E: xopG:iv bE 
xopov JtEVTExaibEXa xal appEVCDV Ei:Epov nEpnmaµEvouc; n) xAivi;i 
lxa.Epouc; oio'v üµvov nrno1qµEvov Enmvov Eie; rnuc; iEpEac; EV µE­
pEt lxa.Epouc; qbEtv Eubmµovi�ovrnc; ü,)bi".l bia nao11c; n")c; 11µEpac;. 
Platon sehliesst sich dem bestehenden Brauch an, den er nach 
seinem Sinn umgestaltet. Leidenschaftliche Ausbrüche des 
Sch'merz·es sind unwürdig, dagegen die Lobpreisung der Ta­
ten und Tugenden des Toten berechtigt. und nützlich. Da er 
di,es-e Lobpreisung als einen v,on einem Chor von Jünglingen 
und ,einem von Mädchen aus_gefülwten Wechselgesang sich 
vorstellt, schliesst ·er sich derjenigen Form der Totenklage 
an, di,e wir in der zweiten 'Nekyia' gefunden hahen. 

Es gibt kein direktes Beispiel dafür, dass der vVechselge­
sang von Einzdsäng,ern v,orgetragen wurde, und dass der 
Chor der Trauernden mit seinem unisonen \Vehklagen oder 
einem Rdrain ihren Gesang aufnahm; es ist dies aber ,eine 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Der Ursprung der Tragödie 83 

natürliche Entwicklung der beiden behandelten Arten der 
Totenklage und wird durch eine Stelle in dem Trauergedicht 
aul' ßion v,orausgesdzt.31 

V. 46 ct<lO\'l<lEc; rrilcia{ TE XEAt()()VEc;, äc; rroY.' ETEprrEv, 
äc; AUAEEIV E<lHlaC!xE, xa&e'1;6µevat rro-d rrpi:µvo1c; 
c't, .. riov d.AAc'tActtcH\' ExOJxuov, al b' UnccpWveuv· 
Öpvt&Ec; A\)1[Ete!&' ai rrev&ct<lEc;, ctAAci xal et,UEtc;. 

Mit Benndorf, der die Aufmerksamkeit auf die Stelle gelenkt 
hat 32, lässt es sich mit Sicherheit schliessen, dass Nachti­
gallen und Schwalhen je einen Chor bilden und abwechselnd 
den Klag,egesang v,ortragen, die übrigen Vögel bilden den 
gr-ossen Chor und singen dazu den Refrain. 

Die To1tenklage wurde bald zu einer Form der lyrischen 
Poesie wie andere Gattungen; die zum Teil recht umfang­
reichen Fragmente von den Threnoi Pindars haben die in 
der chorischen Lyrik gewöhnliche Komposiüon. Die späteste 
wichtige Stelle steht bei Lukian, De luctu 20: �1EraOrE1AaµEvoi 

[624] TIVCT, &p11vcov oocp1cm'1v noHac; O'UYEIAOXOW, nai\mac; ouµ<popac; rnunp
CJUYU''(COVICJTt;\ xai xoprn0 rf1c; avoiac; xa-.axpwvrm, 6noi' äv EXEivoc;
E�apxr.i, npoc; ro µEi\oc; Enma'C;ovrEc. Die Totenklage wird noch
in den· alten Formen ausgeführt - es gibt den Vorsänger und
den Chor der Leidtragenden -, nur ist das epische Elemrent
verschwunden; was der Et;apxoc; des Lukian vorträgt, ist i.m
Gegensatz zu dem homerischen Gebra·uch •ein µEAoc;.

Um kurz zusammenzufassen: Es gibt zwei Arten der Toten­
klage, eine erzählende, epische; die schon in der homerischen
Zeit ausgebildet vorliegt, und eine lyrische, leidens-chaftlich
hervorbrechende, den -yooc;, der, in künstlerische Form ge­
fasst, zum iaAE,uoc; wird; beide kommen vereint v,or, wobei
auf die ,epische Lobpreisung der 'Aöden das lyrische \Veh­
klagen des Chors der Leidtragenden folgt; häufiger vieUeicht

3l Die äusser,e Form, worin die beiden Trauerg,edichte der Bukoliker­
sammlung (das über Adonis und das über Bion) eingekleidet worden 
sind, ist für unsere Untersuchung ohne Bedeutung; sie haben den stro­
phischen Bau und den Refrain übernommen. 

32 Bennclorf, Griech. u. Sizil. Vasenbilder I 5 f. gibt die ausführlichste 
Zusammenstellung der literarischen Zeugnisse üb-er die Totenklag,e, ab.er 
ohne ihre beiden Arten zu unterscheiden. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



84 N. Jahrb. f. klass. Altertum, XXVII, 1911

kommt das \\7,ehklagen ohne die epische Beigabe vor; dann. 
ent-wickelt sich daraus teils der gewöhnliche Threnos, teils 
ein von Einzelsängern oder auch Chören abwechselnd abge­
sungenes Lied, das .auch durch von dem Chor der Leidtragen­
den unisono gesung,enen Refrain unterbrochen und bcendctJ 
,verden kann. 

Um mit dem so gewonnenen Ergebnis die I�ommoi der Tra• 
gödie zu vergleichen, wenden wir uns Äschylos zu, der die 
grössten und grossartigsten, Beispiele der T,otenklage bietet. 
De1· Schluss der 'Sieben' ist ein grosser Klagegesang über 
di,e gefallenen Brüder.33 Es ist nur natürlich, dass sowohl 
hier wie in den 'Persern' ein Kom:mos die Ex:odos ausmacht; 
die Totenklage ist der natürliche Schluss der Tragödie, und 
das tatsächliche Vorbild der Schlusspl'ozession der Tragödie, 

33 BekanntLich ist die Echtheit des Schlusses der 'Sieben' stark be­
stritten. Allgemein ist man zu der Ansicht gekommen, dass die Schluss­
szene von dem Auftreten des Herold,es an eine von der Antig-one d,es 
Sophokles abhängige Zudichtung ist. S. Röhlecke, Septem adv. Th. et 
Pr-om. v. esse fabulas post Aesch. correctas, Diss. Berlin 1885. Dies·e 
Ansicht soll nach einer Mitteilung von Oberdick in einem Programm, De 
Exitu fab. Aesch. quae Septem vocatur, Arnsberg 1877, zuerst mündLich 
von \Vestphal ausgesprochen worden sein. Dagegen kann unmöglich das 
vorhergehende Klageduett der Antigone, der Ismene (und des Chors) spä­
teren Ursprunges sein, welche Ansicht durch Bergk, Griech. Lit.-Gesch. 
III 302 ff. recht verbreitet worden ist. vVenn Dümmler, Philol. 1894 LIII 
211 A. = KJ. Sehr. II 415 A. 1 meint, dass das Streben nach Parallelis­
mus des Aus,drucks und das Vorkommen von Ass-onanzen und Reimen die 
Verwendung volkstümlicher, sizilischer Motive glaubhaft. machen, so ist 
die Beobachtung (mit Ausnahme d-es sizilischen Ursprunges!) richtig, 
beweist aber g•ernde das Gegenteil von der Behauptung Dümm1ers. Denn 
den späteren Tragikern lag es ferner als Äschylos, dem Schöpfer del' 
Tragödie, volkstümliche Motive zu benutzen, eine so ausführliche T,oten­
klage weicht von der Art der späteren Tragiker ab; überall in Athen 
konnte man die Totenklage an der Prothesis hören und brauchte sie 
wahrlich nicht v-on Sizilien herbeizuhol,en. Eine scharfsinnig•e Lösung hat 
\Vilamowitz .gegehen, Sitz.-Ber. der ß.erliner Ak. 1903 S. 436 ff. Er 
nimmt an, dass die Totenklage ursprünglich ist, aber auf Halbchöre und 
ihre Leiter v,erteilt worden war; ein Beai·beit,er habe aus Sophokles Au:ti­
gone und Ismeue -eingeführt, wol::ei abgesehen. von kleineren Ändertmg·en 
die Anapästen V. 840-852 hinzugefügt worden sind. Für die vorliegende 
Untersuchung wird hierdurch sachlich nichts geändert. Um Missverständ­
nissen vorzubeugen, habe ich oben die traditionellen Namen beibehalten. 
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die unter Klageliedern sich mit dem Körper des Toten fort-
[G2f>] bewegt, findet sich auf den Dipylonvasen.34 Der Kiommos in

den 'Sieben' zerfällt in zwei Teile. In dem. ersten (\/. 8ü5--
933) tragen Antigone und Ismene resp:ondierende Striophen:
vor, nach denen auch untereinander resp,on,dierende Str,ophe11
des Chors eingeschoben sind. Der zweite Teil (V. 934-!}88),
wo die Leidenschaft auf das höchste gesteigert wird, besteht
aus kurz·en, auf die Schwestern verteilten Vers-en, in welchen
das Str,eb:en nach Parallelismus sehr ausgeprägt ist. Auch
in dieses Klageduett fällt der Chor ein; zwar pflegt der Re­
frain nach den Strophen V. 955-7 = 970-2 beiden Schwes­
tern gemeinsam zugeteilt zu werden; er gehört aber vielleicht
mit noch anderem dem Chor als Ganzem.35

Das grosse Klagelied über Agarnemnon in den 'Choephoren' 
ist ähnlich komponiert. Vier Strophen und vier Antistriophe11 
werden abwechselnd v-011 Orestes und Elektra vorgetragen; 
zwischen ihnen sind teils lyrische Strophen teils Anapästen 
des Chors ,eingeschoben. Darauf folgt eine Partie, die Verse 
411--442, die wahrscheinlich lückenhaft und deren Auftei­
lung unsicher ist; jedenfalls besteht sie aus längeren Stro­
phen. Der leidenschaftliche Ausbruch, als alle sich an die 
Götter und an Agamemnon wenden und sie um Rache anrufen, 
besteht aus zwei Strophen, welche, :obgleich die P.ers,on,enbe­
zeiclmung fohlt, seit langem s-o verteilt worden sind, dass 
Orestes und Elektra je einen Vers, der Chor die drei folgen­
den bekommt.36 Zuletzt folgt ein Paar dem Chor zukommen­
der Str·ophen. Obgleich das Ganze kürzer ist, wird hier wie 
in den 'Sieben' der Höhepunkt durch kurze Verse und häufi­
gen Pers,onenwechsel ausgezeichnet. 

Der gross,e K,ommos, der die 'Perser' abschliesst, ist zu­
gleich ,eine Klage über den ungiücklichen Krieg und ,eine 
Totenklage über die Tapferen, die darin gefallen sind; der 
Chor zählt lange Namenreihen auf. Im ersten Teil (V. 912--

31 S. hierüber ßrückner, Athen. Mitt. 1893 XVII 103. 
35 Zuerst dargestellt v-on ,vilamowilz in s,einer Ausgabe der Choepho­

ren, jetzt nach dem auf S. 624 A. 1 berührten a. a. 0. modifiziert. 
3G Nicht ,ohne ,vahrscheinlichkeit teilt Wilamowitz dem Chor nur den 

dritten Vers zu und lässt die beiden letzten unisono vorgetrag,en werden. 
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976) r,espondieren die Strophen des Xerxes miteinander, ebeu,­
so die des Chors; V. 977-1047 werden mit unbecleutende11
Ausnahmen Vers für Vers auf den König und den Chor ver­
teilt; Xerxes ist hier ein wirklicher E�apxoc; &p1\vwy_s7 \i\lie
hoch Trauer und Verzweiflung gestiegen sind, zeigen die dicht
eingestreuten Interjektionen. Es gibt auch Ansätze zu \i\lie­
derholungen und zum Parallelismus, ,obgleich bei weitem nicht
so durchgeführt wie in den 'Sieben'.

L 50 ff. klagt Thetis; ,es heisst von ihr: E;i'\PXE y6010; die 
Ne1,eiden schlagen sich die Brust und jammern. Die Klage gilt 
abeJ· nicht dem toten Pat110k1os, sondern dem lebenden Achill, 
de.ss,en baldigen Tod die Mutter voraussieht. Ein ähnliches 
Beispiel aus der späteren Literatur bietet die Klage der El­
terr, über Erysichthon in Kallimachos' Demeterhymn1os V. 
94 ff. Dies ist keine Totenklage, ,obgleich die Form die gl,eiche [626] 
ist. Die Tragödie hat also keine Neuerung eingeführt, als sie 
den Kommos in jeder grossen Gefahr und Angst anstimmen 
liess, auch wenn es sich nicht um einen Toten handelte. Das 
vornehmste Beispiel ist das resp,onsorische Lied der Kas­
sandra und des Chors im 'Agamemnon' V. 1025-1131. An­
fangs steht der Chor ,ohne Verständnis da und verwendet Dia­
logverse, bald wird er aber v,on Unglücksahnungen überwäl-
tigt. Die v-erschiedene Situation bedingt aber ,einen anderen 
Inhalt, so dass der Chor mehr die Seherin über das künftige 
Unglück ausfragt als sie beweint und beklagt. 

Es würde zu weit führen, die Kommoi der beiden ander-e:r1 
Tragiker eingehend zu analysieren. Ich will nur bemerken, 
dass Sophokles dem von Äschy1os im 'Agamemnon' gewies,e­
nen \Veg folgt, den Kommos mit dem Drama und der Hand­
lung innig zu verschmelzen. Seine Kommoi sind kein Klage­
ens•emble des Chors und der P.ers,onen, sondern der Chor 
streut beruhigende Bemerkungen ,ein; daher verwe,ndiet -er 
oft Dialogverse, z. B. in der 'Antigone' und im 'König ödipus', 
und lyrische Verse desselben Inhalts im 'ödipus in Ko1onos' 
und im 'Philoktetes'. In der 'Elektra' und im 'Aias' führt der 

37 Auf Grund von V. 1013 \'ul'.;e µIL\o½ 6µou n&d½ = simul nwcum ca11ta

lässt \�/ilamowitz, Cpmm. metr. II, Progr. Göttingen 1896, S. 23, die 
folgende Interjektion 1014--: 10�2 orororo,01 unison v-orgetragen wer.J.en. 
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Kommos die Handlung weiter: im 'Aias' begleitet er das Fin­
den des tot�n Körpers des Helden, in der 'Elektra' die Tötung 
der Klytämestra. vVährend das Streben, die Sonderstellun,g 
des Kommos aufzuheben und ihn mit der Handlung zu ver­
schmelzen, bei Sophokles deutlich herv!Ortritt, gibt Euripides 
ihm s,eine alte Stellung zurück, obgleich er ihm weniger Platz 
einräumt und -die Auflösung der alten str,eng,en Form deutlich 
ist. Siehe z. B. Elektra V. 1177 ff., wo Elektra, Orestes und 
der Chor auftreten; der Chor erg;eht sich aber in Klagen und 
Reflexionen über die handelnden Pers10nen. Ein vVechselge­
sang · wird v-orgetragen von Antigone und ödipus Phön. V. 
1485 ff., von Adrastos und dem Chor Suppl. V. 798 ff. und v,on 
den Kindern und dem Chor V. 1123 ff. Die Tnoerinnen wer­
den durch einen kurzen regelr.echten Kommos über das ge­
fallene 11:iion abgeschlossen, der v:on Hekabe und dem Chor 
ausgeführt wird. 

\i\Tenn die Kommoi der Tragödie mit den vorhin geschilder­
ten Formen der wirklichen Totenklage verglichen w,erde.n, 
so erhellt, dass die Tragödie von den Arten der Totenklage 
die ausschliesslich lyrische aufgenommen hat. Sie tritt auf 
als ein von ,einem Klagenden und dem Chor abwechselnd vor­
getragenes Lied oder auch in der verwickelteren F,orm, dass 
zwei Klagende abwechselnd ein Lied v-ortragen, das von Ver­
sen des Chors oder auch von unisono abgesungenen Vers.en 
unterbrochen und: begleitet wird, wie wir ,es schon in der 
wirklichen Totenklage gefunden haben. 

Dagegen scheint es, dass wir in der Tragödie die zweite, 
mehr •epische Art der Totenklage vergeblich suchen, in der 
die lyrischen Gefühlsausbrüche auf das Rezitieren ,des •episch 
abgefassten Lobes des Toten folgten. \i\Tenn wir uns aber be­
sinnen, dass diese rezitierten Verse den Dialogv-ers,en der Tra­
gödie ,entsprechen müssen, so finden wir in den formell pri­
mitivsten, ',episch' komponierten Tragödien, besonders in den 
'Persern' und den 'Sieben', eine Analogie, die sich nicht vot1 
der Hand weisen lässt. Der Prolog der 'Sieben' schildert die 
Not, w,orin die Stadt sich befindet, die Par,odos ist der ly-

(6271 rische Kommentar dazu. Dasselbe Thema wird in dem dar­
auffolgenden Dialog zwischen Eteokles und dem Chor und 
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in dem ·ersten Stasimon weiter ausgeführt. Darauf folgt die 
berühmte responsorisch foomp,onierte Beschreibung der Heer­
führer:, die in dem Zwiegespräch zwischen Eteokles und dem 
Chor ihren Höhepunkt erreicht und durch ein StasiIIlion ab­
geschloss,en wird. Zuletzt kommt die kurze Botschaft v,on 
dem Fall der Brüder und darauf die grosse T,otenklage über 
sie. Ebensowenig gibt es eine dramatische Handlung in den 
'P,ersern'. Die Unglücksahnungen und -botschaften steigern 
sich, der Chor ,ergiesst sich in Klagen, und diese werden 
durch das von dem König und dem Chor .abwechselnd ,norge­
tragene Lied abgeschlossen. Der äussere Rahmen ist also der 
gleiche in den einzelnen Teilen dieser alten Tragödien wie in 
der ,epischen Totenklage: die epische Schilderung wird be­
gleitet und zum Teil durchbrochen von lyrischen Gefühlsaus­
brüchen, der wesentliche Unterschied ist die µiµ11cric; bpwvnDv, 
in der Aristoteles die Eigenart der Tragödie sucht. 

Diese Erörterung hat etwas ausführlicher werden müssen, 
weil mit Ausnahme der Darstellung Benndorfs, die die Arten 
der Totenklage nicht scheidet, keine Vor.arbeiten bestanden. 
\Vir sind durch die formelle Analyse zu dem Ergebnis gelangt, 
dass ein genauer Parallelismus zwischen der Tragödie und 
der Art der Totenklage besteht, in welcher das lyrische Ele­
ment in •eine natürliche Verbindung mit einem epischen Ele­
ment getreten ist. Diese Erkenntnis wirft unmittelbar ,eine 
zweite ab. Die Zwiespältigkeit der Kunstform der Tragödie 
ist immer ,eine cmx interpretum gewesen, die keine wirkliche 
Lösung gefunden hat. vVie komnit es, dass gesprochene Dia­
logverse, die in einer ionisier,enden, an das Epos anl,elmendein. 
Sprache 38, und gesungene Chorlieder, die sich in der Sprach­
form an die dorische Chorlyrik anschliessen 39, vereint auf­
treten? Der Anschluss der Sprache des Dialogs an den ioni­
schen Dialekt scheint, so überraschend es v10rkornmt, •ein-

38 Belege und Lit,eratur z. B. in Christs Lit.-Gesch. 5 I 245 A. 2. 
39 Der Versuch Ridgeways, S. 3 f. nebst den dort zitierten Slell,en, die 

SpTachform ,der Chorlieder ,a,ls ,den .a,lten aus 1,eJigiösem Konservatismus 
in der Hymnenpoesie bewahrben attischen Dial,ekt darzustellen, kann 
nicht verfangen bei der Tatsache, dass ein Böoter wie Pindar und ,ein 
Ionier wie ßakchylides in der Chorlyrik auch dorisieren. Freilich wfü,e 
auch der attische Demeterhymnos eine erst zu erklärende Ausnahme. 
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mal ein völliger gewesen zu sein: wenigstens sind durch einen 
Papyrus aus Oxyrhynchos zwei ionische DiaLogverse aus den 
'Phoinissen' des Phrynichos auf uns gefoommen.40 Es ist nun
gewiss richtig, dass der Mythos in den Dia1ogpartien seine 
Stätte hat, und dass die Mythen Brosamen von dem reiche.n 
Tisch des Epos sind und demnach hier die epische Spr,ach­
form die natürliche ist, und ebenso, dass bei dem zähen Fest­
halten der einmal _geschaffenen Kunstform die Chorlyrik in 
Athen wie überall dorisierte; aber ebendasselbe feste Behar­
ren bei der überlieferten Kunstform macht es um s,o auffal­
lender, dass hier zwei Kunstformen verschiedener Art und 
getrennten Ursprungs vereint erscheinen. An ,ein willkürliches 
Zusammenwerfen wird niemand ernstlich denfoen. Nun gibt 

[628] es nirgends eine Dichtart, wo dasselbe Nebeneinander aufg,e·­
wiesen werden kann, ausser der Totenklage. Zwar .körmen wir
foein schriftliches Beispiel aufzeigen, da keine wirkliche To­
tenklage ,aufgezeichnet worden ist und die uns ,erhaltenen in
die gangbave literarische Form des hexametrischen Gedichts
eingezwängt sind; es .gibt aber, wie dargelegt, genug Zeug­
nisse dafür, dass di:e Totenklage sow,ohl in dem von kunstge­
r,echten Aöden vorgetragenen Preis der Toten wie in den Ge�
fühlsausbrüchen der iciAq101 bestand, die sich in ,den Kom­
moi der Tragödie wiederfinden. Jener ist episch und musste
episch vor.getragen werden, dieser ist lyrisch und wt1r.de,
zu kunstmässiger Form v,erdichtet, in lyrische Tracht ge­
kleidet. Beide Formen konnten aber in der T,otenklage in ein·c
natürliche V,erbindung treten, indem auf die epische Lob-
1weisung der lyrische iciAEµoc; folgte. Bei dieser auffallenden
Üher,einstimrnung kann es nur methodisch richtig sein, dca
Ursprung der Tragödi,c dort zu suchen, wo das V,orbild ihrer
Form sich aufzeigen lässt.

Das V,er.smas.s der Tragödie ist aber nicht der epische
Hexameter, sondern der Jambus, w,ozu besonders in den älte­
ren Stücken der trochäische Tetramet,er hinzutritt. Der J,arnbus
war das volkstümliche Versmass, das dem Sprechen am näch-

40 In einem Bruchstück v,on dem Homerkommentar des Ammonios; s. 
Diels, Rhein. Mus. 1901 LVI 29 ff. 
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sten stand.41 Die fahrenden Sänger traten an de:n Höfen des 
Adels und bei den grossen Festen auf, und ihre Kunst wurde 
mit Gold aufgewogen, aber auch der gemeine, schlichte Manlll 
mochte wie noch heute jeder griechische Bauer die Ehre cle1· 
Totenklage nicht entbehren; konnten die Mitglieder der Fa­
milie sie nicht improvisieren, so gab es unter dem Volk Klage­
frauen und wohl auch Klagemänner - beide erscheinen in 
de:' späteren Überlieferung -·, wie jetzt überall, wo die T,o­
tenklag-e vorherrscht, die berufsmässig den Toten Loben 
und beweinen konnten. Das Ep,os war diesen Leuten eine 
fremde Prachtblüte; sie gebrauchten die volkstümlichen Jam­
ben wie die Jambiker in ihren für Verbreitung unter den Mit­
bürgern bestimmten Spottgedichten und Solon in seinen au[ 
das gross,e Publikum berechneten politischen Fluggedichten. 
Nun hat \Vilamowitz 42 bemerkt, dass in dem Kommos der 
Tragödie die Jamben vorherrschen, und dies mit Recht dar­
aus hergeleitet, dass der volkstümliche Jambus das Versrn,ass 
der wirklichen Totenklage (also der lyrischen) war. Die Kln­
g,enden brauchten eben für beide Arten der Totenklage das­
selbe schlichte, ihnen geläufige Vers:mass, obgleich sdbst­
v,erständlich v•erschieden abgetönt; bei der kunstmässigen Aus­
bildung mussten aber die epischen Partien sich an das Epos, 
die lyrischen sich an die Chorlyrik anlehnen. 

\Vir gehen von der Form zum Stoff über. Der Inhalt der 
Tragödie besteht in Leid und Schmerz; Aristote1es selbst 
lehrt, das der Tmgödie Eig,entürnliche sei, -dass sie µiµqnx� 
cpoßEpwv xai EAEE1v&v ist, was ,er in demselben 13. K,apitel der 
'P,oetik' näher ,entwickelt; -er hat sogar diesen Punkt in die 
herühmte Definition der Tragödie (Kap. 6) aufgen1ommen: bt' 
EAEOD xai cpoßou rrEpaivouc5a ri1v r&v rowt',rcov rra.&qµchrov xa&apo1v. 
\V,oher hat nun die Tragödie den Grundcharakter, der sich 
noch in der Bedeutung des \Vortes 'tragisch' ausprä,gt? Mit [629] 
der Hypothese von der Entstehung der Tragödie aus dem Sa­
tyrspiel ist er schlechterdings unv,e11einbar. Bethe hat S. 37 ff. 
einleuchtend bemerkt, dass der düstere Ernst der Tragödie 

41 Aristot. De art. poet. S. 1449 A. 
42 Comment. metricum II, Progr. Göttingen 1896, S. 32 I. 
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nicht denkbar sei, wenn sie von Anfang an von den lustig,en, 
leichtfertigen Satyrn agi,ert wird. Er will den Ernst durch die 
würdevolle Pers•on des Gottes ·einführen, der, mit dem pracht­
voHen Göttergewand ang,etan, unter ihnen als der ,erste Spne·­
cher auftritt. Es ist aber ebenso unmöglich, sich v,orzusteUen, 
dass •ein Satyrchor herzzerreissende Klagelieder singt, vion 
denen doch jede Tragödie voll ist; denn das ytvoc; ounbavcov 
La-rupcov xai aµ11xav0Epycov mit Dieterich als Totengeister zu 
fassen streitet doch zu offenkundig gegen j-ede überliderung. 

Der Stoff bietet aber ein andeves Rätsel dar: die Tragödie 
ist mit dem Dionys,oskult s,o eng verbunden, dass j,ede Auf­
führung, wo sie auch stattfindet, Dionysia getauft wird; der 
Priester des Dionysos hat in Athen den Vorsitz inne, und der 
Gott s-elbst v�ird, um dem Spiel zuzuschauen, ,aus seinem 
T,empel geholt und in der Orchestra aufgestellt. Der Inhalt 
der Tragödien ist aber mit v,erschwindenden Ausnahmen oubEv 
npoc; �tovuO'ov. Aher noch mehr! \Vil-amowitz hat hemerkt und 
Usener die Bemerkung unterstrichen 43, dass di,e Göttersage 
von der Tragödie nur benutzt wird, insoweit sie ,e:ntgöttlicht, 
d .. h. zur HeLdens,age her,abg;esunken ist. Schon die Alten ha­
b,en dieselb-e Beobachtung pio,sitiv v,erwertet; The-ophrast ,de,­
finiert die T1:agödie -als 11pco1xftc; TDXf)c; nEpi0rn01c;, worauf 
Schmiel mit Recht gr,oss,en vVert legt.44 Dasselbe Priobl,em hat 
Sch�id für den Dithyrmnhos .gestellt; hier ist ,es .aber in sei­
nen W'irkungen .un;gJeich wichtiger. Auch •für die Tragödie ist 
dieselbe Antwort gültig wie für den Dithyramhos: das kmnmt 
daher, weil der Dionys1oskult die alten zu Ehr-en der Heroen 
gefeierten Totenbegehungen aufges,ogen hat. Ihnen verdankt 
die Tragödie nicht nur di-e Form, s,ondern auch den Stoff. 

Dass in der Frühzeit der Tragödie ,ein paarmal geschicht­
liche Ereigniss,e der Gegenwart den Stoff hergegeb,en hahen, ist 
innner auffallend gewesen: nimmt ,man hinzu, dass scho11 vor 
dem grossen und kühnen Neuerer ÄschyLos zwei wiche Tra-

43 Wilamowitz, Herakles 1 I 59-61; Usener, Arch. f. Religionswiss. 
1904 VII 282. 

44 S. Christs Lit.-Gesch.6 I. 248; vgl. Et. m. s. v. tpaycµbia fot\ ßiwv TE 
xa\ :-oywv t'1pwrn&v �,i�triat.; und die anderen a. a. 0. A. 3 angefiilu·ten Stel­
len. 
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gödien von Phrynichos auf die Bühne gebracht wu'rden, di,e 
'cf>o{v1<1<1m' und 'M1i\11wu äi\wo1;', s-o wivd ,es ,deutlich, dass ,ein 
solches Thema nicht die gewaltsame Neuerung darstel1en lmnln., 
für die es gemeiniglich .gehalten wir1d. Das Pr,obl,em findet 
seine Lösung, wenn die Tragödie auf di,e Totenklage ,des He­
roenkults zurückgeführt wird; denn auch c1enj,enigen, die im 
Kampfe, bes,onders für das Vaterland, den Tod gefunden lrn:-
ben, gebührt die T,otenklag,e; ,es wird ihnen als Her>oe.n g,eop-
fert wie den Freiwilligen aus Oresthasi,on (Paus. VIII 41, t), 
den bei Platää Gefallenen und s,ogar den in Agylla gestei:njg-
ten Phokäern (HeriocLot I 167). So wird die Stoffwahl des 
Phrynichos v,erständlich; sein Missg,eschick hat ,aber. g,ezeigt, 
dass das V,olk an ,eigenes Leid nicht erinnert w,erden w!ollte, 
und die Gegenwart stand doch in einem so s.charf.en Geg,en-
satz zu der mythischen Zeit der Heroen, dass ,di,e historische 
Tragödie als etwas Abnormes ,ers�heinen musste und dem- [680] 
nach beseitigt wurde. Die kühne Neuerung ist die Göttertragö-
die, die gehört -eben auch Äschyl,os und ist für immer v,erein-
zelt geblieben.45 

Die durch diese Erwägungen gegebene Antwort erheischt 
aber eine Begründung zweier darin ,enthaltenen Punkte: Kam 
in dem Her-oenkult eine Totenklage v1or? und: ,v,arum ist die 
in dem Her,oenkult ViOrfoommen,de T,otenkl.ag,e von dem Diony­
soskult aufgesogen w1orden? Erst w,en:n diese beiden Fragen 
hinreichend beantwortet sind, ka11Jn das Ergebnis, das durch 

45 Mit Crusius und Schmid den I -leroendithyrambos als Mittelglied 
einzuschieben, indem man -den Theorien der Alten folgend den tatsäch­
lichen Zusammenhang zwischen ihm und der Tragödie zu .einem g·eneti­
schen macht, heisst das Problem ztirückschieben, ohne es zu lösen; ,es 
wird dabei ein nicht erw-eislicher mimetischer Keim des Dithyrambos 
vorausgesetzt, der aber, wie unten dargel,egt werden soll, nicht im To­
tenkult zu finden ist. - Wilamowitz sagt S. 95 und 105

1 
dass Äschylos 

die Tragödie durch das Einführen der Heldensage in di-e (früher nur 
dionysische) Tragödie geschaffen habe. An eine so willkürliche Schöpfung 
kann ich nicht glauben; denn die Tragödie kann als wesentlicher Teil 
des Götterkultus wie wegen der relativen Beständigkeit der Kunstform 
im Altertum nicht willkürlich r,evolutioniert w,or.den sein, sondern muss 
<bei aller Verschiedenheit zwischen Anfang und Ende organis-ch g-ewach­
sen sein. 
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die Analyse von Form und Suoff der Tmgödie g,ewon:nen 
wurde, als gesichert g,elten. 

Dass eine jährlich :wiederholte T,otenklag:e zu den Beg,e­
hungen des Heroenkultes gehörte, ist mehrfach bezeugt; frei­
lich sind die Zeugnisse nie in vollem Umfange zus,ammenge­
bracht und g:ewfö,digt worden. In ,erster Linie steht die für 
das Problem der Entstehung der Tragödie hochwicht�g:e und 
in der letzten Zeit wiederholt besprochene Her,odotstelle über 
die zu Ehren des Adr.astos in Siky,on aufgeführten i:pa.y1xoi 
x6po1, die der Tyrann Kleisthenes dem Di-onys,os überwies.4.G 
Früher wurde hier i:pa.y1xoi xopoi -durch 'Bockschöre' über­
s,etzt; der inner•e Grund .dafür war d ,er vVunsch zwischen dem 
dorischen Dithyr.amhos und dem Chor des Satyrdramas, die 
heide nach Aristoteles als Vorstufen -der Tragödie betr.achtet 
wurden, ein vermittelndes Glied zu finden; als man daTilll .nach­
,v,eisen zu können glaubte, dass die bocksgestaltig,en Dämo·­
nen in dem Pelop,on:nes zu Hause waren, in Attika aber die 
pfordegestaltigen Silene an ihPe Stelle traten, g.ewa.nn jene 
Auffassung noch mehr an Gewicht. 

Diese Übersetzung lässt sich aber nicht aufrecht ,erhal­
ten 17, abgesehen von der Frage, ,ob das vV,ort i:pa.y1x6c; in alter 
Zeit so viel als i:pa.yE1oc; 'zum Bock gehörig', 'bocksartig' b.e­

[631] deuten karrn.48 Gesetzt,. dass i:pa.y1x6c; im V. Jahrh. wirklich

46 Hdt. 'V 67 TU TE b� llAAa oi �\XllC0\'10\ Etl�lf.O\' TO\' "Ai'>pt\Cltol', xa\ i'>/1 npoc:; 
TU ncill·rn m'noil ,pCl."(IXO\Cll xopo!Cl\ eyepmpov, 1:01' µh ß\Ol'llelü\' Oll Tl�lEO\'TE<;, TO\' 
bE "Abpt\Clto\', KAE1Cl&El't\c:; l>E xopouc:; �lEI' ,q; ßlO\'UClcp ctnEbCOXE, Ti)'' bE cC1.A11v &u­
Clll\V "+' MEACl.\'l7171tp.· 

47 Der gesunde geschichtliche Sinn Ed. Meyers hat zuerst wider­
sprochen, Gesch. des Alt. II 789; die Antwort \,Vernickes, Hermes 1897 
XXXII 292 Aln!m. 2, trifft den Kern der Sache nicht. Zuletzt hat Rieisch 
S. 452 ff. die Behauptung einer vernichtenden Kritik unterzogen.

48 Soweit die Beispiele der Lexika reichen, zeigen sie, dass Tpcty1x6c:;
erst in später Zeit (die beigebrachten Beispiele rühren sogar ·sämtlich 
aus der nachchristlichen Zeit her) in der Bedeutung 'zum Bock gehörig' 
auftritt,. als die Auslegung der Tragödie als Bockgesang längst . Gemein­
gut war. In guter Zeit bedeutet es immer 'tragisch', so auch in d-em 
\V.ortspiel Plat. Crat. S. 408. Vielleicht ist das \Vort nicht direkt mit 
,pciyoc; zu verbinden, sondern als Kurzform zu Tpayq,1>1x6c; wie xco�nxoc; zu 
xco�lcpb1x6c:; aufzufassen. 
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die vorausgesetzte Bedeutung hahen kann, s,o ist doch die ge­
läufige 'tragisch', und es scheint mir völlig unv,erständlich, 
dass man Herodot, dem Freunde des Sophokles und dem be­
geisterten Anhäng,er Athens, hat imputieren können, er habe 
dem \Vort eine .andere Beziehung g,eg,eben als auf die Chöre, 
die an dem glänzendsten Fest Athens auftraten, w,o die Stadt 
ihre Pracht und Macht den zusammenströmenden Fr,emden 
und Bundesgenossen zur Schau stellte. Auch vom religiö.s,e.n 
Standpunkt scheint es mir ein u:ng,eheurlicher Gedanke, dass 
die '�ichtsnutzigen' Saty.m als Chor bei ,einer T,otenhe,g,ehung 
auft11eten sollten. Sogar in der Um:liormung, in welcher Sch'mid 
S. 19 an j•ener Bedeutung f.esthält, dass der Chor v,on Bauern
der Umgegend .gebildet wurde, die in der bäuerischen Tracht
v,on Bocksfellen auftraten, kann sie nicht gerettet werden.
Heriodot meint ganz einfach das Nächstliiegienide, das,s j·ene
Chöre, ,die d ie Leiden des Adrastos hesangen, denen der Tra­
gödie irgendwie ähnlich war,en - wir erinnern u:ns, das Aristo­
teles das Hauptcharakteristikum der Tr,agödie in Leid und 
Schmerz sah - ; das lag ihm um so näher, da zu s,einer Zeit 
die siky,onischen Chöre wie die der Tragödie zu Ehr,en des 
Dionysos auftraten. Das ist für ihn der springende Punkt des 
Vergleiches. 

Adrastos sollte in Megara begraben l.üeg,en, hatte aber in 
Sikyon ·ein Keniotaph.49 Die F,eier zu s•einier Ehre wird selbst­
v,erständlich an dem Grabmal stattgefund,en haben wie j,eder 
He1,oenkult. Sie hestand ursprünglich aus Opfern u:nd Chö-
1,en, die ,die T,otenklage üher den Heros ausführten (i:a mi&rn, 
E'(Epmpov): das Opf.er hat Kleisthenes dem Todfeind Adrasts, 
Mdanippos, übergeben; dass er die Chörie abgetrennt und 
dem Dionys,os überwiesen hat, muss darauf heruhen, dass 
Dionys,os schon die musischen Feiern der Hero,en an sich zu 
ziehen angefang1en hatte. 

Da nun ,einmal diese Stelle lebhaft umstritten ist, obgl,eic!h 
über die richtige Interpretation nicht der leiseste Zweif.el 
bestehen kann, so ist es wichtig, nachzuw,eisen, das-s ,eine 
der.artige jährlich wiederholte Totenklage im Her,oenkult nicht 

49 Dieuchidas in dem Scholion zu Pind. Nem. IX 30; vgl. Hdt. V 67. 
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v,ereinzelt ist. Eine s,olche wurde VIOn den deischen Frauen 
an ,einem bestimmten Tag bei Sonnenuntergang dem Achill 
dargeb1'<acht, und dasselbe finden wir in KPoton wieder.50 In 
Theben wurde eine Totenklage über Irno abg,ehalte:n; auch 
diese war mit Opfern verbun,den.51 Ähnliches muss in ,einem 

[682) korinthischen Kult v,orgekiommen s,ein 52; leider ist die Aus­
sage des Hauptgewährsmannes nicht .ganz unzweideutig. Die 
Heräen in Korinth vval'en ein,e fopr� nEv�hµoc;53' für die g,etö­
teten Kinder der Meclea, die in dem Heiligtum der Hera Ak­
raia begraben lagen 51; Euripides sd1Hesst nach seiner Art 
s,cinc Medea mit der Einsetzung des Kultes. Der Kult der 
Kinder, Mermel'os und Pheres, wurde von sieben Jünglingen 
und sieben l\1ädchen aus vornehmen Häus,ern bes10rgt, welche 
die Trauerzeichen, das sdhwarz,e Kleid und geschorene Haar!e, 
trugen.55 Nun erzählt Philostrato.s, Her. 20, 24: n't µiov b11 Ko­
pw&irov Erti Md1xEpn;i . . . xai 6rc6oa ol aurni bpwo1v Eni rnic; n1c; 
lVlflbEicic; nmoiv, oüc; urcEp n1c; D.auxllc; ctrcExrE1vav, &p�vcp Ei'xaorm 
rEAE0nxcp rE xai tv&Ecp- rnuc; µi:;v "(ctp µEIAI0C5ovrm, rov b' 
uµvoue51v. Es würde sich ausgezeichnet zusammenfügen, dass 
j,ene sieben Jünglinge und siehen Mädchen, di,e gerade für 
zwei Chöre passen und dazu die Trauertracht tragen, j:enen &pfi­
voc; rEAEOnx6c; rE xm Ev&rnc; üher die Kiniderher,o,en ,ausführten„ Ich 
glaube, der Schluss ist berechtigt, denn der &pfivoc; wird auch 

50 Paus. VI 23, 3 E\' 1\uepcf flT\t� 7!€pt CtJl<lXA!\'Ct\'tCt de; bUClftctc; 1:01) l)A!OU TOV 
bp6µov ui yurnhec; ui 'I-lAEtett llHa tE toß 'Ax1HEcoc; bpwow lc; ttft�\' xu\ x6J1-
trn&u1 ,·ofdl;ouon· m'n6Y. - Kroton: Lykophr., Alex. 859 yurn,�\ b' fotm tE&ftoc; 
E\XWpotc; c'te\ Jl€V&6v TOV €\\"(l,Jll1XUV Aiuxotp1tü\'. 

5l Plut., Apophth. Lac. S. 228 E 101c; b1: ouµßou;\euoftEYotc; tw\' 011ßaicoY 7!Epl 
,�c; iepoupy{uc; xci\ toß llE\'&ouc;, 1\v J101oß,·rn1 ,� Aeuxo&ec,t, om·eßouJ-euoeY (sc. 
Auxoßpyoc;), Et µh &eov l]'YOU\'TCt\ flll &plj\'€\\" d bs ll\'&pco7!0\' µ� is.poup\€1V 
mc; &e0. Das ist die ursprüngliche Form der Anekdote, die bei AristoL 
Rhet. II 26 S. 1400 B und dreimal bei Plutarch -etwas anders erzählt 
wird; s. meine Griech. Feste S. 432 A. 4. 

52 Vgl. Griech. Feste S. 57 f. u. bes. S. 58 A. 2. Die dort gegebenen 
kurzen Andeutungen über die Feier brauchten in diesem Zusammenhang 
notwendig eine Ergänzung. 

53 Scholien zu Eur. Med. 1379. 
54 Eur. Med. 1378 f. 
55 Paus. II 3, 7; Parmeniskos in dem Scholion zu Eur. Me,d. 273. 
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auf sie bez-ogen f>G, und das 'tEAEO'nx6c; passt genau zu dem 
\Vort 'tEAT) des Euripicles. Zwar werden in dem folgenden Satz 
die µE111iy�1a.rn den Kindcm und ein üµvoc; dem Melikiertes bei­
gelegt; das streitet aber .geg:en das V,orhergehende; die ver­
schrobene Ausdrnckswei5,e des Sophisten hat ,cli,e Antithes,e 
herbeigeführt. Es bleibt also ,am, wahrschetnlichsten dahei

1 

das. die Kinderhet·,oen im Teme111os der Hera Akraia v-on zwei 
in Trauergewand gekleideten Chör,cn mit ,einer T,otenklage 
geehrt wurdcn.57 

Kurz vorher erzühlt derselbe Gewährsmann, dass die Thes­
saler jedes ·Jahr eine Theori,e schickten, um an dem Grabhügel 
des Achill bei Rhoiteiu.n Opfor darzubringen. und Hymnen ,ab­
zusingen r,s; in der 20, 25 folgenden ausführlichen Schilderung 
w•e1,den ·diese Hymnen .nicht -erwähnt, .dagegen ein üµvoc; XAT)­
nx6c; ,ai1 Thetis wörtlich angeführt, der, währ,en,d das Schiff 
noch vor Anker lag, abg,esu;n,gen wurde. T11otzdcm gestatten 
die <U11geJührten \,V,orte keinen Zw,eifel, dass auch am Grabnual 
des Achill Hymnen, cl. h. ein Preislied auf clen Heros, oder 
was hier die epische Art der Totenklage .genannt w,orde:n ist, 
vorgetragen wurden. 

Die Nachrichten über die Mqa.pEcov öcixpua. ,erzählen, dass 
hei dem Tode einer ·Tochter .des Bakclüos die Megarer genö-
tigt wtwclen, Kla,gcchöre von fünfzig Jünglingen und Jung- [633] 
frauen nach I�orinth zu senden, mn -die Tote zu betrauern.59
Das ist das Aition; di,e bestehende Sitte war nach den Pindar­
scholicn, dass die Klagechöre bei dem T,ode -eines jeden Mit-

5G Mit den W,orten 611ooct bpwo11· /:111 rn1; T11c; M1\bEinc; 11moh· ... &p1\np
d'Y.ctOTctl XTA, 

57 Auch wenn man die Totenklage auf Melikertes heziehen möchte, 
bleibt das Beispiel bestehen: die isthmischen Spi,ele wurden anfangs dem 
Melikertes gefeiert (s. Maass, Griechen und Semiten auf dem lsLhmos 
S. 80): Dem Heros geziemte sowohl die Totenklage wie de1· Agon.

58 Philostr. Her. 20, 22 xnl f'�'- xnl Üftl'w1· /:x 0ETrnAinc; 6 'Ax1Hd,c; lirnzE1·,
oüc; ·chu · 11a\' l!wc; /:111 i:o of1fw �,011:wnEc; 1)öol' h 1·uxT1 ,EAE'tf\c; n /:yxnrnrny1·unEc; 
Tüte; hnyio,Ll((C!II', ooc; /\1\µnoi TE voµit;ouo11· x .nl 'TTEA011\'\'I\Cl10)\' oi 'ci110 2:1ourpou. 
Die letzten \V orte leiten zu den eben besprochenen · korinthischen Hitcn 
über. 

59 Bekker, Anecd. I 281, 27 H.; Paroemiogr. gr. I 117 und die dort 
zitierten Stellen; Schol. zu Pindar, Nem. VII 155 · am Ende. 
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gliedes des Bakchiaclenhauses, nach Bekkers Anekdota sogar 
jährlich wiederholt wurden. Bei der Uneinigkeit der über­
licfcmng ist dies Beispiel nicht gesichert, zeigt aber jedenfalls, 
dass solche jährlich wiederholten T,otenk1agen dem griechi­
schen Gedanken und der griechischen Sitte nahe lagen. 

Schmiel meint S. 18, <lass das Freudenfest mit Chören,. das 
Klytämestra nach Sophokles' 'Elekira' V. 289 ff. am T,odes­
tag des Agamcnmon veranstaltete, für .. einen ähnlichen Ge­
brauch zeuge, indem es eine genaue Umkehrung der monat­
lichen Trauerl'cier sei. Das ist möglich, ab.er unsicher; dass 
die Totenklage in dem He1,oenkult keine vereinzelte Erseht+ 
nung ist, ist ,ohnehin genügend bezeugt. 

Dazu kommt, dass ,es schon in dem allgemeinen Totenkultus 
Sitte war, die Totenklage an gewissen Gedenktagen zu wi,e­
dcrholen, und auch bei der Begräbnisfeier eine Totenklage 
nicht nur über den eben Verstorbenen, sondern auch über 
diejenigen, die schon seit früher auf der Begräbnisstätte ruh­
ten, anzustimmen, wie durch freilich wenig beobachtete Zeug­
nisse feststeht, die sich in der schon erwähnten Gesetzge­
bung gegen die Trauerbräuche finden. In dem Gesetz der La­
byaclcn aus Delphi wird es verboten, teils bei der Bestattung 
über die früher Verstorbenen zu klagen, teils die Totenklage 
an dem folgenden, an dem zehnten und an den Jahrestagen 
zu erneuern.60 Durch diese Parallelen fällt neues Licht auf 
zwei schwierige Stellen in der Darstellung Plutarchs K. 21 
von den ,r:on Solon gebotenen Einschränkungen der Trauer­
bräuche. To XCDXUElV ai\Aov EY racpaic; i'::rEpCDY acpEiAEY kann sich 
nur auf das ersterwähnte Verbot beziehen: 'er verbot, ,einen 
anderen ( als den eben V erstorbenen) bei der Begräbnisfeier 
anderer zu beweinen'.61 Auf das zweite Verbot beziehen sich 

60 Dittenberger SIG.2 438 z. 152 ff. Tll)\" 'be npocrrn TEfrrnxono\" h TOtc; 
<lU�lctTE<l<lt ,u� &pl\l"f.11" ,u11li' ,irnrol;E\", cL\A' C(J!t

,
UE\" FofxaliE i'xa<lTO\" tx&co opE<l· 

TICOV xa\ naTpaliEA<pEW\" xa\ J!EYÜ"EOlll\" xi'rrrovco,· xa\ ya�tßpfov. �tq'be Tiit U<l'T· 
€pa{cu µ11h' Ev Tcti� hexCT.Tetl½ 

1
Ltqh' {.;y Tol-:; f:nauToic; 1u1\T' oi�tcbZ:f.,- �t1\t' Ütot\JZ::€v. 

G. Türk, Hermes 1896 XXXI 647, hat erkannt, dass htauToc; hiet· Jahres­
tag bedeutet, was auch sonst belegt ist.

Gl Die eigentliche Schwierigkeit ist das Nebeneinander von liAAov und 
heproY- Lindskog weist darauf hin, dass das 'vVort eTepco\· durch die ße­
slimmung der Labyadeninschrift aAA' arr(,ug1· xrA. s-eine Erklärung findet: 
7 
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die \;Vörter: oub' br' a:\Aorpia µv11µ,J-ra f3ab!l�Etv xmplc; lxxoµibf\c;. 
Es handelt sich darum, inwieweit fremde, d. h. vor allem die 
berufsmässigen Klageweiber, welche S61.on in einem:Alter von L634] 
mehr als sechzig Jahren zuliess (s. o. S. 622), an dem Toten-
kult teilnehmen durften; das zeigt das VV-ort ci>,}..orpia. Der 
Zusatz xmplc; Exxoµ1bf\c; 'ausser bei Gelegenheit des Hinaus­
tragens zum Grabe' kann nur verstanden werden, wenn man 
sich erinnert, dass auch bei anderen Geleg,enheiten Trauerf.ei,ern 
an dem Grabmal st,attfanden: diesen wur-den d�e Beschränkung 
auferlegt, dass daran keine berufsmässigen Klagefrauen, son­
dern nur di-e Mitglieder der Familie teilnehmen durften. Di,e 
\Viederhiolung ,der Totenklage ist übrigiens schon in -der Termi­
n,ol;o.gie der Arten der Lyrik überliefert; denn ,da Pr;okLos siagt 62, 

dass der &piivoc; iin Gegensatz zu dem bei -der Prothesis v,or­
getragenen bnx1ibEt0v keiner z.citlichc.n Begrenzung un!Jcrlng, 
also zu j,eder Zeit �orgetr,a,gien w,erden konnte, so kan111 das 
mu· bedeuten, dass Tlwenoi ,auch an den Ged,enktag1en ,�org,e­
tragcn zu werden pflegten. Es fällt hierdurch ,auch ,ein Streif­
licht auf die Ausbildung ,der T,otenklag,e zu einer künstleri­
schen Form. Diese wird den v1on e-iner ruhiger,en Stimmu.ng 
getragenen Gedenkfoi,ern, die hierin dem Her,oe11kultus äh­
neln, viel zu verd.a:nken haben. Zu solchen Gedenkf.eiern sind, 
wie ,die zeitlichen V,erhältniss·e mit Notw,endigkeit fordern, 
die Threnoi des Pjndar geschrieben. 

Dass die T,otenkla_ge sich in dem, Her>oenkultus wieder­
findet, ist also eigentlich sdbstv,erständlich, denn der He1�oen­
kuHus ist aus dem Totenkult entstnnclen und hewcgt sich in 
dessen formen. Die bei der Leichenfoier beobachteten Bräuche 

Solon verbot an dem Begräbnis Nichtverwandter über ande11e als über 
den zu Begrabenden zu klagen; bei der Totenklage über di,es,en waren 
dagegen, was unmittelbar besprochen werden soll, auch Nichtv-erwandte, 
d. h. Klagefrauen zugelassen. Solon ist also lange nicht so weit in ,dem
Verbot der Totenklage gegangen wie die späteren Gesetze: zu der Klage
um den eben Gestorbenen hat er die berufsmässigen Klag,eweiber zug,e­
lassen, und die Klage an den Grabmälern ( h aa�1ctTE<lat die Labyadenin­
schrift) hat er den Verwandten gestattet.

62 Pr,oklos, Chrestom. S. 247, 16 ff .. \Vestphal: &wq,ilpEt &e rnil emx11&Eiou

6 0-pfivo<;, Ön To µh ilmx1\&E10v rrap' ctÖTo To xfi&o<; l'.n rou awµarn::; rrpoxE1µfrou 

A€'(ETm, 6 bf: &pf1voc; O\J m:p,ypc',q,nm xponp. 
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werden in dem Iforoenkult dem Herios zu Ehren wiederholt. 63 

Das ist nur natürlich; deniU v,on knfang an bezweckt jede T,o­
tenfeier, sow1ohl die bei der BeS'tattung, wie die wi,ederhiolte, 
dass•elbe: die Befriedigu,n,g der Bedürfniss,c des in dem Gmbe 
Lebenden. Besonders ,augenfällig ist .das hei den hippischen 
und gymnischen Agonen. 'Mit der Leichei1foi,er V!Or.n,ehrn,er T,o­
ten sind alle g1,ossen Agonen verknüpft, v,on <lernen die epische 
üherlieferung ,erzählt.' 64 'Jlegdmässig nach Ablauf ,einer be­
stimmten Frist neu begangene F,estagone gab ,es in Griechen­
land ,erst, seit der Heroenkult in Blüte stand. Viele ,diesier 
Vil,ettspiele waren für immer mit den J,alrnesfosten 1einz,e�ner 
He11oen verbunden und bestimmt, deren Andenfoen zu feierin. 
Noch in geschichtlich erkennbar,en Zeiten sind, meist .auf Ge­
heis::3 des delphischen Orakels, zu Ehren v,on Her,o,en jähr­
liche Kampfspiele eingerichtet worden. Es w.ar d1e bea:ondei,e 
Art der Verehrung, die den He1,ocn zukam, und man wusste 
ganz gut, dass man in s·olchen Spielen die Leichenfeier ,eines 
V1erstorbenen wiederholte. - - Die höchsten, g.a11z Gri,echiem-
1.and v,ersammclnden Agone der Pythien, Olympie:n, Nemeen,
Isthmien sind in historisch bekannten Zeiten ,allerd�ngs Göt­
tern zu Ehren gefoiert worden; ,dass ,aber auch sie ursprün,g-

[6351 lieh als Leichenspiele für Heroen ,eingesetzt und 1erst nach­
träglich höheren Schutzherren geweiht worden seien, war 
w,enigstens im Altertum allgemeine üherzeugun,g.' 65 Es gibt 
sogar, ·wenn auch selten, in den Agonen Spuren, die auf ihr 
Entstehen aus einem Totenbrauch hindeuten, wie -der aµq,opinv:; 
a:ywv auf Ägina, in dem die vVettläufer ,vasserkrüge ,auf 
den Schultern trugen; es ist das Baclcwass,er oder die vV,asser­
sp,ende, die wie auch sonst in d,em Totenkultus dem I-ler,os 
g,ebracht wird.66 

So sind die Agone nach der Meinung der Alten selbst aus 

63 Das Haar,opfer, das öfters den Heroen dar.gebracht wird - vgl, 
auch, dass. die Chöre im Dienst der Kinder der Medea g,eschorene .Haare 
tragen -, stammt wohl aus der Sitte bei dem_ ,I1eichenbegängnis. die 
Haare für ,cLen Tot.en abzuschie1,en, S. Griech. Feste S. 460 A. 2. 
· , 64 Reisch in Pauly-vVissowas Realenz, I 841. 

65 Rodhe, Psyche 1 141 f, (14 151 f.) mit Belegen in den Noten. 
6G Griech, Feste S, 172 f. 
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den in dem Heroenkultus wiederholten Leichenspielen ent­
standen: vielleicht ist diese Meinung nicht richtig, sie ze�gt 
aber, in welchen Gleisen sich ihre V,orstellungen bewegten. 
In den Agonen hat sich, wie immer im Kult, alte Sitte he� 
·wahrt: die Tracht der Kitharöden und der Rosselenker ist der
alte schleppende Chiton, den nach dem homerischen Hym:ruos
die fonier bei dem delischen Feste als Festkleid trugen.67 Dort
hält sich auch der Streitwagen der Ritterzeit, s,eitdem ,er
längst an der Schwelle der historischen Zeit aus dem prak­
tischen Gebrauch geschwunden ist. Eine künstlerisch gestal­
tete Totenklage, die zugleich den Ruhm des T,oten sang, war
noch unerlässlicher als die Leichenspide. So scheint es sdbst­
v,erständlich, dass jene wie diese aus der Ritterzeit in den
Heroenkult übergegangen ist und sich dort be,vahrt hat. Die
künstlerisch gestaltete Form, die nicht die Sache jedermanns
war,, muss vor allem in derri Heroenkult geübt werden, der die
alte überschwengliche vVeise der Totenbegehung f.esthielt,
währ,end sie im _privaten Leben Beschränkungen unterwor:lien
wurde.

Der \\Tettstreit hat nie weitere Gebiete des menschlichen Le­
hens in sein Bereich gezogen als in Griechenland. Es wird 
dies immer mit allgemeinen \\.1,orten aus der geistigen Veran­
lagung des griechischen V,olkes erklärt, und Nähe1,es ist über 
den Ursprung noch nicht mit Sicherheit ermittelt: sicher ist 
nur, dass der Schwerpunkt in jenen hippischen und gymni­
schen Agonen liegt und dass man v.on dort ausgehend auch 
die musischen Darbietungen zu einem \V.ettbewerb ausgestal­
tet hat. Der älteste musische Agon, den wir kennen, ist der 
bei den Leichenspielen des Amphidamas in Chalkis, an dem 
Hesiocl sich rühmt den Preis davongetrag,en zu haben (vgl. ,o. 
S. 621 f.) .. Da berufsmässige Aöclen zu der glänzenden ,a,gonis­
tischen Leichenfeier zugezogen wurden, kam es v,on selbst,
dass auch für den schönsten Gesang ein Preis .ausges,etzt
wurde. Es ist sehr zu bedauern, dass wir hier fast nichts
wissen und nur vermuten können: -denn die Folgerungen wü::--

67 /;J-.,rnxhCDYEc; 'laoYec; I 147 f. Es braucht nur an allbekannte Monu­
mente wie den delphischen Wagenlenker und Apollon Kitharödos erinnert 
7.ll werden. 
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den sehr wichtig sein, wenn es feststünde, dass die agonis­
tische Form in die Leichenklage und ferner in die d�es,er 
gleichartige Totenklage des Her10enkultes eingednrng,en wärie. 

Zwar hat der Götterkultus sich die agonistische F10rm auch 
in den musischen Darbietungen recht früh zu ,eigen gemacht 
- der Pythische Agon ist der älteste. Es haben aber viele
Kultgebräuche diese Form nicht ang,enommen, VIOr aUem, was
uns besonders inter,es.s:iert, ,eine ganze Reihe unten zu ,erwäh-

(636] nender mimetischer Gebräuche. Es ist schwer ,einzusehen,, 
warum die Tragödie in agonistischer Form auftritt, falls man 
dies nicht auf einen Akt der \Villkür des P.eisistratos bei dem 
Stiften der grossen Dionysien zurückführt. Vielleicht Lässt 
es sich besser verstehen, w,enn diese F,orm ,eine Erbschaft des 
He11oenkultes ist, in dem sie v10n altersher heimisch war. 

Unser \iVeg wäre viel leichter, wenn wir mit Ridg,eway an­
nehmen ,dürften, dass zu Eln,en der Verstorhe:ne.n rnünetis,che 
Aufführungen stattfanden, ,oder ·wenigstens mit Schmiel, dass 
in der Musik und Orchestik des I -Ierioe.ndithymmbios mime­
tische Keime lagen: nichts dav,on ist weder bei den Griechen 
noch bei anderen Völkern zu ,erweisen. Zu clies,em negativen 
Ergebnis führt eine Musterung ,der Be,grähnisfei,ern bei den 
v•erschiedenen Völkern, wobei wir hes1onders ,die mmopäischen 
berücksichtigen. 

Tänze kmnmen nicht selten bei den Leichen- und Bestat­
tungsfeiern vor, es fehlt ihnen aber, mit der ,einzigen Aus­
nahme des .oben S. 615 A. 2 ,erw.ähnten Beispieles, ,ehen das, 
was der springen.de Punkt in der Hypothese Ridgeways ist 
und erklären könnte, warum die Tragödie nicht bei einem 
in stets gleicher Form wiederholten liturgischen Drama ste­
hengeblieben ist, sondern immer 11reue11 Stoff aus den Heroen­
mythen zu sich gezogien hat: die Darstellung V,erstorbener als 
Handelnde und Redende. Die in dem Totenkult aufgeführten 
Tänz·e sind oft nicht für den Totenkult spezifisch oder sind 
wenigstens denjenigen ähnlich, die bei ander,en Gel,eg,enheiten 
aufg,eführt werden. Dies,er Art ist das eine v,on Farnell zitierte 
Beispiel 68, das ,aus Yap (l�auolinenins,eln) stammt; denn wie

68 F.arnell, Cults of the Greek States V 231 A. a. nach Arch. f. Reli­

gionswiss, 1907 X 522 f., wo wieder Zeitschr. f. Ethnol. 1903 XXXV
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der Originalbericht z·eigt, sind ,die von j,e111em ta:nzfoohe:n Violk 
aufg,eführten Tänze dem Totenkult nicht ,eigentümlich, zum 
Teil sehr obszön. Das zweite "\cOll ihm zitierte Beispiel 69 ist 
mir nicht zugänglich gewesen. In Afrika werden bei der .

To­
tenfeier häufig Tänze von den maslüerten Mitgliedern der [637] 
Geheimbünde aufgeführt, eine ,eng,er,e Beziehung zum Toten­
kult fehlt aber auch hier. 70 Ebenso steht ,es mit den euro­
päischen Tänzen, die bald besprochen werden s,oUen. Ob ein­
schlägige Beispiele ausser dem ,einen angeführten sonst zu 

134 ff. ausgezogen ist. Z. B. 'Tamm' ist ein von jung,en Mädchen aufge­
führter Tanz, der von jemandem bestellt wird, der beispielsweis·e das 
Gedächtnis eines verstorbenen F,amilienmitgliecJ.es dttrch ei11Jen solch.e:n 
Tanz ehren will; das Tanzlied v,erherrlicht die Begiehenheit, die <len 
Tanz veranlasst hat. 'Kuthiol' ist ein sehr obszöner Frauentanz, der bei 
verschiedenen Gelegenheiten, besonders hei dem Tod,e ·eines jungen Mäd­
chens aufgeführt wird. In diesem Falle soll der Tanz dem Kummer Aus­
druck verleihen, dass die Dahingeschiedene di,e Freuden cl-er Liebe nicht 
mehr· @eniessen ]<;ann ( vielmehr ei11Jen Ersatz dafür bi-eten). Das Tanz­
lied handelt nur v-on dev Liebe. Dasselbe scheint von den Tänze.n der 
Baininger zu gelten, welche geschildert werden in: Aus der deutschen 
Südsee, Mitteilungen der Missionare vom h. Herzen J,esu Bel. I, P. Mat­
thäus Rascher, M. S. C. und Baining (Neu-Pommern), Land und Leute. 
Es heisst S. 193, dass die Tänze, soviel P. Rascher von den Baini:ngern 
erfahren konnte, zu Elll'en der Toten und auch zut· allgemeinen Belusti­
gung zur Zeit der grossen Taroernte stattfinden, und S. 249, dass ein 
Tanz einen doppelten Zweck hatte, teils Erinnerungsf.eier an einen ver­
storbenen Häuptling und teils Erntefest, da die Reifez,eit der Taro und 
Pit gekommen war. Freilich müssten die Nachrichten, um wissenscha1tlich 
verwertbar zu sein, von einem der melanesischen Verhältnisse kundigen 
Ethnographen geprüft werden; man denkt natürlich an Geheimbünde, aber 
von. solchen verlautet in der Schilderung nichts. 

69 Aus 'Man' 1906 S. 54. 
70 L. Fr-obenius, Die Masken und Geheimbünde Afrikas, Abh. der Akad. 

zu Halle 1899 LXXIV 56. Bei einer Fürstenbestattung in Loango waren 
die Tänzer mit einer Art' federbes,etztem Sack beldeid·et, das' Gesicht mit 
den1 Schnabel und dem halben Kopf .einer Löffelgans geschmückt; der 
Tanz bezog sich hauptsächlich auf einen von den Tänzern herumgeführ­
ten grossen Phallos. Andere sehr verschiedenartig•e Beispiele s. S. 58. 
62. 63 f. 94 (aus Yoruba). Die Egungun genannte ·Maskenfigur tritt bei
den Bestattungszeremonien auf; nach· einigen Tagen erscheint ·er im
Trauerhaus, ·bringt ,Na,chrichtert v,on dem V.erstorbenen, wird bewirtet
und mit Botschaften an· ihn entlassen.
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finden sind, vermag ich ·wegen meiner unvollständigen Kennt­
nis der ungeheuren ethnologischen MateriaLes nicht zu sagen; 
die Aussicht scheint mir aber gering, da Ridgeway, der aus 
dem Vollen schöpfen kann, nichts Bess·eres beibringen foonnte. 

Eine Liturgie der oben bezeiclrneten Art, die also drama­
tisch unfruchtbar bleiben musste, sind die von Di,eterich S. 
193 herbeige:oogenen Z.er,emonien des ägyptischen T10.t,enlmltes. 
'Die Hauptperson bei diesen Zeremonien ist ein Pri•ester, den 
man den Sem nennt, aber auch der Cherbeb (dem -es obzu­
liegen scheint, die alten Sprüche bei den Zeremonien abzu­
lesen und dessen Nebentitel Schreiber des Gottesbuches ihn 
wohl. als gelehrten Kenner der alten heilig,e,1 Literatur be­
zeichnet) und manche ,andere P,ers-onen nehmen daran teil. 
\V.enn der Tote mit \Vasser besprengt und mit v\1,eihrauch
umräuchert ist, dann treten dvei Leute zum Grabe und wec­
foen den Sem, der sich in Binden gehüllt vorher in ihm nieder­
gelegt hatte. Hat -er sich in bestimmter \V.eis,e langsam erho­
ben, so übernehmen die vier zusammen di,e RoHe jener Ho:r.us­
söhne, die für Osiris gesorgt hatten. In einem weiteren Stia­
dium der Handlung, wo der Sem ,einen seltsamen Brust­
schmuck und •einen Stab trägt, stellt er Horus, den Sohn des 
Osiris dar; die einen rufen: o Isis, Horus ist gekommen, dass 
er seinen Vater umarme, und der Cherbeb ruft: eile, dass du 
deinen Vater schauest'. Darauf folgt ein Opfer und di,e 'das 
öffnen des Mundes und der Augen' genarunte Zeremonie.71 

\Viedemann hat ganz. recht ,diese Zer,emonien ,als eine Zauher­
handlun.g zu betrachten, -die einst die Verwandten und Ge.rnos­
s,en ·des Osiris nach der Ermordung des Gottes Vlorgenomme.n 
hattJen, um der Leiche das vVie,cl,er.aufl.ehen im J.en.S'eits zu 
sichern; durch ihre \Viederholung zugunsten ,eines mensch­
lichen Toten hoffte man diesem ,eine entsprechende Neube­
Lebung zu ve·rschaffen.72 Das ist aber nur ,eine liturgische 
Zaub,erh'andlung, wie sie in allen Religibnen, auch, den niede­
ren, v,orkommt, ,obgleich in sehr entwickelter Form: um von 

71 A. Erman, Die ägyptische Religion S. 133 f.; über den Cherbeb 
s. 58. 

72,,A. Wiedem.ann, Die Anfänge dramatischer Poesie im .. alten Ägypten
in Melanges Nicole S. 561 ff. 
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einem Anfang dramatischer P,oesie sprechen zu können, müss­
te wenigstens ein Ansatz vorhanden sein, üb.er die spezifischen 
G�enzen der Liturgie hi.nauszugr,eif.en. Denn eben in der Los­
lösung v,on dem lüurgischen Ziele, in dem Hinausgehen über 
das durch den Zweck der Zauberhandlung unmittelbar Ge- (638J 
g,ebene lie,gt der durchgreifende Unterschiied zwischen Litur-
gie und Drama. Bei einer ernstien, hochheiligen Liturgie ist 
die Grenz,e sehr schwierig zu durchbrechen; viel leichter ge­
schieht ,das in den scherzhaften Aufzügen, wo di,e Teilnehmer 
sich die Zügel können sclüessen lass,en. Aber die Trngödie 
ist ernst. 

Nun scheint es aber, als ob ein einschlägig,es Beispiel sehr 
nahe zu finden sei. Im alten Rom zogen in den Leichenzügen 
der Nobilität Persionen mit, die di,e ,vachsmasken der Almen 
tru,g,e:n, und in der Schilderung des Leichenzuges des Ves_pa­
sian sagt Suetonius Kap. 19: in fun;er,e F,ai;1or ,archi1ni11rns 
p,ersonam ,eius ferens imitansque, ut est mos, facta et dicba 
viri. Inwieweit dies,e Sitte auf alt,er überliderung beruht oder 
,eine spätere Erweiterung darstellt, darüber ist sonst nichts 
überliefert.73 Sehr günstig für die Annahme, dass Mer ,ein 
ura.lter Brauch vorliegt, den Toten an seiner ,eig,en,en Leichen­
f.eier darzustellen, scheinen die Umstände nicht zu sein. In 
seiner ausführlichen Schilderung der römischen Bestattungs­
fieier VI 53, 6 erwähnt Polybius diese Sitte nicht, obgleich 
sie sehr auffällig gewesen sein muss. Für uns,ere Untersuchung 
ist ,es wichtig dar.an zu erinnern, dass die TotenkLag:en in Riom 
wie anderswo von Frauen v,orgetragen wurde11, b,erufsmässi­
g,en p:r,aeffoae, die ihren Namen wohl davon hatte11, dass si,e 
die Verse ,,,orsangen, die dann von dem Chor wiederholt wur­
den 74

: so wird die Totenklage oft z. B. bei den Letten ausge­
führt. F,erner muss man auch auf das skurrile Benehmen des 
Darstellers Rücksicht nehmen; es folg,en im Leichenzuge wie 
in der p.om/ia circ,e,nsis Tänzer und Mimen, denen ,ehens10 wie 

73 Die einschlägigen Belegstellen s. bei Marquardt, Privatl,eben de.t· 
Römer I 2 353. 

74 S. u. Das ist in Wirklichkeit schon ausgesagt von einem Claudius 
bei Vano, De 1. Lat. 3, 70 ·quae praeficeretur a11cillis, quemadmodum 

lame11tare11tur, praefica est dicta. 
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bei dem Triumphe al1e Freiheit des Scherzes g,estattet war. i5 
Der Darsteller des Verstorhenen oder des Triumphators ist 
in beiden FäUen ,eiJll Ausfluss der ,echt italischen Neigung für 
derben Scherz und karikatur-enhafte Darstellung, die sich auch 
jetzt nicht einmal bei der Totenf.ei,er hat völlig zurückdrängen 
lass,en.76 Dagegen ist die Sitte öfters b.ezeugt, dass bei dem 
funus indictivum auf den den .Körper des V,erstorhelllen ent­
haltenden Sarg ,ein Bild mit seiner Masfoe g,el,egt ,oder daneben 
aufoechtgestellt wurde.77 Diese Sitte wird bei den Etruskiern 
aufgekommen sein, deren Sarfoophage und Graburnen mit der 
liegenden F.i,gur der Toten v,ers,ehen sind, und daraus ist es 
zu ,crklüren, dass auf etruskischen Darstellungen des Leichen­
zuges der T,ote s,o ,oft in •eigener P,erson ,ers-che.int.•78 Hi,erin 
wird der Ursprung der Sitte zu suchen sein, die sich dank der 
starfoen mimischen Veranlagung der Italiker weiter entwic­
foelt hat. 

[639] Das mimetische Element der römischen Bestattungsfeier
lmrnrnt also nur bei den griossen prunlrnollen Schaustellu;ng,e.n 
der Nobilität vior; v;olkstümlich war es nicht und ist des
jüng,eren Ursprunges stark vevdächtig. Eine Hilfe zum V•er­
stänclnis des Ursprunges der griechischen T1�agödie bi,etet es
nicht und ist auch ni,e dafür in A:nspruch geillommen worden.

J,edem Gebildeten bekannt sind die Bilderzylden des Toten­
tanzes: sie gewinnen .noch beträchtlich an Schärfe und An­
schaulichkeit, wenn man sich erinnert, dass sie sich an ·e:i!nen 
bestehenden Gebrauch anschliessen. Im frühen Mittelalter war 
es nach den Beichtfragen Burchards v.on \i\T1orms (XI. Jahrh.) 
Sitte bei der aufgeb,ahrten Leiche oarmin,a c,antane, ioca et 

75 Niarquardt a. a. 0. S. 352 f. und 353 A. 1. 
76 Nachdem die Bahre fortgetragen ist, findet sich in ein sardinisches 

Trauerhaus eine Lustigmacherin, die buffona, ein; Usener, Rhein. Mus. 
1904 LIX 625 f. 

77 Das Bild ist ein Ersatz der sonst offen getragenen Leiche. In d,em
Leichenzug des Augustus ,erschienen sogar drei Bilder des Verstorbenen: 
Cass. Dio . LVI 34. BelegsteUen s. Daremberg et Saglio, Dict. des ant. II 
1399 A. 32; Marquardt a. a. 0. S. 354 f. 

78 Ich kann nicht wie Martha, L'Art etr. S. 417 hiierin ei,n Zeugnis 
dafür sehen, dass schon die Etrusk,er den Verstorbenen in dem Leich,en­
zug durch einen Mimen darstellen liessen. 
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s,altatimzes f,acer,e,· die Leichenwache scheint unter gross1er 
Fröhlichkeit vor sich gegangen zu sein, wie auch die Begrät>­
niss,e der Letten heutzutage s.o verlaufen, 'dass man _glaubt 
auf •einer Hochzeit zu sein'. Ähnliches wird zu der Entrüstung 
des wohlerzogenen Städters ziemlich überall in ländlichen 
V,erhältnissen vorkommen, wie ich aus .eigener Erfahrung ken­
ne. Bei den südslavischen Völkern ist noch ein 'v,erkehrter 
Reigen' im Gebrauch, der von einem Pr,eislied ,auf den T,ote:n 
eingeleitet wird. Es ist aber nicht richtig dies,e Tänze, wie ,es 
oft geschieht, .als eine Abwehr gegen die bösen Geister zu 
erklären. 79 Sie gehen vielmehr aus demselhen Bedürfnis wie 
die glänzenden Leichenspiele Griechenlands und Etruriens her­
vor: nioch einmal, ehe der Tote dem Grab üherantw-ortet wir,d, 
mit ihm zusammen im fröhlichen Genusse das Beste und 
Prächtigste, was das Leben bietet, zu kosten. Auch später 
schmausten die Römer mit dem Toten auf dem Grab auf dem 
triclini.um fm1,ebre zusammen, wie noch die Russen im Früh­
jahr auf dem Kirchhof ein grosses Gelage feiern. vVie der 
Agon s,o dient der Tanz zur Belustigung des Toten: die Etrus­
ker, die für Schmausereien und Tänzerinnen einen besonderen 
Sinn hatten, malten mit Vorliebe diese auf den \Vänden der 
Grabkammer, wie die Ägypter das fröhliche Lehen .an dem 
Uf.er des Nils darstellten, damit die im Grab Ruhenden immer 
dav,on geniessen könnten. Der Zweck wird in dem klassischen 
Lande des Grabkults, Ägypten, mit aller Offenheit ausg,espro­
chen. '\Vie das T,otenmahl sich am Tage der Beerdigung ab. 
spielte (und ebenso gewiss an den gr,oss,en Festen, wo man 
den Toten ,opferte), das stellen uns die Gräber des llleuen 
R,eiches ,oft genug dar. Da sitzen die Verwandten und Fr,eunde 
des Toten, festlich· gekleidet und mit Blumen geschmückt; 
sie essen und trinken, sie sehen den Tänzerinnen ?U und hö­
i-en auf das Lied des Harfenspielers ... Und nun r,edet der 
Sänger den Toten selbst an, ·,als sässe ,er noch mit _unter den 
Schmaus,enden, und ruft ihm zu, des kurzen Lebens mit sei­
ner Gattin· zu geniessen: Feiere den schönen Tag! Stelle dir 
Salben hin und feines öl für deine Nase und Kränz•e und Lo-

79 S. z. B. Arch. f. Religi,onswiss. 1906 IX 454.: 
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tusblumen für den Leib deiner Heben Schwester, die dir zur 
Seite �itzt. Lass Gesang und Musik vor dir sein!' 80

Daher wird auch nicht aus den Tänzen der Leichenfeier ,eine 
Stii.tz.e für eine mimetische Gestaltung derselben zu gewinnen 

[G40) s,ein: die Tänze waren derselben Art, die sonst im Leben ge­
wöhnlich war. Dagegen hat die T,otenklage in vielen GegendJen 
Eur,opas eine Eigentümlichfoeit, die für diie Entstielmng des 
Dramas bedeutsam gewesen sein kann und daher hervm;geho­
ben zu werden ve1;dient: sie wird in dialogische F,orm einge­
kleidet und der Vorsänger redet aus der Person des Toten 
heraus. 

Die T,otenklage ist noch in vielen Ländern Eunopas .ge­
bräuchlich. 81 Sie. spricht von dem Leid der Hinterbliebenen 
und dem Ruhm der Dahingeschiedenen und wird gewöhnlich 
v,on berufsmässigen Klagefrauen v1or,getragen, die den Schatz 
der alten poetischen Volksüberlief.erung besitz·en 1oder, wie 
v,or allem im Süden, die Gabe .der Impr-ovisatiion haben. Aber 
auch die Leidtragenden wollen sich beteiligen: entweder bre­
chen sie nach dem Beenden ,einer StT,ophe in kur2ie Schmer­
Ziensrufe und Interjektionen aus ,oder wiederholen im Chorus 
die eben vorgetragene Stvophe. Beides lässt sich auch ver­
einen, indem die Leidenschaft, je länger die Klagie dauert, 
desto höher steigt und zuletzt ungehemmt und wild durch­
bricht. Die Analogie, j,a Gleichheit mit den für das griechische 
Altertum ·erschl,ossenen Fiormen ·der T1otenklage springt in 
die Augen, ,ohne bes,onders ge2ieigt werden zu müssen. Als 
charakteristisches · Beispiel führe ich eine Schilderung der 
Totenklage der rhodischen Juden an 82: 'Die Leidtragende 

80 Erman, Die ägypt. Religion S. 138. 
8l Die Absicht ist nw·, kurze Andeutungen über die heutigen ,euro­

päischen Bräuche zu ,geben; auf ausführlichere Literaturangabe wird 
daher verzichtet. Unter neu,eren Aufsätzen s. z. B. E. K. Blümml, Ger­
manische Totenlieder mit besonderer Berücksichtigung Tirols im Arch. f. 
Anthropologie 1906 XXXIII 149 ff.; A. C. Winter, Lettische T,otenklagen 
im Globus 1902 LXXXII 367 ff.;. J. C. Lawson, Modern Greek Folklore 
and Ancient .Greek R-eligion, Cambridge 1910, S. 546.ff. 

�2 V. Guerin, Voyage dans fUe. de Rhocles, Paris 1856, S. 69; daraus 
zitiert v,on A: Berg, Die Insel Rh�clos; Braunschweig 1862, II 29, dessen 
Worte i�h benutze. 
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wirft sich auf das Grab und stösst ein Geheul aus. Alle set­
zen sich darauf um die Ruhestätte, jene stimmt ,eine Art im­
provisierten Grabgesang an, in welchem sie zuerst langsam 
anfangend den Verstorbenen preist. Es sind kurze Stl'lophen,, 
welche von den Umsitzenden wiederholt werden. Immer be­
wegter und leidenschaftlicher wird der Gesang und endet in 
eine Art wahnsinnigen Geheuls unter den Äuss,erungen •einer 
trunkenen Verzweiflung.' 

Besonders wertvolle Parallelen bietet die albanesische To­
tenklage, da sie die hier für das alte Gri,echenland angenom­
menen Verhältnisse im dementai,en Zustande zeigt, die 
Schmerzensausbrüche, woraus sich ,eine Trauerlyrik ,entwic­
keln kann, neben dem Lobpreisen des Toten, den Vortrag von 
•einer Vorsängerin und die \Viederholung v,on dem Klagechor
und sogar das \Viederholen der Totenklage bei späterer Ge­
legenheit. Gleich beim Eintritt des Todes erfolgen wilde
Schmerzensäusserungen der Frauen. Später wird der Tote aus­
gezogen und mit einem Stück Zeug bindenförmig umwickelt;
seine Kleider werden auf ihn gelegt, aber bei de� Grablegung
zurückgezogen. Darauf setzen sich die Frauen um ihn, und
nun beginnt die eig,e:ntliche T,otenklag,e, ,an der nicht nur die
V,e-rwandten, sondern auch die Nachbarinnen teilniehmen. Sie
ist stets in gebundener R·ede und besteht in der Regel aus zwei
V,ersen, welche von ein,er So1ostimm·e v:orgesungen und dann
v,on dem ganzen Frauenchor wiederholt werden. Dies,e Toten- [641)
klagen sind durch den Brauch fos�g,estellt und beziehen sich
auf die Lebensv,erhältnisse des Verstorbenen. Mitunter wird
jedoch eine Leidtragende von ilrnem Schmerz zu eigenen Trauer­
liedern begeistert. \Vähr,end des Zuges nach der Kirche singt
der Frauenzug Totenklagen. Die Männer hegl,eit,en di,e Leiche
in die Kirche, die Frauen bleihen ,aber vor ihr stehen unter
fortwähr,enden Klagen und Trauerg,esängen. Die Leiche wird
unter herzz,erreiss,enden Schmerz,ensausbrüche:n der Frauen
und auch der Männer in die Erde gelegt. Darauf •erfolgt di,e
Verteilung und das Geniessen der x6Außa (gekochter \Veizen;
vV,ein, Branntwein). Die Totenklag,e wiederholt sich am Grahe
am dritten Tage nach dem Begräbnis; im Sterbehaus,e wel'den
die Totengesänge noch vierzig Tage nach dem T,odesfall,e,
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namentlich am Frülunorgen von Sonn- und Festtag,en, von he­
suchenden Verwandten und Freunden immer wiederholt.83 Ich 
hahc diese Schilderung ausführlicher geg,ehen, weil sie wie 
foeine andere g,eeignet ist uns d�e frühgriechischen Verhältnissie 
zu v,eranschaulichen. 

Es kommt nun in der cm,opiiischen Totenklage recht häufig 
vor, dass die (der) Vortragende sich in die P,erson des V,er­
storbenen hineinversetzt und aus ihr hinaus spricht, ,die Himter­
bliebenen berät oder v1on seirnem Tod und seinen T,atien 1erzählt.. 
Dies·e eigentümliche Sitte wird wohl vielen Les,ern aus .der 
entzückenden Erzählung Prosper Merimees von der foorsikan­
ischen 'v.ocer-atrice' Co1omba in der . Erinnerung g,ebHehen 
s,ein 84; lettische und Tfooler Beispiele finden sich i:n den
zitierten Aufsätzen. Uns liegen die neugriechischen T,ote,n� 
klagen, die sog. Myrologia, besonders nahe, die in Passows 
Carmina p,opularia leicht zugänglich sind. Beispiele der dia­
logischen F,orm geben u. a. Nr. 374, wo der Viater s·eine 
Tochter fragt, warum sie hinunter in den Hades gegangen ist, 
der wie im Altertum als ,ein freudenloses Land beschriebien 
wird, diese antwortet, sie habe Hades geheiratet, und Nr. 376, 
wo die Tochter die Mutter das Kraut des Vergessens zu holen 
mahnt, diese aber antwortet, es sei v,ergeblich. Es gibt ,auch 
MyroLogia in Form ,eines Dialoges zwischen Lebende:n, z.
B. Nr. 381, wo j,emand die vVitwe· damit tröstet, dass sie ,einen
anderen Mann finden könne, jene ab.er antw-ortet, es sei uni­
möglich, und niemand könne ihrem verlorenen Gatten gleich­
k,ommen.

So verbreitet ist die Sitte der Totenklage als Zwiegespr,äch 
mit dem Verstorhen,en, dass Schfäder dies,e Form der indo­
germanischen Urzeit hat zuschreiben können.85 Demn,ach ist 
es nicht unwahrscheinlich, dass schon das griechische Alter­
tum die dialogische T,otenldage, vielleicht s,ogar ,di,ejenige 

83 J. G. v. Hahn, Albanesische Studien I 151; Probestücke de1· Klage­
lieder II 134 ff. 

84 P. Merimee, Colomba, Kap. 3 und 12. 
85 0. Schr.acler, Sprachverg!eichung und Urgeschichte 3 II 430; aus­

führliche1· in Hastings Dictionary of Religion and Ethics II 19 s. v. Aryau 
Religion. 
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Form, in welcher der Verstorbene redend eingeführt wird, 
gekannt hat; aber wie immer, wo die Bel,ege fehLen, ist in 
der Übertragung der jetzigen Verhältnisse .auf das Altertum 
die äusserste V,orsicht und Zurückhaltung geb,oten; man darf 
u. a. nie vergess,en, dass tatsächlich nicht wenig von sla•­
vischem Volksglauben und V,olksbrauch: sich in· Gri,echenland
festges,etzt hat. [642] 

Die dialogische Form der Totenklage und das Zwiegespräch 
mit ,dem T.oten brächten uns, wenn sie für das Altertum 
feststünden, der Tragödie ,einen Schritt näher. Es ist sehr 
leicht verständlich, dass jemand glauben mochte den Ursprung 
der Tragödie hierin zu finden. Das \Vort Tragödie selbst 
bringt ,es mit sich, dass man das dramatische . Element in 
der ältesten Tragödie zu hoch einschätzt, ,obg1eich die' epische' 
�ompositi,on z. B. der 'Perser' und der 'Sieben' ,ein Gemein­
platz ist. Man kann sich nun !,eicht in Anlehnen 8/Il die 
dialogische T-otenklage eine Tragödi,e v,orst,ell,en. Nehme:n wir 
an, sie behandele ,die Leiden des Adrastos. Im, letzten Akt, um 
damit anzufangen, würde da ein Bote auftreten und dien T,od 
des Adrastos erzählen, worauf d,er Chor Klagelieder anstimmt. 
An sich könnte, anstatt des Boten, auch der Aöde sein Lied 
v-on dem Geschick des Helden v,ortragen, das der Klagechor
mit s,einem lyrischen Klagelied begleitet. Ein sachlicher Unter­
schied besteht hier nicht. Nehmen wir dagegen eine v,orher­
gehende Szene an, in der Adrastos selbst auftritt und seine 
Taten erzählt, was wiederum der Chor mit seinen Liedern 
begleitet, so ist etwas völlig Neues gegeben, die Einführung 
,eines Schauspielers. In j,enem Unterschied legen wir den Finger 
an das, was zu ,erklären ist, die µiµ11cJ1c; bpwvi:cov, in welcher 
schon Aristoteles die Sonderart d,es Dramas sucht. Denn auch 
von der ,dialogischen T,otenklage ist es ein weiter \Veg zu V,er­
mummung und Auftreten in der Person eines ander•en. \Vollen 
wir auf dem festen Boden der T,atsachen stehenbleiben, s,o kön­
nen wir das mimetische El,ement der Tragödie nicht aus der 
T,otenklage herleiten, sondern müssen ,es anderswo suchen. 
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III. DIONYSOSKULTUS UND TRAGÖDIE

Mimetische Darstellung,en sind bei primitiven Völkern und 
in den Vülksbräuchen der fortgeschrittener,en häufig; es 
gilt aber den vVeg zu finden, worauf der hierin, zumeist zu 
magischen Zwecken, sich äuss,ernde mimetische Trieb mit der 
das l\ilenscheng,eschick darsteUenden T<0tenklag,e die V,er,eini­
gung ·eingegangen ist, aus welcher ,di,e Tragödie ,geboren wurde. 
J·e tiefer ,ein V,olk steht, desto mehr ,erschöpft sich seine 
religiöse Tätigkeit in mimetischen Zaubertänz,en, di,e das nach­
geahmte Ereignis . in der vVirklichkeit herbeiführen. sollen. 
Im ,eu11op:äischen Volksgebrauch ist diese mimetische Art 
bekanntlich s:ow,ohl in der Gegenw,art wie im Altertum hes,on­
ders in ,den Ackerbauriten zu. finden. Aber ,auch s-onst begegnet 
sie, im alten Griechenland z. B. in den nicht seltenen Zere­
monien, wio ein Priester in der Gestalt s-eines Gottes auf­
tritt.86 Am häufigsten kommt sie jedoch in den ländlichen 
Gebräuchen vor, und hier hat sie sich ,r,or allem der "'olks­
tü:mlichsten Gestalt der griechischen Götterwelt angescMos­
sen, der tanzfoohen Artemis, die zug1eich al1e Fruchtbarkeit 
beschützt. Als solche heisst sie Kopu&aAia, 'die w,om Mai­
zweige'. Ihr galten di•e Tänze der italiotischen xuprrrni, welche 
hölzierne Masken trugen. Die ßpuH1x1crrai war-en Männer, die, 
mit Frauenkleidern und Frauenmasken angetan, ,einen Tanz 
aufführten; -die Frauen scheinen densdben Tanz, vielleicht 
als Männer verkleidet, .getanzt zu haben. Einig,e dieser Tänz,e 
waren, wie es im Fruchtbarkeitskult.us ,oft vorfoornmt, phal­
lisch.87 Eine unerwartete, s-ehr l,ehrr,eiche Illustration zu dieser 
Seite des Artemiskultes biet,en di,e neuerdings bei den Ausgrab­
ungen der Engländer in dem Orthiaheiligtum in Sparta ge­
fundenen grotesken Masken.88 vV,enn aber Schnabel Illa.ch dem 

SG F. Back, De Graecorum ca,erimoniis, -in quibus homines deorum v.ice
fungebantur Diss., Berlin 1883. 

87 Näheres und Diskussion der Belegstellen in meinen Griech. Festen 
S. 184 ff.; vgl. auch H. Schnabel, Kordax S. 40 ff.

88 Annual of the British School at Athens 1905/6 XII Taf. 9-12. •
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Vorgang vieler89 den Ursprung des Dramas aus dem Frucht­
barkeitszauber, d. h., was Griechenland betrifft, ,eben aus 
diesen artemisischen Tänzen hedeitet, s.o ist das übereilt. 
Denn woher kJO:Inmt die Darstellung des Menscheng.eschickes? (647] 
Die ethnologische Methode versagt hier, weil die Tragödie 
auch in ihr,er primitivsten F.orm nicht etwas Allgemeinmensch­
liches ist,. s,ondern ,etwas Spezifisches, das sich nur aus spezi­
fischen Umständen •erklären lässt. Die ,ethnol,ogische iVfoth1ode 
lehrt uns den Nährboden analysieren, die Pflanz·e nicht. 

Ohne Nachwirken sind jene mimetischen Tänze bei dem 
regen und ,erfindungsreichen Sinn der Griechen nicht gebliehen; 
aus ihnen werden die vie1en schon in alter Zeit belegten 
Tänze, die ,eine kleine Handlung darstelLen, hervorge.gang,en 
sein: sie enden im. Pantomimus.90 Ich glaube mit Reich, dass 
das ylvoc; ß1wnx6v, der Mimus, der einen Ausschnitt ,aus dem 
täglichen Leben in typischer Ausg,estaltung darstellt, aus je.nen 
artemisischen Tänz,en entstanden s·ein mag, ,di,e gerade wie 
der Mimus als für die Dorier charakteristisch bezeugt sind.91 

Zu vergleichen ist, dass in den nordeur,opäischen Umzüg,en 
der Fruchtbarkeitsdämonen typische Charakterfigur,en hinzu­
treten, die zum gross,en Teil aus den kirchlichen Aufführungen 
hergenommen sind. Dies,es ylvoc; ß1wnx6v hat aber, wie all­
gemein und auch von Reich anerkannt ist, einen anderen Ur­
sprung als die Tragödie; schon das sollte uns abhalten auf 
Belehrungen über die Genesis der Tragödie aus dem ethno­
logischen Materiale allzu .gr.o.ss,e Hoffnungen zu setz,en.92 

Nun ist aber auch Dionysos ein Vegetat�ons- und Frucht-

89 Neuerdings Reich, Mimus I 500, der jedoch nur von dem Mimus 
spricht; Preuss s. oben S. 614. 

90 Vgl. meine Abh. Zur Geschichte des Bühnenspiels in de1· rüm. 
Kaiserzeit in Lunds Universit-ets ArsskriEt 1906 XL 3 S. 14. 

9l Reich a. a. 0. S. 503 hebt sehr mit Recht hervor, dass die land­
läufige Benennung 'dorische Komödie' irreführend ist, es fohlt vor allem 
der Chor. 

9� Da Reich a. a. 0. S. 476 f. in dem Tanz das wichtigste Mittel 
ästhetischer Lehensäusserung sieht, soll daran erinnert werden, dass der 
Tanz als Zauberhandlung v-on Anfang an mimetisch ist. Man <larf keinen 
dieser beiden notwendi,g,en Gesichts1Jnnkt,e zu einseitig betonen; Preuss 
schlägt in das entgegenges,etzte Ext5em über.
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barkeitsg,ott wie Artemis, man wird als,o auch in seinem 
Kultus einen in ähnlichen mimetischen Auftritten .eingekl,eideten 
Fruchtbarkeitszauber erwarten. Es gibt auch eine Ti,er­
maskerade, 'Obgleich die Zeugnisse davon weit spärlicher sind, 
als man sich gemeiniglich vorstellt. Sehr wertvoll, weil s,ehr 
früh und g,eradeaus sprechend, ist eine Stelle aus den Edonern 
des Äschylos93, worin er die di•onysischen Orgien schildert: 
tjia)..µoc; b' ctAaM�Et" rnup6cp&oyym b' u:noµux&vrni no&Ev E; acpa­
vouc; cpoßEpOl µiµot. Damit stimmt üherein, was si�her aus guter 
Quelle von -den Mänaden des Dionysios Laphyst�os •erzählt 
wird: xEparocpopouc:H yap xat af rrm xara �1iµ11cJ1v ßwvucJou.94 Das 
geht auf den Stierg,ott, den die Eleerinnen in dem bekannten 
Ruflied zu kommen bitten95; ihm gilt wohl die einfach dem 
Eh:oc; Taupoc; gesetzte \Veihinschrift, di,e aus den Mauern Thes­
piäs hervorgezogen ist.9G 

Dionys,os ist in ,eine attische Sage verflochten, die Usener 
einleuchtend auf den ritueHen Brauch zurückgeführt hat, der 

[675] auch im modernen V,oll<sgebrauch als der Kampf zwischen
Sommer und \Vinter bekannt ist97; es ist ,di,es gewöhnlich ein
Zweikampf, ,oft aber auch •ein Kampf zweier Scharen. Di,e
in v,erschiedenen Fassungen überli,derte Sage98 erzählt, dass
,ein Streit zwischen den Athenern und den Bö,otern um das
Grenzgebiet von EI.euther.ai99 durch ,einen Zw,eikampf zwis�hen

93 Äschylos, F.r. 57 bei Strabon X 471. 
91 Schol. zu Lykophr. Alex. 1237. 
95 Die Vorstellung ist hier zwar nicht ganz theriomorph; vgl. u. S. 693. 
96 Bull, de Corr. hell. 1891 XV 659. 
9i Usener, Arch. f. Religionswiss. 1904 VII 303 H. 
98 Verzeichnis der Stellen v-on Toepffer in Pauly-\Vissowas Realem:. 

s. v. Die von Ridgeway S. 84 beliebte euhemeristische Deutung, die Sage
halte die Erinnerung an •einen wirklichen Grenzkrieg Lest, wir-d auf kei­
nen Beifall r-eclmen können, um so weniger, da Jener rituelle KampJ noch
in griechischen Geg·enden ein lebendiger V,olkshrauch ist und da der. wirk­
liche Streit um das Gebiet, wo die Sage lokalisiert ist, in das Ende d-es 
VI. Jahrh. fällt.

99 Es werden in den verschiedenen Berichten vier Ortsnamen erwähnt:
Eleutherai, Melainai, Oinoe, Panakton. Die hierdurch entstand·en,e Frage 
ist behandelt v,on \Vilamowitz, Ath. Mitt. 1908 XXXIII 141 ff. Eleutherai 
stand zuerst im Untertanverhältnis zu Ath-en; als es später e:nverleib,t 
wurde, wur<le der Demos Melainai (vgl. J1frAit1·,t1;1�, ?lli'.)."yD·o::) genannt, 
8 
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dem Athener IVfolanthos und dem Böoter Xanthos ,entschieden 
werden s,ollte. \Vährend des Kampf.es ,erschien hinter <lern 
Rücken des Xanthos eine in schwarzes Zieg,enf.ell g.ek1eidete 
Erscheinung. Als Xanthos, v,on dem Gegner auf ,den. V,erstioss 
gegen die. Kampfoegeln aufmerksam g,emacht, sich umsah, 
wurde er v,on dies,ern erlegt. Zur Erinnerung an den durch 
dies·eh 'Trug' gewonnenen Sieg wurde das F,est der Apaturi,en 
gestiftet; aber mit den Apaiuri,en hat die Sage s,onst nicht das 
geringste zu tun.100 

· Die Aitien, die ,die Entstehung der Apaturien ,erkläi,en w,ol1en
sind aUe etymoLogisch; ihre Buntscheckigkeit lehrt, dass sie 
alle jung sind, wenigstens in ihrer V,erknüpfung mit den 
Apaturien.1°1 Jung muss auch das Aition sein, in dem Xa:nthio,s 
und Melanthos auftreten, denn ·ein Gr,enzstr,eit um Oin6e ist 
•erst nach 508 denkbar.102 Der Zweikampf um ein Land ist ein
gewöhnliches Sagenmotiv; der Trug, wodurch ·er entsch:ied,en
wird, kommt auch sonst in dem Streit um das Änianenland
vor; der Mitläufer ist hier ein Hund.103 Die Freude an der

aber die Gegend hiess immer Eleutherai. Oi�oe ist ein beträchtlich,es 
Dorf westlich von Eleutherai, dem dieser Ort- attribuiert war, ·ehe er 
zum eigenen Deinos gemacht wurde; daher nennt Thukydides das Kastell· 

von Eleutherai ( das jetzige Gyphthokastro) Oinoe. Für dies,e Auffassurng 

spricht die Kultgeschichte; denn Dionysos Melanaigis gehört zu Eleu­
therai und nicht anderswohin, wi,e die Stiftungss-age des Kultes zeigt. 

lOO In dem Aition konkurriert Zeus Apat,enor (Apaturi,os) mit Diony­
sos Melanaigis (Bekkers Anecd. I 416 f.., Et. M. s. v. 'Ana-roupw, Konon 
c. 39 am Ende). Das ist nicht so zu 'deuten, dass Zeus von Dionysos in
dem Aition v,erdrängt worde11 ist, sondern da Dionys-os an den Apaturien
nicht verehrt wu:rde - Di,onysos als Apaturiengott wird immer nur im
Zusammenhang mit dem Aiti,on genannt und stammt .also daher -, hat

man in dem Gefühl des WideTSpruches den wirklichen Apaturiengott
Zeus .an seine Stelle einsetzen w.oUen. In· dem Bericht des H-ellanik-os
(Schol. zu Pla-t. Symp. S. 208 und Tim. 21) sieht Xanthos nichts hinter
sich, es ist einfach ·eine Lüge des Melantlios. Di,es wird .aher eine spätere

Aufbesserung sein, die den Trug stärl�er hervorheben soll; denn wenu
wirklich jemand hinter Xanth,os ,erscheint, s·o ist -es eigentlich keine cin.hri.

101 Vgl. meine Griech. F•este S. 464.
l02 Wilamowitz, Hermes 1886 XXI 112 A 2.
l03 Plut., Qu. gr.aec. S. 294 B., schon bemerkt von Us-ener, Rhein. Mus.

1898 LIII 366, der auch serbische Parallelen anführt. 
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wenig ritterlichen Schlauheit ist ,ein sehr ursprüngliches iVfotiv, 
[676) weit primitiver als die Freude an den Aufschneidere:iie11 des 

Odyss,eus. So konnte es eriiche:i.nen, als ,ob die Zurückführung 
Us,eners auf einen ritueUen Zweikampf nicht zwingend sei. 
Das ist sie jedoch, denn einmal fällt der wirkliche Str,eit um 
das Gebiet in historische Zeit, so dass die Sage, di,e sich 
daran geheftet hat, älter sein muss; zweitens beweisen es 
die Namen Xanthos und Melanthos, der Blionde und der Dunlde. 
In eben dieser Gegend wird ein ritueller Zw·eikampf aufge­
führt worden sein, der in gelä:nfiger \1/,eis,e als Erinnerung an 
den ehemaligen Zweikampf, wodurch das Land für Athen 
gewonnen wurde, ,erklärt wurde. Der Brauch gehörte dem 
Dionysoskult an, der hier durch Dionysos Mci\civmytc:; ver­
treten ist;. daher die Erscheinung in schwarz,em Ziegenfell. 
Später ist die Sage den Apaturien als Aiti,on ang�hängt 
worden, cla man irgendeinen Trug brauchte, um das \\1,ort 
zu ,erklären. 101 

Die Sage ist also der Niederschlag ,eines rituellen Zw,ci­
kampfes, der ,einmal an den Di,onysoskult in Eleutherai 
geknüpft war, in ·dem Land, das in der uns· überlieferten v011 
den Attidographen zurechtgdegten F,orm der Sage der Preis 
des Sti,eites war. Der Gott in der Sage ist zunächst als :ein 
Doppelgänger des .getöteten Sommergottes, des 'Blonden', auf­
gefasst„ worden; sicher ist das nicht, denn anderseits kam1 
man nicht ohne \1/ahrscheinlichkeit behaupten, dass Dio:nys,os 
erst nachträglich in eine Sage, in der er . keine notwendige 
RoUc spielt und die auch in der Form ohne. den Mitläufer 
bekannt /ist, eingefügt wurde, um ·sie in Beziehung zu . dem 
Diionys,oskult :zu setzen. Der Zweikainpf wäre dann wi,e s;o 
viel•e ander,e Gebräuche ·einst Selbstzweck und eine selh­
ständige rituelle Handlung gewes,en, di.e der V,egetati.onsg1ott 
Dionysos durch die \,Vahlverwan,dtschaft an sich geZ10g,en hatte; 
jene Kämpf.e kommen ja nicht 111Ur im Dionys,oskult vor. Dass 
aber inhaltlich, we1111 nicht geschichtlich, der Zweikampf um 
Oino,e mit der Tötung des Vegetations.gottes Dionysos ,eins 
ist, wird nach den Darlegungen Useners keiner bezweifieln. 

104 Vgl. Aristoph. Ach. V. 146. 
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Der Bund zwischen Dionys:oskultus und Schei:nk,ampf ist 

nicht zuerst in Attika gesch1ossen worden, sio.ndern in den 
nördlichen Gegenden, woher Dionysos nach Griechenland g.e­

k,omm.,en ist. Mit dem Kampf zwischen Xanthos und Mdanthos 

hat Us,ener den X,an,dika ,oder Xanthika genannten Scheinl�arnpf 

zweier Scharen zusammengestellt, der ,einen Teil der Zere­

monien bei der Lustration des makedonischen Heeres bi1de,te. 

Ich habe in meinen Griechischen Festen S. 404 f. dies,en 
Kampf anders erklärt, nämlich als den Scheinkampf, der 

nebst Reinigungen di,e Einleitung eines Kriegszuges bilde, 

und bin w,egen der angeführten Parallelen, bes,onrders der­

spartanischen Gebräuche, auch noch von der Richtigk,eit dies1er 

Erklärung überzeugt. Auf das sicher nicht zufällige V,orlwm­

men des Xanthos auch in Makedonien und die Namensgleich-

heit k<onnte ich a. a. 0. nicht eingehen, da mern Zweck ein 
anderer war; es erheischt aber ,eine Erklärung. Es ist nur so 
zu v,erstehen, dass von Anfang an zwei Arten v,on riituelLem 

Scheinkampf bestanden: der jährlich wiederholte V,egetatio:ns­

g,ebrauch, in welchem Xanthos auftrat, und der Schein:kJampf 
als Einleitung eines Kriegszuges in V,erbindung mit R,eini­

gungszeremonien. vVie mit vielen Beispielen zu bele.g,en ist, 

haben solche ausse1'<ordentliche Reinigungen Neigung sich in [677] 
,einen jährlich wiederkelmenden Brauch zu v,erwa;ndeln; cLa­

durch wurde einer Vermengung der beiden ,gleichartiigie:n Ri-
ten der \:Veg gebahnt, und s,o ist ,auch der lustra1e Schein­

kampf zu ,einem X!anthosstreit g,ewiorden. 
Usener behält also nach meiner Meinung recht darin, dass 

Xanthos und der Kampf zwischen Sommer und \Vinter in 
Makedonien anzunehmen ist. Aber daraus folgt weiter, dass, 
da der Dionysoskultus v,on Norden her in Griechenland ,ein­

gewandert ist, der Xanthoskampf auch schon v,or der Einwan­

derung des Kultes mit ihm ver-einigt ward. Um so gröss,er,es 
Interesse muss sich den verwandten Riten zuwenden, die 

noch gerade in Thrakien, Epirus und Thessalien fortleben. 

Da diese Bräuche 105 ,erst neulich beobachtet worden sind 

105 Das Material zusammengestellt v,on Ridgeway S. 16 H. Farn-eil h,lt
den l(arneval von Vizye, cl-en Dawkins in Journ. o[ Hell. Slud. 1906 XXVI 
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und die Kunde von ihnen wenig verbr,eitet sein dürfte, so ist 
eine kurze Beschreibung der Besprechung vorauszuschicken. 
In Vizy,e in Thrakien findet am Käsemontag' (Montag in der 
\\l,oche vor Fasten) ein Maskenaufzug statt. Die Pers,onen sind 
zwei in eine Kopftracht mit Maske v,on Ziegenfell gekleidet,e 
''Mönche' ( das Fell kann auch von anderen Tier-en sein; manch­
mal sind die beiden auch an Körper und Beinen in F,elle ge­
hüllt); um den Leib haben sie Schellen gebunden. Der eine 
v-on ihnen trägt einen hölzernen Phal1os, der andere eüien
Bogen. \Veiter foommen zwei als Mädchen geldeidete Jungen,
die 'Bräute', darauf die 'Babo', als ein altes \V-eib maski-ert,
das in -einem Korb ein.e.n in Lumpen •eingehüllten Gegenstand
trägt, der ein Kind darstellen soll; die vViege heisst J,,.1-xvi und
das Kind J,,.1xvin7c;. Es folgen Z�geuner und P1olizisten mit
Schwertern und Peitschen. Der Zug geht in dem Dorf umher
und sammelt auf die bekannte W,eis,e Gaben -ein; nachmit­
tags wird auf dem Platz vor der Kirche ein kleines Drama
aufgeführt, das mit einem Tanz beginnt. Darauf folgt -ein v,on
den Zigeunern dargestellter Pantomimus, -die Hämmerung ·ei­
ner Pflugschar. Jetzt fängt das Kind an zu gross für die
\Viege zu werden, hat -einen riesigen Hunger und Durst 1md
v,erlangt ein \Veib. Es wird zwischen dem einen Mönch und 
,einem der Mädchen eine Hochzeit gefeiert, die die kirchlichen 
Zeremonien parodiert. Der Mönch macht sich darauf -etwas 
mit dem Phallos zu schaffen, der zweite schleicht sich v,on 
hinten heran und erschiesst ihn mit dem Bogen, er fällt tot 
nieder, und der Gegner tut, als ob er ihn ,enthäutete. Die Frau 
des Getöteten wirft sich unter lauten Klagerufon über seinen 
Körper, die Umstehenden stimmen mit ihr -ein, und ,es folgt 
die Parodie eines kirchlichen Begräbniss,es, die· mit dem \Veg­
tragen des Körpers endet. Plötzlich kommt der Getötete wie­
der zum Leben zurück. Nun wird eine wirkliche Pflugschar 
geschmiedet, wobei alle \,\7,erlrneuge mit dem \Vunsch xai rnß 
xpovou (auch für das nächste Jahr) in die Luft geworfen v.ier-

191 f. beschreibt, herangez,ogen, Lawson dei1 Karneval von Skyros, Ann. 
of the Brit. School at Athens 1899/1900 VI 135 f[.; Dawkins n. a. 0. 
1904/5 XI 72 ff. [J,etzt ausführlich belmnclelt von C. A. Romaios, Cultes 
populair,es cle la Thrace, Athen 1949.] 
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den. Zuletzt wird ein Pflug gebracht; welchen die Mädchen 
zw-eimal um das Dorf ziehen. 

Auf Skyvos sind nur Reste des Aufzugs übrig; G�·uppen [678] 
von drei Pers-onen, · der 'Alte', ,der die K,opftracht von F,ell, 
g,ewöhnlich Ziegenfell, und eine Unme11ge Schellen, die um 
den Leib festgebunden sind, trägt, das 'Mädchen', ,ein mit dem 
schönsten weiblichen Staat aufgeputzter Junge, und der 'Fran-
ke' ziehen an drei Sonntagen, manchmal auch wochentags, in 
der Karnevalszeit. umher und tanzen. Eine dramatische Auf­
führung fehlt. 

Auch unter den Albanesen kehrt der Brauch wieder. Am 
vorletzten Sonnabend der Osterfasten, dem St. Lazarustag, 
ziehen die Knaben verkleidet und mit Schellen behangen von 
Dorf zu Dorf. Jeder Trupp besteht in der Regel aus sechs 
Köpfen; einer trägt einen Korb, in dem •er die geschenkten 
Eier sammelt, em anderer hält -einen Trichter, den er als 
Trompete benutzt, und ein dritter ist als Braut (voue5C5E, ngr., 
vuµcp11) verkleidet. lOG 

Im '''inter am Abend vor dem Epiphanientag oder an die­
sem Tag selbst wird in vielen Teilen v-on Thessalien und dem 
südlichen: Makedonien ein ähnliches Spiel aufgeführt, das 
\Vace bei Ridgeway S. 20 ff. beschreibt. Die Burschen bilde11 
Gruppen von ungefähr zwölf, von denen vier das Spiel auf­
führen, die übrigen, in zwei Halbchöre geteilt, singen und 
tanzen. Die Auftretenden sind der Bräutigam in Mantel und 
Maske von Ziegenfell, die Braut, ein in bräutliche Tracht ge­
kleideter Junge, der Araber mit geschwärztem Gesicht in 
F ustanelle und Fez, und der Arzt. Das Spiel fängt mit Gesang 
und Tanz an; darauf belästigt der Araber die Braut, ein Zank 
erhebt sich zwischen ihm und dem Bräutigam, der damit en­
det, dass dieser von einem Schlag get:wff.en t,ot niederfällt. 
Die Braut wirft sich über den. Körper, jammert um ihn und 
bittet den Arzt ihn wieder ins Leben zurückzuföhven. Dies 
geschieht, der Tote springt auf, und alles endet mit einem 
Freudentanz. Damit ist der gewöhnliche Umzug mit Gaben­
-einsammlung verbunden.107 

l06 J. G. v. Halm, Albanesische Studien I 156; in den B.ic;a<löriem. 
l07 Bulgarisch-c verwandte Bräuche führt G. Kazarow an im Arch. L 
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Es gibt einen merkwürdigen Bericht von einem Festbrauch 
in dem Dorf Parga in Epirus, also nicht weit von der Geg,end, 
wo die eben beschriebenen Aufzüge heimisch sind.108 Zwi­
schen dem ersten und dem siebenten Mai wurden dort unter 
,r.erschiedenen lustigen Auftritten die RosaHen .gefeiert; ,an 
dem letzten Tag gab ,es ,einen Scheinkampf zwischen zwei als 
Christen und Türken ausstaffierten Scha11en, der mit der Ge­
fangennahme des Paschas, des Anführe�s der Türken, endete. 
Tomaschek bezieht dies,en Kampf richtig auf rden Streit zwi­
schen Sommer und vVinter, in ,dem sehr häufig zwei Scharen 
auftr,eten und die aufi-retenden Str,eiter oft umgedeutet wer-

(679] den; der unterliegende gerade oft zu eirrem Türke,n.109. vV.as 
sonst für Handlungen v.orgefoommen sind, bleibt le1der unter 
dem nichtssagenden \tV,ort xwµ1xai c5x11vai verborgen, aber die 
\Viederbelebung wird dort ,gefehlt haben, da der Getöte·te als 
der v,erhasste Türke auftrat. In nordeur1opäischen V,olkshräu­
chen sind ähnliche Auftritte sehr häufig, und mitunter folgt 
auf die Tötung auch die \tViederbelebung.110 Schon Marnnhardt 
hat geschwankt, ob dies,e ,ein fester Bestandteil des Brauches 
gewesen ist, und die Deutung also davon auszugehen habe. 
Als allgemeine Regd kann dies sicher nicht behauptet wer­
den, aber für den in Frage stehenden Br.auch machen es die 
thessalischen und thrakischen Parallelen im hohen Grade 
wahrscheinlich, dass er einst umfassender gew,es,en ist und 
mit der \i\Tiederbelebung des Getöteten geendet hat. Nichts ist 
gewöhnlicher als dass, wie gerade die skyrischen und bulgari­
schen Bräuche zeigen, ,ein F,estgebrauch zus,ammenschrumpft; 
der dramatische Teil erleidet dabei immer zuerst Einbusse. 

Religionswiss. 1908 XI 407 ; es f.ehlt aber hier das, worauf es für uns 
ankommt, die Tötung des -einen der Auftretend,en; dagegen trägt di-e 
Hauptperson, d(')r Kuker, di,e charakteristische Kopftracht von Ziegen.feil 
und Schellen am Gürtel, neben ihm steht eine Kufoerica (=alte Frnu) 
und viele and,ere Figuren. Von jenen beiden aufgeführte lasziv,e Tiinze 
und ,eine rituelle Pflügung .sind -die I-Iaupt21eremonien. Sie finden ebenso 
am Käsemontag statt. 

l08 'Apaßanw6.;, Xpovoypaq,ia ,f1c; 'H11dpou, Athen 1857, II 191; ich ent­
nehme das Zitat Tomascheks unten angeführter Abhandlung. 

l09 S. Farnell, Cults ,of the Greek States V 235 A. b. 
llO Mannharclt, Baumkultus, bes. S. 357 ff. 
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Man hat also mit ,einem Zusammenhang zwischen den von 
den Engländern beschriehenen und den von Tomaschek ,er­
wähnten Gebräuchen zu rechnen. Das scheint weite Aussich­
ten zu eröffnen, denn das epirotische F,est wird Ros-alien ge­
nannt, und die Rosalien sind schon in dem ausgehenden Alter­
tum als mit dem Dionysoskultus verbunden bezeugt; ,es deut,et 
das ,auf eine direkte, wenn auch ,entfernte Verbindung der 
erwähnten Bräuche mit Dionysos. So einfach liegt freilich di,e 
Sache nicht.111 Der Name ist lateinisch und tritt nach den 
inschriftlichen Zeugnissen zuerst in Rom unter Domitian ,auf. 
Das F,est •erscheint hier als eine im Som1neranfang, gewöhn­
lich im Mai mit Schmaus,ereien begang,ene Feier des Sommer­
einzuges, hat also, da man dabei auch der Verstorbenen g,e­
denkt, ein •doppeltes Gesicht; testamentaris,che Disp,osit�onen 
schreiben Grabopfer v,or am Geb1irtstag, an den Parentalie:n, 
am V,eilchenfest im Frühling und ,am Ros,enfest -oder nur ,an 
den Parentalien. Die Verbindung mit dem Totenkultus scheint 
jedoch keine innere zu sein, sondern sich aus den ,äusseren 
Umständen ergeben zu haben. Der Ros•enschmuck bei ,einem 
römischen Gastmahl ist jedem geläufig; die Ros,enz,eit und 
ganz besonders das Rosenfest selbst war für die Lebende:n 
eine Zeit der gesellschaftlichen Freuden und der Schmaus:er­
eien; nach römischer Sitte wurde .abier auch auf der Grab­
stätte ein Gedächtnismahl abgehalten. Dabei durft<en ,ebens,o­
wenig wie sonst die R,osen fehlen, und s,o ,ergab es sich v,on 
s,elbst, dass die Gastmahle der Toten wie die der Lebenden 
in die schöne Rosenzeit fielen, wo das Grab mit Ros,en herr­
lich geschmückt werden konnte. Es ist bezeichnend, dass ne• 
ben dem Rosenfest im Totenkultus auch das Veilchenf.est in 
dem Frühlingsanfang erwähnt wird.112 

lll über die Rosalien handelt grundlegend Tomaschek, über Drumalia 

und Rosalia in .c\en Sitzungsber. der vViener Ak. 1868 LX 351 ff.; beson­

ders die slavischen Bräuche berücksichtigt l\ifüdosich ,ebd. 1864 XLVI 

388 ff. Fernier P.erdrizet Bull. de Corr. hell. 1900 XXIV 299, wo noch 

andere Lit,eratur. [Vgl. meinen unten ,abgedruckten Aufsatz, »Das Ro­

senfest».] 
112 Eine nicht bcachtebe Hindeutung auf die Violaria steht bei Pcr­

sius I 39 L: 

nuric non e tumulo fortzmataque f avilla 

nascentur Piolae? 
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[680] Das Rosenfest gehört nun, wie lVlommsen bemerkt, zugleich
wie die Brumalien und die Vota ( votorum J1,U/1'CUf>1aüo) zu d,en­
j,enigen Festen, die, weil ohne kultische Grundlage, Deligiös
indifferent sind und in der Übergangszeit zwischen der Herr­
schaft der heidnischen und der christlichen Heligion vi0n 1offi­
zieller Seite begünstigt worden zu s,ein scheinen. Da die Ros,a­
lien in ,veltlicher Festlust und Schmauser-eien ,an den Gräbern
bestanden, so konnten sich Heiden und Christen hiier zus1am­
men:finden. Das Rosenfest lebt noch im kirchlichen Gebrauch
fort, in Italien wenigstens in der p,asqua ,oder :d,om,enicia r,osaba

(Pfingstsonntag).
Die Rosalien haben sich ostwärts verbreitet: anfangs wohl 

ün Anschluss an den Kaiserkultus.113 Di,e Nachrichten stam­
men aus Kleinasien und bes-onders aus Thrakien, und zwar 
bringen sie die Rosalien fast immer in VerMndung mit dem 
T,otenkultus. Auch in dem christlichen Heiligenkultus kiommt 
der pob10µ6c; vor. Perdrizet a. a. 0. erklärt die Verbneitung 
des Festes durch den Einfluss der römischen Einwanderer 
und die auffallende Häufigkeit der Belege in der Ge,gend v,on 
Philippi dadurch, dass diese Stadt eine römische Kolonie er­
halten hatte. Das mag an und für sich richtig sein, reicht 
aber, auch den mächtigen Einfluss des Kais,erkultes hinzu­
genommen, für eine Erklärung der gnossen V,erbr,eitung der 
Rosalien, der Brumalien und der Vota auf der Balkanhalb-

Die römische Silte, die Gräber mit Blumen, besonders Rosen zu schmüe­
ken ist bekannt; SteUensamrnlung im Roschers Lexikon II 2322. 

113 Der Anschluss der Rosalien an den Kaiserkultus kann natürlieh 
nur ganz üusserlich gewes,en sein. Dass er in der frühen Kais,erzeit be·­
standen hat, zeigt die Inschrift cler den Kaiserkultus besorgenden perga­
menischen Hymnoden (aus ,cl,er Zeit Hadrians; lnschr. v. Pergamon Nr. 
347). Neben den Gedenktagen des Kaiserhaus,es fei,e1,n di,ese an c1en 
drei ersten Tagen d-es Panemos (des asianischen S01menj,ahres = 24.-
26. Mai) den pob1op6c; und im Peritios die KctA. 'fo,·ouc'.tp1et1, beide mit
grossen ,Schmausereien, deren Kosten die Beamten der Gesellschaft teils
in Geldspenden teils dur-ch Naturalleistung,en tragen. Man hat also seine
Loyalität g•egen Rom bezeugt durch die Aufnahme spezi,ell römisch-er 
Feste neben dem Kais•edmlte. Der Bund scheint Bestand gehabt zu ha­
ben, denn unter den später .auf den Balkanhalbinsel v,erbr.eiteten Festen
finden sich neben Rosalien, Brumali,en und Kal,endae auch di,e Vota.

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



122 N. Jahrb. f. klass. Altertum, XXVII, 1011

ins,el 114 nicht aus. Die Rosalien müssen sehr violkstümlich 
g,cwesen sem, da der Name in vie1e slavische Sprachen über­
gegangen und das Fest fast bis zum heutigen Tage in •einer 
griechischen Gegend üblich .gewes,en ist. Das lässt sich nicht; 
durch eine einfache An1eihe ,erklären, auch wenn man hinzu­
nimmt, dass die Verbreitung in eine Zeit fiel, die für diese 
Feste als religiös indifferent bes,onders günstig war1 

Die Rosalien in Philippi si:nd, wie zwei bekannte Inschrif-
ten 115 zeigen, mit dem Kult des Liber pater Tasibastenus ver­
bunden, dessen Thiasoten durch letztwillige V,erfügung die 
Mittel für das T,otenmahl an den R,osalien angewiesen werden; 
iri ,einer v,on Perdrizet a. a. 0. her.ausgegebenen .griechischen 
Grabstele heisst ,es 'den Mysten des Dionysos'. Das ist kein 
Zufall; die mystische Di,onys,osrelig.üon, die ein foeudenv,olles [681] 
Los in dem Jenseits v,erhiess, war hier hes,onders lebendig, 
wie wir aus den Grabschriften wiss•en.110 ,Vie alt dies·e V,er­
bindung zwischen Dionys-os- und Ti0tenkultus ist, lehrt ,erst 
r,echt handgreiflich die archaische Grabschrift aus Curnä 117: 

Oll &tµ1c; svmul}a, XEJ(j&m (El) µ11 TOV ßEßa.xxEU�tEVOV. Für die nach­
christliche Zeit zeigt -eine Inschrift aus Magnesia a. M., dass 
den Mysten des Dionys,os für ,eine Ti0tenf.eier im M,onat Le­
naion, d. h. wohl an -dem Dionysiosfest -der Lenäen, Geld ver­
macht zu werden pflegte.11 8 Die V,erbindung zwischen Diony­
sos- und Totenkultus bestand ,als,o seit altersher und scheint 

lH Brumalia, Vota und Kalendae wurden auf dem zweiten tmllani­
schcn Konzil in Konstantinopel im Jahre 692 verhoten. \,Vie verschwende­
risch die ßrumalien an dem Hofe von Konstantinopel gefeiert wurden, 
ist hekannt. 

l15 CIL. III 703 (Sarkophaginschrift) und 704.
116 S. die Grabinschrift CIL. III 686 = Büche'.er, Carm, epigr. 1233.
117 Notizie degli scavi 1906 S. 378.
l18 Insclll'. aus lVIagn. 117 aus der ersten Hälfte des II. Jahrb . n. Chr.

Vgl. die Teilnahme der pergamenischen Hymnod•en. und der Iobakchen an 
der ßegräbnisfeier der Mitglieder, SIG.2 737 Z. 159 ff. und die dazu 
von Maass herbeigezogene Grabschrift, Kaibel, Epigr. gr. 153 Z. 11 
cmi�l,uct be [po1 n;\e�unoj Ll1rovuoou \huowrn1: ferner IG. VII 686 otSroY /!&mpa, 
ru Ll1mv10u01mm\ (Tanagra) u. a .• angeführt von Jacobsthal, Abh. d<)r ßer­
linet· Aka<l. 1910 II 14 f. 
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immer stärker geworden zu sein; das ist der Grund, warum 
die Rosalien an Di,onys,os .angegliedert worden sind. Das ist 

! · auch der Grund, warum die Hosalien s,o sehr in Thrakien her­
vortreten, denn dort war die Heimat des dionysischen Mysti­
zismlls.119 Es wiederholt sich, was immer der Fall zu s,ein 
pflegt, wenn ein importierter Kultus ,oder -ein s,olches Fest 
zur Bedeutung gelangt: dass -er auf verwandte Elemente trifft, 
die er aufnimmt und die ihrers,eits ihn umbilden. Die P.ers,o­
nennarnen zeigen, dass die Leute, die jene Inschriften gesetzt 
haben, Thraker waren, obgleich sie sich nicht ihrer heinii­
schen Sprache bedienten, und bei den Thrakern ist die alte 
R-eligion lebendig .geblieben, auch wenn sie sich in römische
Namen kleidete.

Die andere Seite der Rosalien, der Rosenschmuck und die 
Gelage, passten ausgezeichnet zu der ,ex,oterischen Auffas­
sung von dem vVein- und Frühlingsg,otte Di,onysos; -das bedarf 
keines \Vortes. Der byzantinische Grammatiker J,oharrn,es v,on 
Gaza hat im VI. Jahrh. in seinen Anakreontea 120, um den 
R,os-entag zu besingen, den ,alten Götterapparat, Dionys;os, 
Ap,oUon und Aphrodite, aufgeboten; er nennt das Fest sogar 
ß1ovuc:Hm copm. 

So wurden die Hosalien auf der Balkanhalbinsel zum Na­
men· einer dionysischen Feier. Es kam aher bald ,die Sterbe­
zeit der heidnischen Religion. Unter den heidnischen F•es,ten 
konnten die Rosalien sich wegen ihres indiffo1�enten Charak­
ters halten - der pob1crµ6c; fand sogar an den Gräbern der 
Märtyrer statt. Andere Festbräuche von ausgeprägter,em heid­
nischen Charakter mussten, wenn sie auch fortlebten, • ihre 
F•estigkeit einbüssen; einige 1,etteten sich in christliche Feste 
herüber, andere aber lebten sozusagen säkularisiert im Volks­
gebrauch fort wie heutzutage gewöhnlich nordeur:opäische 
Frühlingsgebräuche und Jahresfeuer. Dadurch muss ihre Zeit­
lage, wie ,es auch bei den. •eben ·erwähnten Bräuchen ist, 
schwank,end geworden sein; sie suchten Anschluss, wo si,e 

l19 Vgl. Perddzet, Cultes et rnythcs du Pangee (Annales de l'Est 1910 
XXIV 1), bes. S. 83 ff. 

120 PLG.3 III 342 ff. Nr. 4 u, 5.
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ihn finden konnten. Daher ,erklärt es sich, dass in den heuti-
gen ländlichen Festen oft mehrere Bräuche zusamme,ngelegt 
worden sind, die im alten Griechenland, w,o der F.estkalender [682] 
einen festen Halt gab, jeder für sich d·en Inhalt einer F,e1er 
bildeten; z. B. in dem Karneval von Vizye Hochz,eit (b,ei den 
attischen Anthesterien und sonst), zweitens Tötung und \Vie­
derbelebung (vgl. o. S. 675 ff.) und drittens ritueUe Pflü,gung 
(vgl. z. B. die heilige Pflügung der Buzyg,en). Es ist von vmn­
herein natürlich, dass alte Volksbräuche sich gerade nicht­
kirchlichen Festen wie den Rosali,en ang,eschLoss,en haben. 

Das muss in \iVirklichkeit der Fall· gewesen sein, denn als 
die Rosalien wieder ,erwähnt werden, sind sie ein ländliches 
f,est, dessen Charakter den heutig,en ländlichen Feiern älm­
lich ist. Theodor Bals,amon spricht Ende des XII. J ahrh. in 
seinem Kommentar zum 62. Kanon des zweit,en trullanischen 
Konzils von den Rosalien als einem v,erworfenen Fest, das 
nach Ostern EV ·raic; Ef;oxwpmc; gefeiert wurde. In dem Kanon 
selbst, der ja eine weit älte11e Quelle ist, werden ,die R,osalien 
nicht ,erwähnt, sondern neben den Kalenden, Vota und Bru­
malien eine am 1. März gefeierte Panegyris, mit welcher 
Balsamon die gleichfalls in dem Kanon verbotenen z,eremo­
nien (rsJ.-srai) und Tänze von Männern und Frauen, die dabei 
verkleidet, die Männer in FraU!erri"Dacht, die Frauen in. Män­
nertracht, auftraten, wohl mit Recht bes1onders zusammen­
bringt. Diese Beschreibung stimmt so s,ehr mit der gleich ,an­
zuführenden der Rosalien, ,dass, da die auch sonst w,ech­
selnde Zeitlage kein unüberwindliches Hindernis ist, der Ge­
danke von selbst kommt, die v,on dem Konzil verbotenen B1�äu­
che wären diej,enigen, die sonst Rosalien g,enannt zu werden 
pflegen. Ein,gehiender ist die v,on MikLosich a. ,a. 0. herv1or­
g,ez,ogene Schilderung des Demetrios Chomatianos, eines bul­
garischen Erzbischofs des beginnenden XIII. Jahrh. Di,e Ro­
salien werden in der \iVoche nach Pfingsten gefeiert; die 
jungen Leute bilden eine Bande, ziehen in den Dörfern umher 
und v,erla:ngen Gaben rrmyvio1c; nc:il xal 6px111mc>1 xal ßsßaxxsu­
µEvo1c; äJ.-µac:il xal c:ixqv1xaic; aox1woouvmc;. fo den Rosalien des 
Mittelalters gab es als-o Tänze, Sprünge und irgendwelche mi­
mische AuffühTungen, vielleicht mit Vermummungen, wie die 
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folgenden ,vorte anzudeuten scheinen: ouvrc't;avrEc; t':amouc; xai 
napaOXEUctOavrnc;, Yv' oüno xara xwpav oxqvo[3an1ocoo1v. Die 
Beschaffenheit jener oxqv1xai aoxq�wouvm zu kennen, wäre 
wertvoll, -dav,on schweigt -aber der brave Erzbischof; man 
dürfte nicht allzusehr fehlgreifen, .wenn man das nach dem 
modernen Bericht aus Parga ergänzt. 

Es bestehen gerade in jenen Ländern, wo die Rosalien im 
Altertum und im Mittelalter erwähnt werden, heute die ,oben 
beschriebenen Ka1�nevalsgebräuche, die einen Friihlingsritus, 
Tötung und ,iViederbelebung, ,enthalten; ,ein v,erwandter Ritus, 
der Kampf zweier Scharen, kommt in den -epirotischen Rosa­
lien vor. Es kann hier wieder nicht nur ,ein tückischer Zu­
fall ,obwalten. Zwar ist ihre Zeit wechselnd und im allgemei­
nen fallen sie viel früher, in die V,orfasten, in Thessali,e,n 
s-ogar auf die Epiphanienf.eier. Aber vVace spricht bei Ridge­
way S. 23 von ,einem dem thessalischen Epiphanienfest ähn­
lichen Fest, das auf dem Pelion am 1. Mai gefei•ert werden 
s-oll; das ist der Tag der epi11otischen Rosali-en.

Die Verwandtschaft der F,este ist ,offenbar; auch die Zeit­
lage ,der Rosalien ist wechselnd; bei Balsamon nach Ostern,

[G83J bei Chomatianos nach Pfingsten, in Epirus in der ersten Mai­
woche. Ich habe schon darauf aufmerksam gemacht, ,dass 
viele nordeuropäische ländliche Bräuche _gnoss,en zeitlichen 
Schwankungen unterw-orfen sind und, dass, w,en:n sie an den 
christlichen Festkalender angeknüpft worden sind, di,es in 
verschiedener "\\Teise geschehen ist. So ist es auch jenen Bräu­
chen auf der Balkanhalbinsel gegangen, seitdem sie durch 
die Abschaffung des heidnischen Festkalenders ihren zeit­
lichen Halt verloren hatten. Aufgrund der wechs-elnden Zeit­
lage wird sich also der Zusammenhang zwischen jenen Karne­
vals- und Epiphanienbräuchen und den verwanclten heutigen 
und mittelalterlichen Rosalienbräuchen nicht bestreiten las­
sen.121 

121 Da man sich allgemein scheut das Fortdauern eines uTSpriinglich

heidnischen Festes aus der antiken Zeit bis in die mocl,erne anzunelunen, 

notiere ich ein paar mir neulich unter die Augen gekommene sichere Fälle. 

Zuerst einen recht profanen. Auf dem öden Mont Beuvray, dem alten 

Bibracte, strömt noch alljährlich am ersten Mittwoch des Mai cli,e ßevöl-
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Die Untersuchung der Rosalien war ·wegen ihr,es unleugba­
ren geschichtlichen Zusammenhanges mit dem Dio11ysoskul­
tus ·eine notwendige V,orbereitung, um das V,erhältnis zwi­
schen den heutigen Volksbräuchen tind dem Dionys,oskultus 
zu beurteilen. Bereits Dawkins hat a. a. 0. die Ver_gleichs­
punkte hervorgehoben, die rituelle Hochzeit, die PhalLopho­
rie, das J\1xvi und den A1xvirqc; usw. Die ParaHelen sind s,chla­
gend, die ·entscheidende Frage ist aber, ,ob sie etwas d,em 
Di,onysoskult Spezifisches, c;las nicht in anderen ähnlichen 
Fruchtbarkeitsriten wiederkehrt, bieten; nur in diesem Falle 
hat man das Recht, zu statuieren, dass j,ene Bräuche nicht nur 
dem Dionysoskult inhaltlich verwandt sind, SIOndern direkt 
aus ihm abstammen. Das ist nun in der Tat kaum der Fall; 
dieselben Elemente kehren auch in Ländern wieder, wohin 
Dionys,os nie gefoqmmen. ist. Aber man muss doch zugeben, 
dass die über·einstimmungen in hohem Grade auffallend sind, 
vor allem der hxvirqc; und die PhaUophorie, die sich im alten 
Griechenland überall an den Dionys,oskultus anheftet,e.122 Dazu 
kommt, dass der Dionys·oskult sich zäher als irgendein ,ander,er 
Kultus auf der Balkanhalbinsel gehalten hat. Leider ist das 
für die Frühlingsfeier nicht bezeugt, wohl aber für die \Vein-

kerung von weither zusammen, um einen Markt abzuhalten, der sich bis 
ins XIII.-XII. Jahrh. zurückverfolgen lässt. Er ist malt, denn die dortige 
Kirche ist auf mehreren Vorgängern, zuunterst einem gallo-römischen 
Tempel erbaut (Dragendorff im Arch. Anz.· 1910 S. 454). Auf dem sog. 
"Ao10½ AE1p,Gdand nach Strabon XIV 650 eine Panegyris statt; noch heute 
strömt hfor alljährlich zm• Zeit der Sommersonnenwende die Bevölkerung 
meilenweit aus der Umgegend herbei zur F,eier ,eines religiösen Volks­
festes (Oberst v. Diest in Ws. f. ]dass. Philol. 1911 S. 475). 

l22 Dawkins, ,Iourn. of I:-Jell:� St. a. a. 0. S. 196 f. hebt hervor, dass 
\ixrnl'. und \1xvi�co sonst nicht '\Viege' oder Korb und 'wi,egen' bedeuten 
(wo die Wörter in dieser Bedeutung in die neugriechischen Le;ika auf­
genommen sind, sind sie nicht als volkstümlich zu betrachten; sie fehlen 
in den Dialektglossaren nach der gütigen Mitteilung Professor Thumbs). 
Der Umstand ist in der Tat auffällig, und man ist geneigt anzunehmen, 
dass das Wort sich hier ausnahmsweis,e weg,en des ritueHen Brauchs g-2-
halten hat. Der Gebrauch von <lern Korb, AIXYO\', als Wiege und das 
\Vort \1xdn1; für das Kind in dem \ixvo,· gleicht dem alten Di-onysös­
kult zu sehr, um zufällig zu sein, besond,ers bei dem sonst bezeugten star­
ken Nachlel;en .gerade dieses Kultes. [Bestritten von Romaios, a. a. 0. 
S. 134 f.]
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[684] lese durch den schon erwähnten Kanon des trullanischen Kon­
zils, der bei dem Verbot der heidnischen Festsitten nur die­
sen Gott namhaft macht und damit bezeugt, dass Dionys,os
noch bei der vVeinlese bei Namen angerufen wurde.123• Das
Hauptargument für einen geschichtlichen Zusammenhang wird
immer sein, dass diese so schlagend verwandten Bräuche sich
in demjenigen Land j,etzt wiederfinden, das im Altertum die
\\liege des Dionysoskulte!, gewes•en ist.

\i'Vir haben von dem OionyS:oskultus im Altertum zu den heu­
tigen Bräuchen eine. Linie über die Hosalien verfolgen kön­
nen: das hilft aber nicht, �-enn nicht dazu bewiesen werden 
kann, dass die Rosalien ni•e durch die Aufnahme vion fremden 
Bräuchen inhaltlich umgewandelt worden sind. Auch ·:dazu 
reichen die wenigen Reste der überlief.erung nicht aus, be­
sonders in Betracht des starken slavischen Einflusses; die 
Slav·en haben ja gerade diesen Festnamen übernommen. vV,ernn 
aber auch diese Untersuchung scheinbar ,ergebnis1os ,endet, 
so ,erhöht sie doch die \Vahrscheinlichkieit für ,ein Naclüehen 
der dionysischen Festgebräuche. Denrn sie hat gezeigt, dass 
der Dionysoskultus in Thrakien so eingewurz·elt war, dass ,er 
die Rosalien zu einem dionysischen F,est zu machen v:erm:ocht 
hat, das • auch nach dem Siege des Christentums als clüony­
sisch empfunden wurde. Man kann doch nicht umhin, als 
höchst wahrscheinlich anzuerkennen, dass gerade cli,es,es Fe.st 
alte dionysische Bräuche an sich gezogen hat. Aber in der 
Mitte dieser Bräuche steht -eine Tötung und \Viederb:e1ebun:g 
,oder ein Scheinkampf zweier Scharen; beides fällt in die 
Kategorie des Str,cites zwischen Sommer .und \Vinter. 

Endlich ist es möglich die Frage vorzunehm.en, wegen dere.n 
diese lange Abschweifung nötig gewes,en ist, die, ,obgleich 
sie zu einem str-eng beweisenden Schluss nicht geführt w,er­
den konnte, doch ehvas Licht v,erbreiten w.1rd. Es ist ein,e 
wohlbekannte heortologische Tatsache, dass die Tragödie i\11 
den Kultus und das Fest des Dionys,os Eleuthercus in .Athen 

l23 Kanon 62 des Lrttllanischen Konzils: �l1\TE . i:oG. f3öEAu><toG .6.10,·uoou
iivo�w T�V Clnt<;>UAI\I' cirro&:\ißol'rnc; /:\' rntc; A111·01c; 1:mrfoul' ,llf\ÖF: TCll; oh-m· h rote; 
nH}ot� hnxEovrctc; yF.Ac1nct t:n-1x1vEiv. 
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g,eknüpft ist. Das Bild des Gottes wurde v1on ,einem Haus nahe 
der Akademie, wohin es vorher v,on .dem T,empel hinausge­
bracht w.orden. war, feierlich bei Fackelschein. ,eingeholt und 
in. der Orchcstra bei Gelegenheit der szenischen Aufführung 
.aufgestellt, und sein Priester hatte den V,orsitz in dem Thea-
ter, w-o für ihn als besonderer Ehrensitz der bekannte reich 
skulptierte Marmortlmon aufgest•ellt wurde. Di,e Athen-er kann� 
ten sehr wohl das Alter des Dionysoskultes von Eleutherai 
und v,erehrten ihn als den Ursprung des glänz,endsten Diony­
soskultes überhaupt, der g11oss•en Dionysien. Darauf haben 
sie die Sage gegründet, dass Dionysios in E1eutherai gebore:n 
sei, und als Zeugnis dafür haben sie den alten Tempel und 
Bezirk des Gottes angeführt.121 Diese Tatsache versperrt die 
Möglichkeit die Entstehung der Tragödie -an irgfndeinem an­
deren Dionysosfeste, z. B. den Anthesterien, zu suclic:n. Das [685] 
hiesse dasselbe. wie z. B. den. Anlass zur Aufstellung der 
\Veihnachtskrippe in der Osterfeier suchen. Es ist belanglos 
dagegen anzuführen, dass Tragödien auch an .anderen Dio,ny­
sosf.esten, besonders an den Lenä,en in Athen aufgeführt wur­
den; denn wie zuerst Bethe bemerkt hat 125, tritt die Tragödie 
bei den Lenäen zurück; ihre glänzende Entwicklung, die sie 
,aon ihrem Ursprung weit ab führte, lockerte allmählich das 
Band mit dem Fest, so dass sie auch an .anderen Dio,1ysien als 
dem Fest' des Eleuthereus aufgeführt werden lmnnte. 

Die Tatsache, dass die Tragödie an den Kultus des Diony­
sos Elcuthereus geknüpft ist, reicht für denj,enig,en, der .gri,e­
chisehen Kult kennt, völlig aus, um den Gedanken abzuw,eis•e.n, 
dass sie irgendwo anders als in. diesem Kult -entstanden sein 
kann; um so dringender ist die Aufgabe ihn .genau zu prüJe.n. 
Er stammt aus Eleutherai, das, am Nordrand des Kithait�on 
gelegen, ursprünglich eine böotische Stadt war, die recht spät 

l2'1 S, Diodor III 66. Daher heisst es in <ler Aufzählung der UHesteu 

Kultgründer bei Hygin. f.ab, 225, dass Eleuther der erste gewesen sei, 

der das Bild des Dionysos aufgestellt und, wie et' zu verehren sei, g·e• 

zeigt habe. 
125 Bethe a. a. 0. S. 18 ff. Jetzt zu modifizieren nach den besonders

von \Vilhelm, Urkunden dram. Aufführungen in Athen, gewonnenen Re­

sultaten. 
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unter Athen gekommen ist 126
; die Kultübertragun.g ist natür­

lich nicht an den politischen Zusammenschluss gebunden. Die 
Einführung -des Kultes hat ihren Niederschlag iJl1 der Legende 

v,on P,egas,os aus Eleutherai gefunden 127, der mit dem Bei­
stande Delphis seinen Gott in Attika einführte. Das SchoHon 
,erzählt weiter, dass die Athener, da sie ihn nicht mit Ehren 

aufnahmen, v,on einer Krankheit -der Genitali,en befallen wur­
den; zur Sühne errichteten sie au:f das Geheiss des delphi­
schen Orakels sowohl privat als ö:f:f.entlich Phallen. Das ist 

,ein Aiti,on der Sitte der PhaUophorie und zeigt, dass diiese 
zum Kult des Eleuther,eus gehörte. So war ,es ,auch, denn wir 
wissen aus der Urkunde über die Koloni,e Br,ea, dass jede 

Pflanzstadt Athens einen PhaUos zu den grio.ss,en Dinnysi,en, 
wo sich Athen in der Entfaltung seiner Macht sonnte, senden 

musste.128 

Eleu:thereus ist ab-er nur, wie z. B. die Beinamen des Apoll, 

Delios und Pythias, der l,okalbezeichnende Name, den der aus 

E1euther,ai ,eing,efühTte Gott :i:n Athen 1erh�elt; zu Hause lüess 

,er Mc:J...avary1c;. Denn unter diesem Namen tritt -er in der Sti:f­
tungslegende des -eleutherischen Dionysoskultes au:f.129 Diie 

[686] Töchter des Eponymen Eleuther sahen ·eine Erscheinung des

126 'Der älteste Tempel im Bezirk des Dionysos EJ,euthereus- ist höch­
stens soloni�cher Zeit. W,enn der Kult des Eleuther-eus mit der Annexion 
von Eleutherai auf.genommen ward, hat diese spätestens um 600 stattge­
funden; es konnte aber auch erst eine Filiale g,egrün<let wor<l·en s-ei.n und 
die Überführung des Bildes, also auch die Annexion des Ortes, später 
fallen.' Wilamowitz, Ath. Mitt. 1908 XXXIII 142 ff. Er hat hier die Nich­
tigkeit der Annahme Vollgraffs, Ath. Mitt. 1907 XXXII 567 ff., nachge­
wiesen, dass Eleutherai -erst im Peloponnesischen Kri,eg von Athen an­
nektiert und der zweite T,empel im Theaterbezirk für d-en neueingeführten 
Kult des Eleuthereus gebaut worden sei. Er hebt hervor, dass unbefangene, 
Interpretation des Pausanias ,ergibt, <lass der ältere Tempel der des Elcu­
thereus ist und dass ein Eleuther-eer in der V,erlustliste IG. I Supp-1. S. 
108 vorkommt. Seine Auseinandersetzungen über die rechtliche Stellung 
des OrLes und das Verhältnis der aus dieser Gegend überlief.erben Orts­
namen s. o. S. 675 A. 99. 

127 Pausanias I 2, 5; Schal. zu Aristoph. Ach. 242. 
128 IG. I 31 = SIG.2 19 Z. 12 nach sicherer Ergänzung; es können na­

türlich nur die grossen gemeint sein. 
129 Suidas s. v. M,L\uv. 

9 
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Dionysos mit einem schwarzen Ziegenfell angetan, an der sie 
,etwas auszusetzen hatten; der ,erzürnte Gott v,ers,etzte sie in 
Ras,erei, worauf Eleuther auf den Bef.ehl des Orakels in Delphi 
zu ihrer Heilung die Verehrung des Di,onys,os Melanaigis ein­
richtete. Das ist eine blutlose und schemenhaft.e Kultsage d-es 
bekannten Typus, in dem der \i\Tiderstand g,eg,en den ,orgias.­
tischen Kult 'mit wirklicher Raserei bestr:aft wird, worauf :als 
Heilmittel die Einsetzung des Kultes folgt. Sie }ehrt aber eins, 
dass der eleutherische Kult �vie die böotischen im allgemeinen 
ein .orgiastischer war. Die zw-eite Sag,e, ·worin Dionys,os Mela� 
naigis auftritt, ist der bereits besprochene v,on dem Streit des 
Xanthos und des Melanthos.130 

Fm:nell, der den Keim der Tragödie in di,es,em Zweikampf 
finden will 131, ist auf dem rechten \i\Teg, we11n -er di,e Entste­
hung der Tragödie auf dem einzig richtigen Platz, in dem 
Kult des Di,onys.os Eleuthereus sucht, und mit R,echt zieht 
,er auch die heutig,en K,arnevalsbräuche aus Thriak:üen heran. 
\i\Tir haben in Eleuthenai in der Tat ,ein rituelles Dnama, dessen 
Schw,erpunkt der T,od des 'BLonden' ist. vVie aber hat daraus 
die Tragödie mit ihrem wechs.elnden, ,aus den Heroenmythen 
geschöpften Inhalt entstehen können? F,arniell meint, 'dass ein 
,einfaches Passionsspiel leicht dadurch auf eine höher,e Stufe 
gebracht werden konnte, dass eine wirkliche oder erdichtete 
»Geschichte» daran angefügt wurde'. Das lässt sich gut hö­
ren, birgt aber eine grosse Schwi,erigkeit. \tVelchen Grund
gibt ·es zü dieser Erweiterung des Stoff.es? Gerade in dieser
ß�ziehung sind die modernen Karnevalsbräuche lehrreich. Si,e
Lehren aufs neue, wie jede Musterung ähnlicher antiker, nord-
1euriopäischer •oder aussereur,opäischer Bräuche,• dass das ri­
tuelle Drama inuner jahraus jah1iein in derselhen geheiligten
Form wi�derholt wird. Es können ander-e rituelle Handlungen
aus anderen Festen hinüberg,en,ommen Uilld hinzufügt werden,
b��oi;iqers ';V·enn die Gebräuche ,ohne R,egelung sich s,elbst 
überlassen sind, z. B., um bei dem Karneval in Vizye zu blei-

-:·J-30_ Pe�· :I<\tlt ,des. Dim)ysos Melanaigis in, I-lermione ergibt Jlir unsere 
Frage nichts. S. Griech. i.· este S. 304. 

l3l Farnell, Cults ,of the Greek States V 233 H. 
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ben, die ritueUe Pflügung, aber auch diese Zutaten treten als 
typische, im.iner sich wiederholende Handlungen auf. Kurzum, 
das rituelle Dr:ama verti�ägt keine Mannigfaltigkeit des Stoffes, 
und wo Änderungen und Erweiterungen ,eintreten, geschieht 
das ,erst allinählich in dem Laufe einer langen Zeit. \Vo ist 
das F,erment, das aus dem liturgischen Drama die wechs-elnde 
Mannigfaltigkeit des tragischen Stoff.es hat ,entstehen lassen? 

Farnell hat dieses Problem zu lösen v,ersucht; ich benutze 
s,eine ,eigenen \i\lorte .a. a. 0. s. 286: 'Das Spi•el (in dem, die 
Verkörperung des \i\linter- oder Frühlings.giottes gietöt,et wurde 
und das sich .an den Ziegengott .geknüpft hatte) kionnte in s,ei­
ncr Verbreil-ung in den Dörfern des nördlichen Griechenlands 
leicht eine Vielheit wechselnder i\ifotive erwerben; denn viele 
Dörfer hatten 1okale Legenden v,on jemandem, der in dem 
Dienst des Dionys,os untergegangen war, der als .der mythische 

[687] Ahnvater des Cl.ans betrachtet wurde: •er übernahm nach Be­
darf die Rolle des Xanthos ,oder des Mdanthos: so konnte die
Tragödie in ihrer Frühzeit in gewissem Sinne leicht als eine
zum Gedächtnis eines H·eroen aufgeführte T,otenklage erschei­
nen und die Ähnlichkeit mit der Totenklage ,erhalten, die in
ihver älteren F,orm tief eingewurz,elt ist. Das Dorf Ikaria, die
I-leimat des Thespis, besass gewiss ,ein ausgez,eichnetes Motiv
für ,eine frühe Tragödie in dem tragischen Tod des Ikams
und der Erigone; Schauspieler, die solche Geschichten in
dramatische F,orm gebracht hatten, würden sich bald jedem
her-oischen Stoff tragischer Art gewachsen fühlen.' Farnell
hat sich also nicht ganz der Erkenntnis verschlossen, wie viel
die Tragödie der Totenklag,e verdankt, obgl,eich er ihre Ent­
steh'll'Ilg aus der Totenklage S. 233 leugnet. Er lehnt auch, ,ob­
gleich in sehr· vorsichtiger Ft0rm, einen Zusammenhang zwi­
schen der Tragödie und dem ,orgiastischen Kult ab. Ohne auf
Einzelheiten, worin sich w,ohl auch di,eses oder j,enes ,aussetzen
liesse, einzugehen, muss die zuletzt erwähnte Hauptfrage •einer
.eindringenden Behandlung unterzogen werden.

Bekanntlich haben folkloristisch geschulte F,orscher den 
Keim der Tragödie .gerade in dem orgiastischen Fruchtb_ar­
keitskult gesucht. Schon Mannhardt hat an,g,edeutet, dass die 
Tragödie aus den Umzügen der Vegetationsdämonen, die .eine 
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ausgesprochene Neigung zu dramatischer Darstellung z•eigen, 
entstanden sei.132 Diese Ansicht wurde ,durch den G1auben 
an den Ursprung der Tragödie aus dem Satyrdrama gestützt, 
da die Satyrn den nordeuropäischen Vegetationsdämonen 
gleichgesetzt wurden. Die Gedank,en Man:nhardts hat Voigt 
weiter ausgebaut 133; die Satyrn haben sich für ihn in die 
V,erehr,er des Gottes umgewandelt, die durch die Kommunion 
der Ornophagie und das Umwerfen des F,eHes des getöteten 
Tieres mit ihrem Gotte eins ,zu sein glaubten; so sei das Satyr­
kostüm ,entstanden. An die Stelle des Glaubens an die v,or­
handene Leibhaftige Identität trete aber die frei,e Übernahme 
der Rolle, wodurch das dr.amatische Spiel ,entstehe. 

Hiermit berührt sich die von mir in meinem schon ,erwähn­
ten Aufsatz vorgetragene Ansicht. Aber ich konnte nicht die 
los•e Gesellschaft der Satyrn mit ,den Teilnehmern an dem in 
der höchsten Verzückung und mit dem heissesten Streben 
nach Vereinigung mit dem Gotte .gefeierten Kulte Griechen­
lands' zusammenwerfen, und ,die Analyse der literarischen 
Form hatte mir unweigerlich gezeigt, dass die Tragödie ihre 
Form und zum grössten Teil ihren Stoff der T,otenJdage ,e:nt­
nom:men hatte. Der Schluss schien sich von s,elbst darzubi,eten: 
In der ,orgiastischen Feier wurde der Gott in Bocksgestalt ge­
tö,tet; seine V,er,ehrer,, die sich das Fell des getö,teten TieJ1es 
umgeworfen hatten, stimmten ,eine !Gage über den ,g;etöte11 
Gott m1; das war die rpa:ycpbia, da die Singenden i:n Bocksf.ell 
gekleidet, selbst rpa:yo1 wal'en. Die Totenklage im Dio.nys,os­
kult und diejenige der Hero,enkulte hatten sich zu der 111ns 
unter dem Namen Tr,agödie bekannten Schöpfung verschrnol-
z,en, die ·das mimetische Element aus dem Di,onysoskult, die [688]

Form und den grössten Teil des Stoff.es aus dem lforioea1kult 
übernommen hatte. 

Auch Karl Otfried Müller hat die Leiden des Dionysos, aber 
in anderer Auffassung, als das Absterben ,der V,egetation ini 
VVinter, der Tragödie zugrunde ,ge1egt. J,etzt wird immer wie-

132 Mannhardt, Ant. Feld- und Waldkulte S. 200 L
l33 In dem besonders für s,eine Zeit aus.gez,eiclmeten Artikel Dionysos 

in Roschers Lex. der Mythologie. 
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der behauptet, dass es keine Leiden des Di,onysos gegeben 
habe, so Voigt, \Vilmnowitz, Dieterich; aber Dieterich hat 
doch ·einige \i\Torte zur \iViederlegun,g hinzufügen zu müsse;n 
geglaubt S. 175: 'Die späteren Lehren des orphischen Kulties 
haben jedenfalls hier kein,en Platz, und ,das Zerfleischen des 
tiergestaltigen Gottes, das ·es ohne Zweifol an anderen Orten 
und in anderen Kulten und Riten gab, hat ün alten Athen 
,ebenfalls keine Stelle.' \iVas darauf folgt, hängt mit der irr­
tümlichen Annahme der Entstehung der Tragödie an den An,­
thesterien zusammen. Die Leiden des Gottes existieren also in 
dem ,orgiastischen Kult, und dass man den T,od des Gottes, 
den man, um ihn sich selbst ,einzuverleiben, zeriss, auch 
bejammerte, ist leicht v,erständlich; denn das religiös,e Be­
wusstsein im exaltierten Zustande hat für Zwiespältigkeit 
und schroffo· Übergänge ,eine .gr10ss•e Neigung. Nun ist aber 
der Kult, an den die Tragödi,e geknüpft ist und in dem ihr 
Ursprung zu suchen ist, ein ,orgiastischer. Dass der ,orgias­
tische Dionysoskultus bei der Geburt des Dramas mitgewirkt 
hat, ist also v,on vornherein v,orauszus,etzen. 

Ein viel besprochener Umstand zeugt für ,einen ursprüng­
lichen Zusammenhang zwischen dem ,orgiastischen Kult und 
der Tragödie, der Name i:pa:ycpbfa, der von vielen als rätselha.ft 
hingestellt wird, da die einfache Deutung 'Sm�.g der Böcke' 
sich mit ihren Ansichten über die Entstehung der Tragöcliie 
nicht v,ereinigen lässt. Gewöhnlich wird aber das \V,ort als 
stärkster Beweis dafür ,angeführt, dass die Tragödie aus dem 
Satyrspiel entstanden sei, ,da die bocksgestaltigen Satyrn als 
Böcke bezeichnet werden konnten; daher das Interesse, das 
sich an den Streit über Bock.schöre und Satyrdrama geknüpft 
hat. Reisch, der a. a. 0. dieser Ansicht entgeg:engetreten ist, 
hat auch die Bedeutung der \iVörter i:pa:ycpbfa und i:paycpMc; 
,einer eindringenden Untersuchung urnterziogen. Ihm ist i:paycpbfa 
aus i:payqJboc; abgeleitet, und ,er bestr,eitet, dass i:payqJMc; 
'Bockssänger' ('Singebock', Sän,ger in Bocksv,erkleichmg) be­
deuten könne, da in den übrigen Zusammens,etzungen auf 
-cpMc; überall das erste \V,ort Anlass oder Begleitung des Ge­
sangs bestimmt. Unmöglich aber kann i:paycpboc;, ß.ockssänger,
wesentlich anders als xcoµcpboc;, Komossä:nger, zu erklären
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sein; denn obgleich das \Vort x&µoc; ein Kollektivum i.st, be­
zeichnet es doch diejenigen, die den Gesang. 1anstimmen. Zu 
,einem bestimmten Ergebnis kommt Reisch j,edoch nicht; er 
stellt zwei Alternativ,en auf: dass der Gott Diionys,os wie als 
ra.upoc; s-o als rpciyoc; ang,erufen wurde und diejenigen, die den 
Hymnos auf den rpciyoc; v,ortrugen, rpa.ycpboi genannt wur-
den 134 oder dass rpciyo1 die Bezeichnung von P.ersionen war, 
die im Dienste des Gottes eine bestimmte Kultfunktion aus­
übten, wie es in anderen Kulten äpxrn1, Ynno1, raupoi usw. 
gibt. Es bedarf keines vVortes, dass die erste Alternativ,e sich [689] 
mit der Entstehung der Tragödie aus dem or.giastisch,en Kult 
ohn:e weiteres einen lässt und die zweite mit der hier v,org,e­
tragenen Ansicht, die Teilneh1ner an den Orgien, die sich das 
Fell des getöteten Bockes umgelegt hatten, seien rpciyo1 ge­
n,annt, eigentlich identisch ist. 

V,on der Verbindung der Tragödie mit dem Bock kommt 
man nicht los; es ist aber der Versuch gemacht wm:iden di1e­
Bedeutung dieser Tatsache auf etwas -an und für sich Gleich­
gi.iltig,es zu reduzieren, indem man das Bocksf.ell nicht als 
kultisch bedeutsame Tracht, sondern als das Alltagskleid der 
Bauern darstellt. Schmid lässt rpayqJbia. den Gesang der zum 
Spotte rpciy01 genannten, weil in die b1cp&Epa g,eldeideten, Hir­
ten bezeichnen.135

Ridgeway, der dem Dionysoskultus keinen Anteil an der 
Entstehung der Tragödie belassen will, hat dieselbe Ansicht 
v1orgetra.gen S. 87 f.: die Tracht v,on Bocksfel1en, die ·er S!O· 

wohl für die Bockschöre wie für die siky,onischen Chör,e d,es. 
Adrastos anerkennt, sind ihm nur die alte primitive Tracht, 
die aus religiösiem KonserV'atismus in jenen Auffühl'UJng1en bei­
behalten wurde. Aber •er geht ·weiter S. 79 ff.: er verlleint jede 
besonder,e Vierbindung des Dionysos mit dem Bock, dagegen 
sei der Stier das Tier des Dionysos. Den Beweis scheint er 

134 Schmiel in Christs Griech. Lit.-Gesch. I 5 248 A. 5 erwägt die 
Möglichkeit der Bedeutung 6 rov rpc't1ov g'öm\'. 

135 A. a. 0. S. 12 A. 2; vgl. Christs Lit.-Gesch. I 5 248 A. 2, wo 
noch mehr BeispieJ.e für die ländliche Tracht von TiedeUen angeführt 
werden. 
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sich •etwas leicht zu machen. Das nach ApoUocLor 136 Di-ony­
sos in -ein Zicklein verwandelt wird, um ihn gegen den Zorn 
der Hera zu schützen, und dass ArJ1Jobius 137 erzählt, wie die 
Verehrer des Dionys-os Böcke z·erriss,en, ist ihm ,ohne Bewei� 
kraft, da jene Stellen spät sind. Einen Zusammenhang zwi­
schen Dionysos Melanaigis •1.111d der Tragödie lehnt •er ab 
S. 51 f., -da sein Kult phallisch sei, die Tragödie aber von die­
ser Kultweise frei sei; nun trifft ,es sich dazu sehr unglücklich,
dass den Ko1onien Athens gerade zu den g1�osse·n Dionysien
Phallen zu senden auferlegt war. Die anderen von Ridgeway
behandelten SteUen können wir ,als w,eniger wichtig auf sich
beruhen lass,en und uns den viel äl1Je1,en und bew,eiskräftige­
ren zm,venden, der,en ,er keine Erwähnung tut.138 Hesych über­
liefert S. V. cpay11cpopo1· a\ Xüpat ß!OVUG<{l 6py1a�ou0m cpayf\v 
,:rEp111movrn. Durchschlagend ist, dass schon die Tragiker es 

[690] als feststehende Sitte kennen, dass ein Bock 1oder eine Ziege
bei den Orgie11 zerrissen wird; für Äschylos bezeugt es die
bei Hesych und Suidas überlieferte Gl-osse: cdyi�E1v· biacnrav EX
µHacpopac;· nap' ö xai '[() aiyi�Eo{l•m ano '[(DY xmmyibmv, Aioxu}..oc;.
6 b' aucoc; lv 'Hbmvoic; xai nie; vEßpibac; oün0 MyE1. Eine be­
kannte Stelle in den Bakchen des Euripides V. 137 ff. Laut,et: ...
6.16vu0oc;. 1\buc; EV oÜpEGlV . . . . . VEßpföoc; EXCDV !Epov Evburnv,
aypEUCDV a1µa cpayo:x:covov, m:..;ocpayov xap1v. Die gewöhnliche
Tracht der Mänaden ist die vEßpic;, das Rehfell, aber Äschylos
nennt auch das Bocks- .oder Ziegenfell, die alyic;. In der P,oe-

136 ApolLodor III 4, 3, wozu Ovid, Metam. V 329 zu vergleichen ist;
137 Arnobius, Adv. nat. V 19.
1.38 Vgl. Farnell in seiner umsichtig,en und besonnenen Behandlung d,es 

orgiastischen Kultes a. a. 0. V 165 ff.; die Zeugnisse sind zusammenge­
stellt S. 303 A. 85 a-c. Es. darf auch an einige bekannte Dinge erinnert 
werden, dass Dionysos auf Vasenb_ildern nicht selten auf einem Bock 
1'eitet, was nicht bedeutungslos sein kann, dass der Bock· das von Diony­
sos bevorzugte Opfertier ist (z. B. an den ländlichen Dionysien bei 
Plutarch, De cup. div. 8 und für die gros-sen Dionysien auf dem Kalender­
fries "on Panagia Gorg,opiko), w,as die ätiologische Leg-encle als Strafe 
dafür, dass der Bock den Weinstock benagt, ausgelegt hat, dass auf 
den späten tönernen R-eliefvasen, d�e Kern v-eröffentlicht hat (El-eusi­
nische Beiträg,e, Programm Halle 1909, S. 14 ff.), mit Szenen aus dem 
bakchischen Kult, der mit Trauben beladene Wagen, worin zudem ein 
Thyrsos steckt, von Böcken g,ezogen wird, und clerg],eichen mehr. 
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sie heisst es ,oft auch, dass die Mänaden grösser-e und stär­
kere Tiere zerreissen. Das ist eine Idealis1erung; in der vVirk­
lichkeit · werden die wilden -oder die grösseren Tiere sich nur 
ausnahmsw,eise von den Mänaden haben ,einfong,en lassen, die 
Z:iegenherden aber, die sich überall in den Bergen Griechen­
lands umhertreiben und nicht bes,011ders menschenscheu sind, 
·werden ihre gewöhnliche Beute geworden sein. Auch Di,onys,os
Melanaigis ist beweiskräftig; die Gestalt des Gottes ist wi,e s,o
oft nach der seiner Verehrer geschaff.en wt01�den und hat ihren
Beinamen ,entlehnt.139 Er heisst 'der mit -dem schwarzen Zie­
g,enfell', weil -die Teilnehmer an seiniem or.gi-astischen Dienst
sich ·ein schwarzes Ziegenfell umhängten.

Gegen die Herleitung der Tragödie ,aus dem orgiastischen 
Kultus werden ein paar aus den äusseren Verhältnissen ge­
holte Einwände erhoben werden können, zuerst, dass die 
grossen Dionysien im Frühling, die Orgien dagegen im \Vinter 
gefeiert werden. lnwieforn dies Argument stichhaltig ist, be­
ruht auf c1er Auffassung des orgiastischen Kultes, di,e gleich 
unten erörtert werden s-oll, aber auch die Möglichkeit ,einer 
V,erlegung der Festzeit bei der Einführung der grossen Dio­
nysien in Athen ist nicht von der Hand zu weisen.140 Die Zeit 
des Zweikampfes ist unbekannt; Usener hat ihn wegen der 
V,erbindung des Aitions mit den Apaturien in den Herbst ver­
legen wollen, da/3 füllt abcl', da diese Verbindung erst spät 
und 1os-e ist; eher würde man an den Frühling denken, da 
Xandifoos in Mafoedonien ein Frühlingsmonat ist. Da aber die 
analogen Bräuche in anderen Ländern aui verschiedene J,ah­
reszeiten verteilt sind, ist -es nicht sicher, ob die makedonische 
Zeitlage -ohne weiteres auf Attika übertragen w,erden darf. 

Bedeutungsvoller ist die Frage, was unter Orgien zu ver­
stehen ist; denn wenn die dionysischen Orgi,en, wie man sich 
gewöhnlich vorstellt, ein trieterisches, ausschliesslich von 

l39 Z. B. Apollon l'lcup,·11q,opoc; aus den Daphnephorien, Dionysos 
xoo116n1c;, civü·pco11oppcdcrn1c;, ü·uAAoq,c\poc; u. a. 

140 Sollte das Fest von Eleutherai ursprünglich wie die übrigen länd­
lichen Dionysien im \Vinter .gefeiert worden sein, so stimmt das zu cler 
Zeitlage der Orgien. Die Frage lässt sich wohl aufwerfen aher nicht 
beantworten. 
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Frauen gefeiertes Fest waren, so ist es undenkbar, dass die 
Tragödie aus ihnen entstanden ist. Dies•e Feier ist nun das 
wohlbekannte Fest der Thyiaden, das von Rapp und \V,enig,er 
gut behandelt worden ist 141: opyia heissen ,auch viele F,eiern 

[691] anderer Götter, in welchen ,ein bpwµEvov vorlw1mnt; ,es wird
sich nicht mit Fug behaupten lassen, dass die bpwµEva des
Dionysoskultes von allem Anfan_g an und immer nur in der
Y.orm des Thyiaclenkultes vorgekommen sind, und wir wis.sen,
dass in späteren Zeiten andere Arten von bpwµEva stattfanden,
Die Orgien der Thyiaden sind nur eine rituell ,erstarrte Form
der dionysischen Orgien, -die vor allem auch durch die Auf­
nahnle in die Li1teratur und die bildende Kunst zu ,einem be­
stimmten, scharf ausgeprägten Typus ausgebildet worden ist.
M.änner haben an den dionysischen Orgien der späteren Zeit
teilgenmmnen; sie haben es auch in dem Anfang getan, ,ob­
gleich sie, als der ,erste T,aumel des neueingeführten Orgias­
mus verraucht war, bald, -durch -die sinnbetäubende Art des
Kultes abgestoss,en, ihn den Frauen überliessen, die nach
vV,eiberart v,011 der hakchischen Erregung stärker ergriffen 
,vorden waren. In der Stadt Melangeia in Arkadien gab ,es 
,ein Meliasten genanntes KultkoUegium, das dem Di,onysios 
Orgien verrichtete.142 Dem zu v,ergleichen ist der Op:forbrauch 
in Kynaitha in Arkadien: einige Männer hoben in ,einier Herde 
den Stier auf, auf den der Gott ihr,en Sinn richtete, und tru­
gen ihn zum Heiligtum, wo ,er ,geopfort wurde.143 Das ist deut­
lich ,ein Ersatz für die Zerfleischung des Dionys1osstieres und 
findet wie die Orgien im vVinter statt. Der Kult des D:üonys,os 
Aisymnetes in Patrai 144 war ,ein orgi,astischer, in dem di:e 
auf den Münzen der Stadt abgebildete cist,a mp,stic,a, di,e den 
Gott selbst enthielt, eine Rolle spielte. Er war zum T:eil ge­
heim und wurde von einem I�oUegium vion neun auserlesenen 
Männern und ebensovielen Frauen hesorgt. Es besteht kein 
Anlass ,anzunehmen, dass hier jüngere Bildungen vorliegen; · 

141 Rapp, Rhein, Mus. 1872 XXVII 1 ff.; Weniger, über das Kolle-. 
gium der Thyiaden von Delphi, Programm Eisenach 1876. 

142 Paus. VIII 6, 5. 
143 Ebd. VIII 19, 1. 
144 Ebd. VII 20, 1 f.; vgl. VII 19; Griech. Feste S. 294 H. 
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,die Beispiele sind nicht unnütz, da man über dem allbiekan.n­
ten Thyiadenkult und den Mänaden zu v•ergessen g,eneigt ist, 
dass ,auch Männer an dem orgiastischen Diionysoskult teil­
nehmen konnten. 

\Viehtiger ist der Einwand, dass ,die dionysischen Org:iien 
nur jede.; zweite Jahr gefeiert wurden, .aher auch dieser be­
ruht auf der zu engen Begrenzung des ,orgiastischen Diony­
soskultes 1auf den Kult der Thyiaden, der nur ';eine Spielart 
dav,on ist, ,die ihren grnssen Einfluss dem Umstand verdankt, 
dass sie von Delphi geregelt und pr,opagiert wurde. Die Frage 
nach der Entstehung der trieterischen P,eri,ode hat noch keine 
befriedigende Lösung ,gefunden, sie scheint aber vorzugsweise 
mit der v,on Delphi aus geregelten Fi0rm des Kultes zusammen� 
zuhängen. Dass das unter den Tonern verbreitete Fest der· 
Lenäen nicht ein in der kältesten vVinterzeit g,efoiertes Kelt:er­
fest, s-ondern das Fest der ,\f\vm, d. h. der Bakchantinnen, war, 
wird sich kotz vereinzelter Einwände nicht mehr bestreil:Jen 
lassen; schon Heraklit erwähnt die Af1vm und das Af\VC1t(E:iv .145 

Die Feier zu Athen wird von den Epime1eten der Mysterie'.n 
geleitet, der Dadurch mahnt den Gott anzurufon, und die Ge­
meinde erhebt den Ruf; LEµEA111' "IaxxE rr,\ournboi:a; sie trug 
also mystischen Charakter. Die Lenäen aber kehren, wie :auch 
,andere ,orgiastisch gefärbte Dionysosfeiern andernorts, jähr­
lich wieder. 

Es gab also im Dionys,oskult der älteren Zeit noch andere [692]

Orgia ,als den trieterischen Orgiasmus der Thyiaden, der im-
mer der Vorstellung als d i e  Orgien vorschwebt. Die bpwµEva 
,,verden im einzelnen von wechselnder Gestalt gewesen, man­
ches mag wohl auch dem •einheimischen Fruchtbarkeitszauber 
,entnommen sein, an den der Dionysoskultus anknüpfte. In 
dem Kultus von Eleutherai z. B. fand ein ritueller Zweikampf 
statt, in dem von Ikaria die unter dem Namen alwpa beka:nnte 
Sitte; über den Hauptpunkt kann kein Zweifel obwalten: ,es 
war immer die rituelle Tötung des Gottes in der einen ,oder 
anderen Form. Eine einfache und naheliegende, ,obgleich nicht 
zu beweisende Annahme ist, dass die Tötung des Xanthos eine 

U5 Griech. Feste .S. ·275 ff .. 
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dieser Formen gewes,en ist. Aber der Streit zwischen Sommer 
und ,vinter bildet einen besonde11en Typus, und es , besteht 
die Möglichkeit, dass die Tötung in der bei den O�gien ,ge­
wöhnlichen Yorm auch in dem eleutherischen Kult neben ,dem 
Zv.:eikampf bestand. 

Zu der Tötung gehört das leibhaftige Auftreten des Gottes; 
die Epiphanie ist der zweite Hauptpunkt aHer dionysischen 
Orgien. ,vie die Epiphanie des Dionysos in dem Kult v1on 
Eleutherai geschah, lehrt das Aition v,on der Kultgründung, das 
v,on einem cpao�ta im schwarzen Ziegenfell spricht. Das ,i\T1ort 
cpaoµa 1st uicht als Gespenstererscheinung zu v,erstehen, s10:n,­
<lern bezeichnet recht ,eigentlich. die in den mystischen Kulten 
zur Schau aufgeführten Gestalten. Platon s:agt in einem Vion 
dem orgiastischen Kulte g,eholten Bilde: Etlbaiµova cpaoµaia 
µum\1svoi -rs :x:al E:rromsuov-rtc; EV aDy�i :x:a&apq,. 146 Das ist deutlich 
mit Bezug auf die eleusinischen Mysterien gesagt. Noch hand­
gr.eiflicher und unser,em Fall näher kommt es, dass vier He­
sychglossen b(s)ixqAov u. a. als cpaoµa, �11�111µa, Ex-rum.o�ta, s\'.bmAov, 
avbp1ac; •erklären und die b1:x:qA1:x:-rai als v,ermummte Gesellen� 
µ1µqwi, µ1µ0A6yo1 in Sparta. Dasselbe cpaoµa tritt in der Sage 
von dem Zweikampf ,auf.147 Gerade diese kultisch typische 
Bedeutung des vV1ortes lehrt, dass ,es auf den tatsächlichen 
Kult des Gottes von Eleutherai zurückgeht und die Gestalt 
des Dionysos bei seiner wirklichen Epiphanie in den Org�en 
bezeichnet. 

14G Plat., Phaeclr. S. 250 C. In der aus Plutarch stammenden Schilde­
rung der eleusinischen Mysterien von Themistios bei Io. Stob. 4 S. 107 
Mein. heisst es wieder: OE�Lv6111w<; axouo�LaTmv iEprov xal q, adµ a, T m ,. ciy{my 
exovrn<;. q,c',oµa ist demnach sicher ein alter technischer Mysteri'enaus­
druck, der die vorgez,eigten, d. h. auftretenden Gestalten bezeichnet.e; ver­
gleiche den iEpoq,an11<;, dessen Name so eine s,einen Obli,eg-enheiten melu· 
entsprechend,e Bedeutung erhält, als die Herleitung aus dem Massen Ttt 
\Epu q,afym· gibt. 

147 Das Wort kehrt in dem Bericht des Kanon wieder: xa0·opi/, 6 

M1L\av&o<; q,c'to,Lia n T9> Sav&q:> i(vbpa l:116�LE\'OV ayfrEtov. Obgleich die Er­
zählung durch die Auslassung der Beziehung auf die Apaturien ge­
kürzt ist und Dionysos der späteren Vorst,ellung gemäss als bartloser 
Jüngling erscheint, ist bei der Übereinstimmung mit .de1· Pegasoslegende 
nicht zu· bezweife,ln, dass das W,ort q,ao,Lta der Ortslegende entstammt und 
auf den ,ortsüblichen Brauch des Ersch,einens des Dionysos hincleut;et. 
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Dass Dionysos sich in den Orgien in Tierg,estalt ioffonbart 
und in Tiergestalt zerrissen wird, ist die Grundlage der or­
giastischen Feier, aber auch nur die Grundlagie, diie sich ,einer 
höheren Vorstellungswelt wie der gri,echischen anpassen und 
sich nach ihr umwandeln musste. Die Hymnen der Dichter, 
z. B. das berühmte letzte Chorlied in der Antigone 148, zeigen [693]
doch die Vorstellung, dass der Gott den Mänaden in mensch­
licher Gestalt als ihr Leiter erschien. In dem altertümlichen
Ruflied der Eleerinnen wird er sowohl als 1'\pwc; wie als a.;10:::;
rnupo:::; j30E9J :rrobl &uwv angerufen 149; -ob jemand glaubt, dass
-ein Tier f\pw:::; gennant werden kann, w-eiss ich nicht; mir
scheint es augenscheinlich, dass auch hier di,e .anthropomorphe
Vorstellung sich einmischt, •obgleich die alte Tiergestalt noch
nicht zurückgedrängt worden ist. Diese Zwittervorstellung
wird · am besten beleuchtet durch die dionysische Tiermaske­
rade, die rnup6cp&oyyo1 µiµm des Äschylos und die Mänaden
des Dionys•os Laphystios, die in Nachahmung des Gottes Stier­
hörner trugen (oben S. 674). Die Nachrichten haben ,ergehe11,,
dass das gleiche in Eleutherai sich findet. Dionysios t-rat hier
mit einem schwarzen Ziegenfell angetan ,auf, und die T,eil­
nehmer an seinem Kult trugen wie ,er schwarze Bocksfelle.

Das mimetische Element steckt als,o in dem orgiastischen 
Dionys,oskult. Die diionysjsche Liturgie wurde nicht nur im 
blutigen Ernst durch das Zerreiss•en von Tieren au�gdührt 
-- das hat sich als Mittel der K·ommunion in dem Män1adentum 
,erhalten, auch seitdem man glaubte, dass der Gott selbst sich 
in anthropomorpher Gestalt in ,der Feier offenbarte -, son­
dern wie .alle liturgischen Dramen, die in dem Kultus sonst 
vorkommen, wird auch das dionysische xm:a �1iµqo1v aufge­
führt worden sein. 

148 Vgl. ferner z. B. Aristoph. Nub� 604: 
OU\' TCEUXCtl<; OEAct"fEl 
Baxxmi; .C:.EA<pion· /:µrcpsrccov 
XCO�LUOTfl<; <'.ltü\'\lOO<;. 

Eur. fon 716: '{vu Bäxx10i; ci�l<ptrcupoui; cil'lixrov TCEUXCi<; 
Amtj,qpci m1bff \'UY.TtllOAOt<; ä�w ouv Baxxmi;. 

149 Plut., Qu. gr. S. 299 A. Das Ruflied wurde v-on dem Kollegium 
der sechz-ehn Frauen in der -orgiastischen Fei-er der Thyia gesungen; s. 
Griech. Feste S. 291 f. 
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\Vir sind nun dem Dionysoskult, s,oweit unser \Vissen ge­
sichert ist, nachgegangen, aber um die b.erechtigten Ansprüche, 
den Keim der Tragödie zu enthalten, die einers,eits der Diony­
soskult, an den sie unlöslich geknüpft ist, anders,eits die 
T,otenklage, der sie F,orm und zum grnssen T,eil Stoff ,enti1'0m­
men hat, beide erhehen, miteinander auszugleichen, wird die 
Hypothese nötig, und sie ergibt sich v,on selbst. 

V,.1,cnn wir jene alten bpwµEva des Dionysoskultes uns ver­
,anschaulichen w,ollen, so wird der ländliche Karneval v,on 
Vizy,e ein in der allgemeinen Erscheinung und Stimmung -
v,on ,den Einzelheiten spr,eche ich hier ·nicht, ,es ist auch kein 
Beweisstück, sondern •ein Ana1og,on - viel ,getreueres Bild 
g,eben als das von Kunst und Dichtung verklärte Mänadentum. 
\Venn der eine 'Mönch' von dem anderen :erschlagen tot nie­
derfällt, bricht seine Frau in laute Klagen aus, in welche die 
übrigen auftretenden Pers,onen ,einstimmen; ,es folgt •ei111e regel­
rechte Nachahmung einer kirchlichen Begräbnisfoi,er, wobei 
statt \Veihrauch Kuhdreck ver-wendet und die Messe nach­
gemacht wird. Das ist ,eine offenkundige, weil christliche, 

[694]Zutat; der T,ote soll nicht der jedem T,oten gebühr,enden Be­
gräbnisfeier und T,otenklage entbehren; daher ist die her­
kömmliche Begräbnisfeier ganz in die Aufführung übemmn­
men worden wie auf einem früheren Ptrnkte die Hochzeits,­
foier. Stellen wir uns nun die Tötung des Gottes in der frühen
ländlichen Liturgie von Eleutherai ioder sonst einem ande1,en
Orte vor! Soll der Getötete die Leichenfoier ,oder gar die T,o­
tenklage, die unnlittelbar auf den ,eingetretenen Tod a:nh:ebt
und im alten Griechenland •ebens·o unerlässlich wie im heu­
tigen war 150, entbehren? Die Totenklage wird sich in der al­
ten Feier ebenso natii.rlich und s.elbstv,erständlich wie in der
modernen eingestellt haben; die Klagenden waren die in die
Bocksfolle gehüllten Teilnehmer der Orgien, die -rpciyoi. Di,e
Totenklage hatte aber längst eine künstlerisch ausgebildete
F,orm, die schon bei I-fomer hoch entwickelt begegnet; dies,e
Totenklage, die sich das g'anze griechische Altertum hindurch

l50 Elpenor bittet Oclysseus · A 72: �dl �1' · ibüa.uwv il&a.nwv xaw;\dne1v. 
Der Chor fragt Äsch. Agam, 1502: r(c; 6 &chjnov ,w; r(c; c &p11"11amv; 
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v,erfolgen lässt, hatte sich wie anderie Reste der heroischen 
I-lerrlichkeit, wie das vVettfahren in dem alten Streitwagen, 
in dem Kult der Herioen fcstges,etzt, wodurch ihre F,orm noch 
mehr befestigt und ausgebildet werden musste: in den noch 
r,echt neuen Dionysoskult wurde die Totenklage aufge.nom­
men, ganz wie man sie v-orfand, wie die Begräbnisfeier in 
,den Karneval von Vizye. Nun w.ar aber der Dionysoskultus 
mimetisch; er stellte die Epiphanie und den T,od ,des Gottes 
dar. Inden, die Totenklage sich mit der Epiphani,e zu ·einem 
Ganzen vereinigte, kam das mimetische Elemrent hinein, das 
anfangs, und s,o noch in den ersten Dr.amen des Äschy1os, sehr 
unv-olllmmmen, erst durch ·,dieses wohl grösste schöpferische 
Genie der. dichtenden Kunst, das ,es j,e gegehen hat, zu wirk­
lichem dramatischen Leben •entfaltet wurde. 

Dionys,os selbst ist der erste Schauspiel,er gewes,en, Vi'j,e 
aus dem Dargelegten folgt, das haben schon K. 0. Mül1er tmd 
Bethc 151 richtig erkannt, -obgleich aus ,einem anderen Gnmde, 
den ich nicht für richtig halten kann: das Prachtgewand, das 
die Schauspieler tragen, sei dasjenige des Gottes selbst. Die 
Totenklage hat bald die Kraft der festen Kunstform betätigt: 
mit der Form ist der Inhalt in den Dionys•oskult hineingezoge;n 
worden. Zunächst sind wohl, wie Farnell vermutet, Herioe.n 
aus dem dionysischen Kreise, danach auch diej,enigen, denen 
oubEv npoc, c.16vuoov war, aber am Grab eine kunstgerechte 

Totenklage aufgeführt wurde, aufg,enommen, bis zuletzt die 
ganz•e Heroenwelt in dem dionysischen Spi-el Aufnahme fand, 
,eine Entwicklung, die man sich dadurch erleichtert de11k:en 
kann, dass in die Klage über einen Heros auch andere iIUitein­
bez-ogen wurden: in die T,otenklag,e wurden ,auch ander1e als 
derjenige, dem die Klage eigentlich galt, hieneingezogen (1oben 
S. 633 f.). vVenigstens in Ansätzen ist diese Entwicklung si­
cherlich an verschiedenen Orten v;0rgekiommen; ,es wird nich't
·zufällig sein, dass der erste dem Namen nach bekannte Tra.gi­
ker aus dem weinreichen und den Dionysros ,eifrig veriehr,e.n­
den Gau Ikaria stammt; und als Kleisthen:es ,dem Adrast s,ei-

l5l Bethe a. a. 0. S. 42; K. 0. Müller, Griech. Lit.-Gesch:1 I 4!l7;

Handb. der Archäol. § 336, 6. 
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[695] nen Kult nehmen will, ist es so natürlich, das,s die Klagechöre
dem Dionys,os zu.gewiesen wei�den, dass der Rival Adrasts,
Mdanipp,os, sich mit dem Hel'loenopfcr begnügen muss. Da­
durch ist die Entwicklung beschleunigt und die Aufnalune
der Heroensagen er1eichtert worden, aber der, Schw,erpunkt
der Entwicklung liegt in dem Kult von Eleutherµ.i, v,on dem
der Anfang der Tragödie nicht ,ohne V,ergewaltigung der Tat­
sachen getrennt werden kann. Nur so wird ,es ver,ständlich,
dass die Tragödie sich innerlich von dem Dionys,osidienst ge­
löst hat, ,obgleich sie äuss,erlich während des ganz,en Alter­
tums daran gebunden war.

Er hat sich also uns ,ergeben, dass das attische Drama nicht,
wie gewöhnlich .angenommen wird, zwei sondern drei Aus­
gangspunkte hat, befremdlich ist das an und für sich nicht, da
·es in sehr vielen Kulten mimetische Ansätze gegeben hat, die
nur des Anstosses bedurften, mn sich weiter zu entwickdn.
So hat sich auf Sizilien die dorische und in UnteritaHen die
Phlyakenfoomödie von dem v:0lkstümlichen Hintergrunde ge­
löst.

Die Anfänge der Komödie brauchen nicht berührt zu wer­
den; ihre schon VIOID Aristoteles angenonunen-e Entstehung aus 
der Phal1ophiori� hat allgemeine Anerkennung .gefunden. Di1e 
Anfänge sind durch treffliche Arbeiten vion Pioppelreuter, Kör­
te, v. Salis u. a. aufgehellt_ worden. Das SaJyrspiel ist v,on der 
Tragödie getrennt wi0rden. \i\T.enn nur der •eingewurzelte Glau­
ben, d<c1ss das Satyrspiel die Anfangsstuf.e der Tra;gödi,e dar­
stellt, überwunden ist, so wirkt die gewonnene Erkenntnis des 
v1crschieclcnen Ui•sprung,es heicler befreiend. Das Satyrclrmna 
stammt aus der Pe1oponnesos; Pmtinas vion Phlius has ,es An­
fang des V.- Jahrh. vün �einer Heimat nach Athen gebracht. 
Die Annahme, die i:n dem Saty1,c;lrama ,die Urform der Tragödie 
sieht, widerspricht sclmurstracks der Verknüpfung der Tragö­
die mit dem Kult des Dim1ys1os E1euther,eus. Denn der Gott von 
Eleutherai, das ,einmal böotisch -gewes,en ist, gehört dem bö,o­
tischen Kultkreis� a_n, wo der dionysische Orgiasmus, den 
v,,ir _a,uch in Eleutherai gefunden haben, seine Hauptgegend 
hat; wie der Parnussos so wird der Kitlüi.ron von Mänaden 
durchschwärmt; Euripides verlegt das Ras,en .s,eirner Bakchen 
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tmd den T,od des Pentheus dorthin. Auch hier wird man den 
Tatsachen nur durch eine Trennung des Ursprungs der Tragö,­
di,e von dem des Satyrdramas gerecht. J-ene zeigt nach Büo­
tien, dieses nach dem P.eloponnes. 

Das Satyrclrama hat sich in Athen seiner ernsten Schwester, 
der Tragödie, angesch1oss,en, weil -die guossen Di,onysien das 
F,est der szenischen Aufführungen war-en, und das Verhältnis 
ist so geordnet worden, dass auf eine tragische Trilogie als 
heiterer Abschluss ein Sai-yrdrama folgte. \i\l,eil man sich dies,e 
Anordnung als uranfänglich vorstellte, ist der Glauben v,er­
stärkt worden, dass das Satyr,dmma die zu einem Nachspiel 
herabgesunkene Urform der Tragödie war, die jedoch aus al­
tem Herfoommen nicht verworfen ·werden durfte. Aber das 
Satyrdrama muss einst eine selbständige und v•on der Tragödie 
unabhängige Stellung gehabt haben; das zeigt die Notiz bei 
Suidas, dass Pratinas 50 Dramen, wov:on 32 Satyrspiele, ge­
schrieben habe. Mit der gewöhnlichen Anschauung v,on dem 
Satyrdrama als dem Nachspiel der T:mgödie ist dies,e Nach­
richt schlechterdings unvereinbar. 

Selbstverständlich hat die Tragödie das Satyrdrama stark [696) 
beeinflusst, aber das entzieht sich uns,erem Urteil. Dass-elbe 
muss bei der Komödie der Fall gewesen sein; denn wie grioss 
auch der Unterschied war, sie war wie die Tragödie ein dio­
nysisches Festspiel. \Vahrscheinlich wurde die Komödie unter 
dem Einfluss der viel früher fest ausgebildeten Kunstform der 
Tragödie von der Stufe, wo sie aus zumeist aus dem Stegreif 
gespr,ochenen Hohn- und Seherzreden bestand, zu einer Art 
Drama ,erhoben. So wird es verständlich, dass auch die I<iomö-
die uns zuerst an den gr,ossen Dionysien •entgegentritt, da sie 
sich dem .dramatischen Fest ,angeschlossen hat; ,es fand auch 
an ihm ,eine PhaHophorie statt. Erst spät, sagt Aristoteles, hat 
der Archon der I<iomödie einen Chor zugewiesen; das war .acht 
Jahr,e v,or dem Perserkrieg, 487 ,oder 488.152 Damals als,o war 
die literarische Form der I�omödie s,o fest, dass der Staat 
auch ihr ,einen Agon ausschrieb, und dahin wird ,es gewiss 
nicht gefoommen sein, ,ohne dass der �omifoer etwas ViOn der 
Kunst und T,echinik der Tragiker gelernt hatte. 

152 \Vilhelm, Urkunden dram: Aufführ. S. 109.
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Die übertragun_g auf die Lenäen ist die ,erste Erweiterun:g, 
•durch die das selbständig gewordene Drama über •das Fest,
w-o ,es entstanden war, hinübergriff; die ,erste staatliche Auf­
führung an den Lenäen hat nicht allzu wenige Jalir.e vor 420
,stattgefunden.153 V.orbereitet war das durch die tragischen
Aufführungen ausserhalb Athens, die schon früher anfingen.
Der gPosse Schöpfer Aschylos ist ja am Abend seines Lebe:ns
in die Fremde gezogen und hat auf SiziHen Dramen gedichtet
und aufführen lassen.

Das Drama lag in dem Dionys-oskult latent eingesch1ossen; 
es kam dar.auf 1an, w,elcher Chor bei der GebuTt Gevatter wiar; 
,er bestimmte das Aussehen und die Entwicklung des Kindes. 
Man kann sich nicht denken, dass jene drei Arten voneinander 
unabhängig jede für sich eine selbständige Entwicklung ge­
habt hahen. Schon von Anfang an müssen sie in \V,echselbe­
ziehungen zueinander gestanden haben, und es wär•e nicht un­
·wahrschcinlich, dass die zuerst entwickelte Art die anderen
ausgelöst hat. Sicher ist, dass die Tragödie ihre F,orm zuerst
g,ew.onnen hat und dass die Zwiespältigkeit dieser F1orm, die
so schwer zu erklären ist, sich in natürlicher Verbindung in
der Totenklage wiederfindet. *

Die Anthesterien und die Aiora. 
1)

Gnter den neuen Oxyrhynchuspapyri, Bd. XI Nr. 1362, be­
findet sich ein Stück nüt ,einer ziemlich wohlerhaltenen I<io­
lunme und den Resten einer zweiten aus den Aitia des Kalli-

153 Wilhelm a. a. 0. S. 123; Wilamowitz, Gött. gel. Anzeig. 1906 
s. 627. 

'� Hrn. Dr. G. Weicker, der sich neben dem Hrn. Herausgeher de,r hei
diesem v,on einem Nichtdeutschen geschri.ehenen Aufsatz ,ebenso grossen 
wie wichtigen Mühe hereitwilligst unterzogen hat, den Text durchzukor­
ng1eren, möchte ich meinen besten Dank ausspr,echen. 

1 [ Zu den viel verhandelten Pr,oblemen der Anthester1en siehe meine

10 
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machos in schöner Handschrift des ersten Jahrhunderts. Zw·ei 
Zitate finden sich im Fragment ·wieder, aher auch sonst würde 
der Stil unzweideutig auf Kallimachos geführt haben. 

Die ersten Zeilen erwähnen zwei vielbehandelte athenische 

F.este:

11rn� oubi:: m&myic; EActv&avEV oub' ÖTE ÖOUAOI� 

1'Jµap 'ÜpEC5TE\Ot AEtJXOV äyouc:51 XüE�, 

'Ixapiou xai nmbo� äyrnv EnETE\OY ay1c1ruv, 

E� bair11v Exct\Ec:5C5EV 6µ11&fo� XTA. 

Unter den Geladenen befindet sich ein Mann aus Ilws, den .der 
Spr,echer über einen Brauch irn Kult des Peleus ausfragt. Das 
ist nur die Rahmenerzählung, und gerade wo es zur Haupt­
sache kommt, bricht das Fragment ab; die kleiner,en sind nur 
winzige Brocken. 

I. 

Das grosszügige ,iVerk Rohdes über den Seelenkult hat ei-
nen Einfluss wie kein zweites auf die V,orstellungen ,der jetzt [182] 
1ebenden Generation über griechische Rdigi:on ausgeübt. 
Rohde schildert nach bekannten Zeugniss,en die Anthesterien 
als das griechische Allerseelenfest, an dem die Seelen umher­
gingen, ihre alten vVohnungen wieder besuchten und d�e M,en-

unten abgedruckten Aufsätze mit der dort ziti-erten Literatur: Eine An­
thesterien-Vase in München, und Eine neue schwarzfigurig,e Anthesterien­
vase. 

R. Pf.eiffer, Kallimachosstudien, 1922, S. 102 ff.
F. Boehm, Das attische Schaukelfest, Festschrift Eduard Hahn, 1917,

s. 280 ff.
A. Körte, Zu den attischen Dionysosf.esten, Rhein. Mus., LXXI, 1916,

s. 575 ff.
G. van Hoorn, Lentefest en Allerzielen, lVfod,ed. van het Nederl.andsch

Historisch lnstituut te Rome, VI, 1926, S. 21 ff. 
L. Deuhner, Das attische Blütenfest, N. Jahrb. f. Wissenschaft und

.Jugendbildung, VI, 1930, 606 ff. 
Ders., .Attische Fes<te, 1932, S. 93 ff., die Ai-ora, · S. 118 f. 
H. lm:merwahr, Choes und Chytroi, Transact. of the Amer. PhiJ.ril.

Ass,oc�at�on, LXXVII, 1946, 245 ff.] 
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sehen gegen die unheimlichen Gäste allerlei V,orsichtsmass­
regeln ergriffen. Zuletzt wurden sie am Schluss des F,estes 
mit den \V orten &upasE KfipEc;, ouxfr' 'A v&Ecfr�pta in ihre unter­

irdische Heima,t zurückgewies,en. Vor dieser Schilderung hat 
man eine zweite, die des Aristophanes, nebst Verw,and1.Je:n bei­
s,eitc geschoben. Sie schildert \iVettrinken, fröhliche F,estlust 
bis in den Abend hinein, wo das bezechte V,olk zum Heilig­
tum des Dionysos EV J\iµvmc; zieht, um seine Kränze darzu­
bringen. Sogar die Kinder vom dritten Jahr ab nahmen teil, 
die Schulen feierten, und die Lehrer erhielten ihr Honorar. 

Dieses Bild schien zu jenem schlecht zu stimmen. Di,e un­
heimlichen Gäste aus der Erdtiefe sollten mit Ernst und Ehr­
furcht ,empfangen werden. Das ist modern g;edacht. Ma:n denkt 
wie ein Städter, der zur Begräbnisfoier auf dem Lande in ,alter 
Zeit eingeladen, sich ärgert, weil die Leute gar keine passende 
Mi,ene aufsetzen, sondern tüchtig ,essen und trinken und viel­
Leicht die Gasterei mit einem Tanz schliessen. Lehrrieich für 
die Art, wie unbefangen man mit den Seelen umg,eht, ist diie 
nordische \Veihnachtsfeier bis in unsre Tage lüne.i!n. Die Toten 
besuchen zu \Veihnachten, besonders in der heiligen Nachit 
selbst, ihre alten Häuser; man darf nichts unter den Tisch 
Gefallenes aufheben, damit man sie nicht stört, man heizt 
ihnen die Badestube, das Essen s,oll für sie übernacht auf 
dem Tisch stehen bleiben, man räumt ihnen die Betten ,ein und 
schläft selbst auf dem am Fussboden ausgebreiteten Stl'oh. 
Am Ende des Festes fegt man die Stube aus oder schlägt und 
stöbert mit Stöcken in alle VVinkel, um die unheimlichen 
Gäste hinauszutreiben und wieder an ihr,en Ort zu weisen. 
Die Parallelen zu den Anthesterien sind schlagend und manch­
mal, auch von Rohde selbst, angezeigt. Trotzdem sind die 
VV,eihnachten ein sehr fröhliches Fest, an dem dem Becher 
stark zugesprochen wird. Die Alten standen den T,ot.en nicht 
anders gegenüber. Ich brauche nur an hekannte Sitten des ,an-

[183) tiken T,otenkultes zu erinnern, die Gastmäl,er auf dem Gr.ab.

Dieselbe Sitte s,etzte sich im Märtyr•erkult fort, w,o sie siogar 
zu argen Ausschreitungen führte. 2 

2 Z. D. Lucius, Die Anfänge des Heiligenkults 26 fL 
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Der T,otenkult schliesst als!O die Fröhlichkeit nicht aus; 
w,enn man das meint, beurteilt man die Anthesterie:n schief, 
weil in ihnen gerade dies,e uns wunderlich amnutend·e V,erbin,­
dung •erscheint. Ich fürchte, man ist in der letzten Zeit der 
aristophaneischen Seite des Festes nicht gerecht g,ew,orden.. 
Dazu hat v,orllJehmlich das ,oben zitierte Sprichw,ort b.eigetr.a­
gen., in dem man früher Kc'ipEc; statt Ki'\pEc; zu lesen pflegte und 
das man folglich auf die Sklaven be:wg, di,e nach beendetem 
F,est wieder .an die Arbeit hinausgetrieben wurden. An ilwer 
Statt ,erscheinen die Seelen und zwar unter ,einem Namen., der 
ihr•e unheilbringe:nden Eig,e.nschaften beso.nders in die Eri:ninie­
rung ruft. So schien es, dass das fröhliche, läemencle F,est, 
an dem: auch den Sklav,en ein fooher Tag gegönnt wurde, v,or 
dem ernsten, ja düsteren Seelenf.est v•erschwand. 

Selbst die Pithoigien, der V;ortag des F,estes, wuuden in 
di,ese1n Sinn umgedeutet. Nach .aUen a.ntiken Zeugnissell 3 ist 
dies der Tag, an dem die \i\7.einfässer geöffnet, der neue \i\Tein 
zum ,ersten Mal probiert und reichlich g,etrunfoen wurde. Nach 
Pr,oklos durfte weder Sklave nJOch Ta_gelölmer ,rion dem, \t\7,ein­
gelage dies•es Tag.es ausgeschl,oss,en w•erden,4 nach Eustath 
war jedoch dieser Tag wie die übrigen T,age der Anthesterien 
cmopcpac;. 5 Miss Harrison hat die v,on Schadow herausgegebene 
Jenaer Lekythos, wo Hermes mit dem Zauberstab �or ,einem 
in der Erde eingegrabenen Pithos steht, durch dess,en Mün­
dung die Seelen hinaus- und hineinflatbern, ,au[ die Pithoig�en 
he:wgen.6 BekaI11ntlich werden auf den Gräbern 10ft .g1�osse 
Gefässe ,ohne Boden aufgestellt; diese dienen sicherlich .als 
Eingang zum Grab, denn durch diese werden die Spenden dem 
T-oten hinabgegossen; nur noch eine handgr,eifliche V1erdeut­
lichung ist ,es, wenn Röhr•en bis in das Grab hinabg:e1eitJet
werden, damit die Spenden bis auf die Asche selbst hinab- [184]
g,eführt werden. 7 Der Pithos der Lekythos is mit dies,en Ge-

3 Abgedruckt in meinen Stud. de Dion. att., test. LV-LIX. 
4 Proklos zu Hes. op. 366 (LVII).
r, Eustath p. 1363, 26 zu Q 526 (LIX). 
6 Prol. to the Study of Greek Rel.2 42 f. 
7 VI. Ber. über die Ausgr. in MHet 27 f. Vgl. die röhrenförmigen 

Geräte, die von Zalrn besprochen sind bei Kinch, Vroulia S. 26 ff. Später,e 
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fäss,en 'zu v-ergleichen, nicht mit denj,enigen, die als Sarg die­
nen, in welchen in späterer Zeit nur ganz ldeine Kinder be­
graben wurden. Ebenso wie die Spenden ,durch die Mündung 
des auf dem Grab stehenden Gefässes zum Toben hinabge­
.schickt werden, so kann seine Seele durch di,es,elbe in die 
Oberwelt hinaufsteigen. Hermes steht also auf dem Grab, 
lässt die Seelen durch die Mündung des Grabp.ithos hinaus 
und zwingt sie mit seinem Zauberstab durch dies,en wieder 
zurückzukehren. Dieselben ldeinen bieflügelte:n Gestalten um­
Hattern ja immer auf den Lekythen Grab und Grabmal. Das 
fragliche Gefäss ist eine gewöhnliche Grablekythos mit einer 
auf das Grab hezüglichen Darstellung. Ist dem s,o, s,o hat das 
Bild keine Beziehung auf die Anthesteri1en, die k,ei:n,e auf dem 
Grabplatz verrichteten Riten haben. Die Deutw1g Miss Harri-­
s-ons wfü,e nw' annehmbar, wenn für die Anthesterien eine 
dem römischen mwidus p,atet entsprechende Zer,ernonie be­
zeugt wäre. Dem Bild kann eine solche nicht entJ11tommen wer­
den. Also müssen wir bei der alten Deutung der Pithoigie:n 
bleiben, die vorzüglich zum Einse,gnun,g.sfos.t des neuen vVei­
nes passt. Und das sind die Anthe.sterien. 

Noch wen.iger scheint man zu bedenken, dass der Haupttag_, 
die Choen, ein Sklavenfest war. Nach den Rechnung,en der 
,eleusinischen Epistaten aus dem Jahr 329/8 ,erhalten s,ag,ar 
die Staatssklaven ein Schlachttier, tönerne Gefässe und zwei 
M-etreten, nahezu achtzig Liter vV,ein, um die Choen zu foi-ern.8
Eine v,on Antig,onos vion K,arystos erzählte Anekdote von Dio­

nysios, 'dem Abtrünn.igen' (�c. Vlom Stoizismus), die im zweii:­
ten Viertel des 3. Jahrhunderts spiden muss,9 zeigt di-es,en, 
die Choen zusammen mit seinem Hausstand foiernd; das will-

[185] führige Mädchen ist dabei, das auch bei dem Choenmahl .er­
scheint, zu dem der Dionysospriester den Dikaiiop-olis ,em-

Beispiele zitiert Ridg-eway, The Origin of Tragedy 30 f. Aus Italien sehr
bekannt und überhaupt bei primitiv,en Völkern verbreitet. [G. Oikonomos,
De profusionum r-eceptaculis sepulcralibus, Bibliotheca Soc. arclrneol.
Athenarum, XXI, 1921.]

8 IG II 2, 1672 = Dittenberger SIG 2 587 Z. 204.
9 Bei Athen. X p. 437 E - - - 101c; olx,hmc; ouvEop,ut;ovrn ev 1:\\ 1:cov

Xocov foptij xal µ� buvct�1Evov b1c't 1�pac; xp�o&m 1'.1 11apE1A1\q,eoav trnlpr: x,A.
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lädt.10 Diese Zeugnisse scheinen fast v•el'.gess,en; vielleicht 
wird man dem Kallimachos etwas mehr Gehör schenken, wen!Il 
-er versichert, dass bouJ...01c; 1iµap 'Üpfon:101 Asvxov ä1ovCH X6sc;,
und dass der Athe.ner Pollis auch nach seiner ühersiedelu:ng
nach Ägypten das Fest fortfeierte gerade wie Themistokles
in Magnesia; dass ,auch ihm das Trinkgelage der hauptsäch­
liche und charakteristische T,eil der Choen war., zeigt der
Name des Gottes, dem er das f.est weihte, Xoo:n:6r11c;. 11 Die
Choen erscheinen als,o in den ältesten Zeugniss,en als ,ein fröhc
liches Fest, das Herren, Sklav·en und Kinder zusammen unter
allg,emeiner Ausgelassenheit fei,erten.

So viel darf behauptet werden, dass Kcipsc; neben Kfipsc;,
wenn es auch einem Missverständnis die Entstehung v,erdankt.,
auch alt ist. Schon die Alten müssen .das Sprichwort in dop­
pelter Fassung gekannt12 und gebraucht haben. W,enn Kalli­
rnachos ,es kannte - und das kommt gerade bei s,einem inten­
siven Interesse für ähnliche Dinge nicht unwahrscheinlich
vor-, s•o �eigt diese Stelle, die »den foohen Tag, .der SklaV1e:n»
hervorhebt, dass er es nicht vion See1en

1 
sondern von Sklav·en

verstanden hat. Es mag sein, dass die Bev,orzu_gun.g v!on Kfipsc;
»,eins der sichersten Resultate der mode1�nen F:orschung» ist;13 

an dem Festbild ändert das nichts, und es ist :nicht richtig,
w,enn Rol1de behauptet, dass Kdpsc; eine mit falschem Scharf­
sinn •erklärte Gestaltung ist.14 Sie ist volkstümlich. Die Er­
klärung, ja auch die Umbiegung des Sprichwortes er,gab sich
,ohne weiteres aus den F,estbräuchen.

\Vir haben also ein Fest, das V1on Herr,en und Di,e;ner.schaft 
zusammen in den einze}nen Häusern gefoiert wird. Darauf 

10 Aristoph. Ach. 1091. 
11 Possis bei Athen. XII p. 533 D (LXXV). 
12 Die Erklärung, die das Spr1chwort auf die nach dem Fest an die 

Arbeit hinausgetriebenen Sklaven bezieht, führt Crusius, Anal. cdt. ad 
paroemiogr. gr. 48 auf Demon zurück; dieser hat natürlich nur etwas 
allgemein Geläufiges wiedergeg,eben. [R. Ganszyniec, Gupa'Ce Käpec;, Ei·a� 
pos, XLV, 1947, 100 ff., verwirft die Fassung Kf1pec; ganz; clageg,en rich­
tig H. J. Rose, Keres und Lemur,es, Harvard Theol. Rev., .XLI, 1948, 
217 ff.] 

13 Robert, Gött. gel. Anz. 1899, 544.
14 Rodhe, Psyche 219 A. 2. 
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deutet auch die Anekdote viorn J\1enschenhass·er Timon, der 

[186] an den Choen soweit ging, mit Apemantos zusmmnen das F,e.s.t­
mahl ,einzunehme.n.15 Demades s<01l zur Feier der Clmen für
jeden Athener ,eine halbe l\!Üne aus der Staatskasse zurück­
gelegt haben.16 Bei Aristophanes finden wir dageg,e:n ei111 öf­
fentliches und allgemeines \iV,ettrinken. Dar:auf fol.gt aber das
Gelage, zu dem, Dikaiop,olis ,�on dem Di,onysospri,ester eingda­
den wird.17 Auf den öffentlichen Teil des F,estes, das g,emei:n­
same \iVettrinken, folgten als,o private Gelage, wi,e bei den
Saturnalien die privaten Gelage auf das öffie:ntliche Mahl v,or
dem Saturnustempel. Von diesen begab man sich ·wieder spät
abends im K,0111,os nach dem Heiligtum Ev J\(uvmc;, um dem
Gott durch die Priesterin ,die Kränze darzubri,ngen.

Um die Anthesterien v,on dies,er Seite richtig zu ,erfassen,
bieten eben die Saturnalien eine schlagende· Par;allel,e. Beide
Feste zeigen dies,elbe Ausgelassenheit und Festlust, beide wer­
den gemeinschaftlich v,on Herren und Dienerschaft ,gefoiert;
•auch die Schu;len :feieI'!ll,. Es ist kein Zufoll, dass w,enigstens
in der Kaiserzeit die Honorare an di,e Lehrer i:n Griechenland
an den Choen., in R,om an den Saturnalien ,ausgez,ahlt wur­
den. [18] Diese gemeinsaine F,estfreude findet sich bei an-de­
l'en, leider wenig belmnnten griechischen F,esten wieder, dem
attischen Ernte.fest ,der Kr,o.nien und den thessalisdwn PeLo­
rien.19 Sie ist, wie ich ander,e,m Orte 20 herv-org:ehoben habe„
,ein Rest primitiver ländlicher Verhältniss.e

1 
i:n dene:n wi,e die 

Arbeit so auch _die Festfeier nach getaner Arbeit Herren und 
Dienern gemeinsam war, die sich durch kultischen I�o:nserv:a­
tisrnus noch in ,entwickelter,en V,erhäluniss,en erhalten hat. 

Die Anthesterien zeigen .ein Doppelantlitz: sie sind eiiner-

15 Plut. Anton. 70. 
16 Plut., praec. reip. ger. p. 818 F. 
17 Aristoph. Ach. 1085 ff. Ich bezweifle, dass lüeraus ein besonderer 

Priester des Dionysos Limnaios zu ,erschli,ess,en ist. 
l8 [Die Schulen feierten und d1e Schulmeister erhielten Gaben und ihr 

Honorar und gaben wohl auch ein Gastmahl. Athen., X p. 473 D mit 
einem Zitat aus dem Komi�er Eubulides, fr. II, 431 Kocl<.] 

19 S. meine Gr. Feste 37. 
20 In meinem Art. Saturnalia in Pauly-Wissowa. 
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s,eits die fröhliche Eins.egnun,gsfoier ,des neuen VV,ein,es, and1�cr­
seits die Seelenfieier. Die Seelen gin,ge11 .an den Festtag,en um­
her und besuchten ilwe alten ,V,oltnung,en, 'Ulnd das Fest ,sch!lioss 

mit einem Opf.er für die Toten, ,das nach den Krüg,en, in wel- [187] 
chen die aus allerlei Früchten zusammengekiochte P,a11spermi,c 
dargebracht wurde, Chytren genan:nt wurde. Diieses Opfer fand 
nach unsrer und der griechischen bürgerlichen R,echnungs­
weise am Abend des Choentages statt, der nach der kaknda,­
risch-sakra1en Rechnungsw•e�s,e dem folg,e:nden T,ag,e, dem 13. 
Anthesterion, angehörte. Hierzu bietet die niordische VV,eih­
nachts:foier die ·beste Parale11e, in der, wie oben bem,erkt, mit 
dem fröhlichen Fest die See1enfoier zusammengeHossen ist, 
ohne die Fröhlichkeit des Festes zu beinträchtig,e:n. ,V,elche 
von diesen beiden Seiten der Anthesteriein di,e älteste ist, läss.t 
sich nicht sagen; beide sind nämlich uralt. ,vie und w,arum 
die Verfooppelung · zustande gekommen ist, ,entzieht sich uns·-
r,e1n \Vissen; man wird über leicht ,erkaufte Vermutungen; 
nicht hinausk,ornmen können. 

II. 

Beim ersten Lesen der ,oben angeführten Zeilen des K,alli­
machos ,erhält man den Eindruck, dass die ,engste V,erbindu:ng 
bestehe zwischen den Clwen und dem Süh:nfost für Erigo,ne, 
das unter dem Namen Ai,or,a bekannt ist. Di,e V,erse gehör,en 
zvVar in den Anfang des Gedichts, sind •aber nicht die aller­
•ersten, es fohlt das Subjekt. Die Herausgeher haben aus Athe­
naeus XI p. 477 erkannt, dass dies P,ollis, ,ein nach Ägypten 
ühergesiedelter Athener, ist. Auch in dem fr,emden La:nde 
feierte er die heimischen Feste. An ,einem v,on ihm g,e,gebe;n,en 
Fest trifft der Dichter den Ikie1�, mit dem ,er das Gespräch 
führt, das ,er in der Haupterzählung wiede1�g.ibt. Also muss 
etwas v,orangeg,angen sein, etwa: Der Athener P,ollis v,ergass 
im fremden Lande nicht die athenischen Feste, sondern f.eierte 
das und das und die Pithoigien, die Choen und ,die Aiora. Als 
er das Erigonefest f.eierte, lud er seine Freunde ,ein. Es lässt 
sich also bei genauerer überLegung aus dem Fragment nicht 
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auf eine enger,e Verbindung zwischen den Anthesterien und 
den Choen �chliess·en, aber die Frage wird aufg,eworfen. 

Das Aiti-on zum Fest der Aiora ist die Erig,onesage, die Era­
tosthenes in ,einem berülunten Gedicht behandelt hat, ,auf 

[188] dessen Relmnstrukti,on die Ph.i1o1ogen gr,oss,e Mühe verw·e,ndet
hab.en.21 Dionysios kehrt bei den1, armen Bauer Ilmri,os ,ein,,
wird gut ,empfangen., als Lohn lehrt ,er ihn die R,ebe zu züch­
ten u,nd vVein zu keltern. Ikarios fährt im Lande umher, um
die Gabe ,des Gottes zu. v,erbr,eiten; die Hirten., die zu viel
getrunken hahen, glaube.n sich v,er,giftet und ,ersch1age1n ihn.
Seine T,ochter Erigone findet vr0n ,den'l Hu:nd Maira be,g1eitet
den Leichnam 11111,d ,erhängt sich aus V,erzw,eiflu:ng ,an ,einem
Baum, auch ·der Hund stirbt. Alle dr,ei ·w,erden u:nter die Ge­
stirne versetzt. Als Str.a:fe der Untat folgt., ,dass die attischen
Jungfrauen dm·ch Erhängen Selbstmord be.gehre,n. Als Süfo1,e
wird auf den Spruch des Orakels das Fest der Aiora gestHtet.
Die überlieforllil1g ist im ganzen ,e:ünheitlich, die Varianten für
unsr,en Zweck nebensächlich.

lk,arios, auch Ikarros, Ikarfon _g,enan1nt, ist eine schatten­
hafte Gestalt.22 Er ist nichts als der Ep,onymos des Demos
lk,aria, der wegen seines Dio.nys1oskultes berühmt war und
noch oro �16vu00 heisst. Seine 1\/lissi,o:n, den ,V,einbau zu v,er,­
b1,eiten, ist deutlich ,eine Nachbildung der ,e1eusinischen Sag1e,
die den T1;iptolem:os im Aufö�ag,e der Demeter d,en Acfoerbau
Vierbreiten lässt. Als Zeichen s,eines Auftrages ,erhält ,er v,on.
dem Gott einen Reberzw,eig 23 wie TripuoLemos ,die Älu·e v,on
Demeter. Die Variante, di,e ihn mit ein:er ambuli,er.en,den K•nei­
p,e, einem ,vagen violl vVeinschläuche11, umherziehen lässt,

21 Zuletzt Maass, Analecta Eratosthenica (Philol. Untersuchungen VI) 
59 ff. Dazu das Scholion zu Lukian, Dial. deor. 22 p. 274 Rabe. 

22 Als Demenheros hatte er aher selbverständlich ,einen Kult, Papers 
of the Amer. School at Athens V 94 f. 

23 To x;\i\�ia steht formelhaft z. B. Lukian, dial. deor. 18,2 <.[:, 11pcb1cp 
i:öcoxEI' ro x;\i\µa; vgl. Apollocl. III 4,7; Schol. II X 29, Maass 83. [Zwei 
schwarzfigurige Vasen zeigen auf der einen Seite Triptolemos mit Älwen 
und auf der anderen Dionysos mit Kantharos und W,einreben, oder ist 
,er Ikari,os zu benennen? Besprochen und abgebilcl,et bei . A. ß. Cook, 
Zeus, I, S. 214, Abb. 157 und 158.] 
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ist ,eine Vergröberung, di,e V,orstufo zu 'Bacchus auf der 
Tonne'. Für das Aiti,on der Ai,ora ist Ilmri,os ,ohne grösser-e 
Bedeutung, die Hauptfigur ist Erig,one. 

Auffallend gr.oss ist die Rolle des Hundes Mai11a; ,ob ,er ei­
gentlich ,dem Ikarios oder der Erigioi1,e folgt, ist r,echt gleich­
gültig; seine Hauptrolle hat er bei dem Auffinden des Leich­
nams. Unter de11 Sternen ist er Sirius ,oder auch P1,oky,on ge­
,v,orden. 21 Der Hund gehörte zum alten Bestand der Sag1e·,
uüd da diese nach alexandrinischem Schema in ,einen Kata•- [189] 

sterismus auslaufen musste, wurde ,er s1elbver.ständlich mit 
dem Hundsstern -oder wenigstens dem Pmky,o;n identifiziert. 
Das führte ferner eine s,ehr äus.serlichie V,erbindu;ng mit ,einer 

· keischen Kultsage herbei. Auf Keos bestand .d,er ,auch s,o.nst
,erwähnte Brauch, beim Frühaufgang des Sirius die Etesien:
durch gewisse Riten herv,orzu1ocken, ,eigentlich ein an Zeus
Ikmaiios sich richtender \,Vetterzauber.25 Das wurde s,o hin­
;eingez.ogen, dass man einige der Mörder nach l�eos fliehen
li,ess. Da Sirius deswegen das Land verbrannte, wur,den zur
Sühne jene Riten eing,esetzt.

Di,e Festbräuche, die dies,e ätiologische Sage ,erklär,en s10li,
sind in den griechischen QueUen kaum ,erwähnt; der Name
aiwpa, Schwinge, Schaukel, ist aber spr,echend. Beim Schau­
keln wurde ein a,\.f\nc; genanutes Lied gesungen. Mehr in Ein­
zelheiten gehende ßeschreibun&en geben die lateinischen Quel-
1en, die sich weg,en des Vergleichs mit den lateinischen osciUa

für die Sitte inter,essieren. Hygin 26 besdrneibt den V,orga:n,g:
t,ab.ella int,erp,osit,a funibus se iact,arent. Servius 2• v,erbindet
damit die römische Sitte der ,oscilla. Die Mädchen schwangen

24 Maass hat S. 124 behauptet, dass auch die übrigen mythologischen 
Figuren, die Maira heissen, atif Sirius Beziehung haben, aher das ist 
ganz willkürlich. Weder die Nereide 2: 48 noch die Maira, die Odyss,eus 
in der Unterwelt sah A 326 und Polygnot in der Lesche der Knid�er 
malte, noch die. arkadische, die Tochter des Atlas und Gemahlin des 
Tegeates (Paus. VIII 12,7; 53,3), noch die argivische (Anton. Lib. 40) 
hat etwas mit der Sternmythologie zu tun. 

25 Gr. Feste 7. 
26 Hygin, astr. II 4, 
27 Serv. zu Verg. Georg. II 289. 
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sich .an ,einem Seil, da sie aber herunterfielen, hängte man 
Masken ,oder Puppen auf, die statt der Mädchen selbst ge­
schaukelt wurden; auch spricht er von ,oscill:a in Phallenform. 
Pt�obus ,erwähnt nur die oscilla,28 die Statiusscholien nur die 
Masken und die Lieder der Hirten,29 die Germanicusscholien 
übersetzen ai6:Jpm einfach mit osciUa und vermischen beides.30 

Deutlich ist, dass die römische Sitte der oscilla an d�e Ai1ora 
angeknüpft und aus ihr ,erklärt wird. 

M,ehrere V.asenbilder zeigen Mädchen, die g,eschaukelt. wer-

[rnO] den; sie sind aber alle Genr,ebilder mit Ausnalurue des jetzt 
bei Furtwängler-Reichhold, Gr. Vasenmal. Tf. 125 abgebilde­
ten attischen Skyphos, wo ein Satyr mit -einem eigenartig,en, 
dem der s,og. Kalathiskostänzerinnen ähnlichen Kopfschmuck 
ein Mädchen schaukelt. Die teilweis•e verlöschte und sehr 
v,erschieden ergänzte Beischrift liest Haus,er wohl richtig ,w:,\11 
'Av3'Eia. [31] Der K,opfschmuck deutet auf festliche Begehung. 
\Vie so ,oft vermischt die künstlerische Phantasi,e Mythos und 
\Virklichfoeit; der Satyr drängt sich überall in die Di,onysos-
fcste hinein. 

· · 

Erigone hatte aber einen Doppelnamen; sie Mess auch Al-e­
tis wie das beim Schaukeln gesung,ene Lied.32 Das vVort ist 
Femininum zu aMi-11c;, bedeutet als•o 'die \i\Tandr,erin'. Dieser 
Name wird s,o ausgelegt, dass Erig,one s,o genannt wurde, weil 
sie um ihren Vater zu suchen umherirrte.33 Er ist sicher der 
ältere und ist dem Festbrauch entnommen; denn auch das Fes.t 
hiess Aletis.34 Sowohl das Fest wie di,e Heldin des Aiti>on ha-

:?8 Probus zu Verg. Ge'org. II 885. 
29 Schol. Stat. Theb. XI 644. 
30 Schol. Germ. BP p. 67 Breysig. 
31 [Wplters liest: -ela, eh da, Rhein. Mus., LXXI, 1916, S. 283.] 
32 Hesych s. v. aimpa -:- - - ,1} 'I-lp116vt,\ 'AA1\nb1 ,fl 'Ixapiou; Athen.

XIV p. 618 E 'I-Ip1y6,·t\, i\v xa\ 'A;\i\m AEyouciw.Über Hygin astr. s. u. A. 34. 
33 Et. m. s. v. ciAi\nc; ; vgl. Hygin a. a. 0. 

' 34 Hesych s. V. ClAi\nc;, i:op,� 'A&t\Vt\01\', 1\ 'VU\' aimpa Aqo�(E\'11, xa\ t\�tepac; 
övo,ua cbc; rnc'mov 6 xco,u1x6c;. Es ist kein Grund vorhanden, das t\,uic:pac;•Övo�w
zu beanstanden; ein Festname ist zugleich ein Tag,esname und wird zur 
Datierung gebraucht; so wird Platon den lcestnamen Aletis gebraucht 
haben .. ·Hygin, astr. ·n·4 quod isac,;ificium sol,emne instituenmt itaque et 
priu,atim et publice f aciunt "et id Aletidas (sie rnss !) adpellent ändert 
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ben den Namen nach einem F,estbrauch. Es lässt sich also 
hieraus erschliessen, dass zu den Bräuchen des f.es-tes ,ein: 
Umzug der Jungfrauen ,gehörte. V,ergleichbar ist der Form, 
nicht dem Inhalt nach - es ist ein Bettelzug - der Umzug 
der Frauen auf den Inseln und in fonien zu Elwen der Opis 
und Arge, wobei sie ,ein Li,ed absan,g,en.?5 Später wul'de das
Fest nach dem auffallendsten Brauch, dem Schaukdn, Ai,ora 
genannt, und das Lied, das ,dem, Umzug s.ein,e:n Namen ver­
danJd, wurde auch bei diesem gesun.gen. So viel ,ergibt sich 
aus den Namen. 

Den also ersch1ossenen Ritus bestätigt das ,ohen ,erwähnte 
Vasenbild. Auf der Rückseite schr,eitet ,ei111e Frau :f.ei,erlich [191] 

v,orvvärts ;36 ,ein Sai-yr, der •einen amch: ausgesuchteren K,opf­
schmuck tr.ägt, ,einen Kalathos 10.cler P,oLos, ,der mit ,ein•em 
Kranz v,on spitzen Blättern versehen ist, hält ,einen S,o,n;nen,­
schirm üher sie. Auch dieses Bild stellt wi,e das der V,01,der­
seite einen Festbrauch dar und zwar einen, der mit dem ,der 
V,orderseite zusammenhängt. Dem1 ,die beidein Bilder gehören 
deutlich zusammen. \iVelches ,der Brauch ist, z,eigt der zweite 
Name des Aiorafestes, ci;\i'jnc;. 

Schwierig ist die Zeitlage dieses fes1Jes zu bestimmen, da 
das Kallimachosfragment nicht entscheidend ist. Es wird ,all­
gemein für en \iV,ein1esief,est gehalten. Das stJeht .nur bei Hy,gin, 
fab. 139: nt pe,r ai:nde:mi,am. de fnzg,ibas foario ,et Edg.onae

primum delibarent, fehlt ab.er al1en anderen P,arallelstel1e111. 
Diese sprechen von der Einführung des \iVeinhaus; wenn 
\iVeinlese und I�eltern ,erwälmt wird, geschieht das :nur, wciJ 
sie zum \iVeinbau gehören. Am ausführlichsten wird bei ,der 
Zuch� der Rebe verweilt; Ikari,os ist der typische W,einbauer 
(yi::wpy6c::;). Eine nicht beachtete he,oruo1ogische Tatsache wird 
den richtigen \iVeg zeigen. Es ist nämlich im alten Gr1echen­
land die \iVeinles,e kein Dionysosfest. Das alte ,athenische 

Muncker Aletidos, d. h. -er bezieht das Wort auf Eri.gone, Robert, Era­
tosth. catast. rel. p. 59 Aletida, d. h. er bezieht es mit. Hesych auf das 
Fest. Dieses ist wohl vorzuziehen. 

35 Herodot IV 35; 'Gr. Feste 208. 
36 TrQtz der eng geschlossenen Beine ist es nicht anzunehmen, dass 

sie steht; s, Hauser im Text zu der Tafel S. 31. 
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\V,einlesefost sind deutlich die Oschophorien Anfang Pyanop­
sion, an denen Rebzweige mit Trauben in feierlicher P11ozes­
sion getragen wurde,n. Die Karne,en, an <lernen die Staphy1o­
dr-omen liefen, ist wohl das dorische, ,obgleich ,es Be.denken 
,erw.eckt, dass dieses Fest ziemlich früh, Mitte l\tfotageitnion, 
fällt. In meinen Griechischen Festen konnte ich nur zw,ei 
Zeugnisse für die \Veinles,e als Dionys,osfest an1führen, beide 
aus der Kaiserzeit: Longios II 2 und die attischen Priv.atfo,s,ti 
aus dem ersten nachchristlichen Jahrhundert.37 Für die Ge­
schichte des Dionys,os und seines Kultes ist ,es sehr lehrreich, 
dass die \i\T cinles,e als dionysisches F,est erst der nachchrist­
lichen Zeit angehört. Damals wurde die alte Religion zersetzt, 
und neue Forme.n •entstanden; das lässt sich mehr, ,als bisher 

[192] beachtet wurde, auch an den Festen nachweisen. Ein solches
neues Fest war die dionysische \i\T,einles.e, s,eitde111: Diionys:os
hauptsächlich als Gott des vVeines betrachtet wurde. Es ist
diesem Fest gegangen wie auch ,anderien, die in der Kaiserzeit
aufkamen; es hat sich bis tief in das Mittelalter hinein ge­
halten. Noch das trullanische l(ionzil im Jahr 692 verbietet
µ1\,E rnu ßbE,\u:xrnu C:.1ovuO'ou Övoµa n1v O',acpu,\11v ano&,\{ßov,ac;
EV rn1c; ,\11vo1c; Emßoclv �111bi': ,ov oivov EV rn1c; ni&oic; Emxfov,ac;
-yi,\co,a Em:x1vE1v.

Die Theorie ist der Praxis v.orausgegangen. Sie leitete, üb­
rigens prinzipiell richtig, die Feste aus ,einfachen ländlichen 
Begehungen her. So wurde die vVeinles·e zum ersten Dionys,os­
f.est wie die Ernte zum ,ersten Demeterfest. bo:xofJO'i M µ01 µ11M 
T�V apx�v O'uO'n\O'aO'�J.m fop,ac; :xai TEAETctc; &ECOV a,,\,\01 nvi':c; i'i ')'EWp­
-yo{, np&roi µi':v fai AT)V({) O'TllO'aµEVOl �lOVUO'cp xopouc;· npWTOl bE Eni 
ciAcp t:.�µ11rp1 öp-yia, Maximus Tyr., Diss. 30. Das geht auf Aristo­
teles zurück, Eth. Nicom. p. 1160 A: ai -yap apxaim &uoim :xal 
O'uvoboi cpaivov,m ')'IYEO'&m µETU ,ac; TWV :xapnwv O'u-y:xoµ1bac; OlOV 
anapxai- �IUAIO'Ta -yap EV TOUT01c; EO'X0Aa�ov Tüte; :xmpotc;. Unsicher 
ist, ,ob Tibull I 7,39 Bacclms et ,agriool,ae magno conf.ect,a la­

bore Pect,ora tristitiae diss,ofoend,a d-edit ,ein vVeinl,es,efest im 
Sinn hat; die Stelle zeigt aber den vV,eg zu ,einem s-olchen: 

3, IG III 77 = v. Prott, Fasti sacri 3 Z. 7 Boqbpo�ttc'.ornc; - - - q1' 1pu­
y111ov t.,ovuaq, xal wie; ciHo,c; D-rntc; . 
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dass es nämlich mit einem dionysischen Ritus umg,eben wird. 
Das ist dadurch gekommen, dass das mystische Element im 
Dionysoskult immer mehr überwiegend wurde. Das Zertreten 
der Trauben beim Keltern wurde als die Zerreissung und Tö­
tung des Dionysos aufgefosst.38 So wurde der ländlichen 
Arbeit der Zeitrichtung gemäss ein tiderer, mysticher Sinn 
beigelegt, und das trug noch mehr dazu bei, die \'1 einles,e 
zum Dionysosfest zu machen. 

Theorie und Praxis, Theiologie und Fest waren den Scho- [193] 
liasten der Spätzeit selbverständlich und haben bei ihnen viele 
Spuren nachgelassen, z. B. Schol. Verg. Georg. II 381 Di:o.npsia 

,antiqaissima, quae conf,ect,a uindemi,a f,aci,eb,artt. Di,e Missdeu­
tung der alten Lenäen · als Kelterfost durch die Beziehung auf 
l\l1voc;, K,elter, ergab sich von selbst; sie w,erden daher keck 
in den Herbst verlegt.39 Daraus ist sogar ,eine Theorie über 
den Ursprung des Dramas gemacht worden, die an di,e scherz­
hafte 40 vVortbildung i:pwycpbia anknüpfte. Die ersten Schau­
spieler hätten statt der Masken sich das Gesicht mit Hefe be­
schmiert oder M,ost als Preis erhalten. Das passte zu dem 
Lenaion, das als Kelterplatz gedeutet wurde.41 Ein anderer 
hat ausdrücklich die Erfindung der Tragödie bei der \1/,einles,e 
in Ikaria angenommen.42 Eine nähere Untersuchung wär,e s•ehr 
nützlich; hier galt es nur zu zeigen, wie die Aiora bei Hygin 

38 Schol. Alex. Clem. Protr. p. 297,4 Stählin A11rniz;o1wc;· c'typ01x'""1 
(iJ�Hl Enl 19) Aq vqJ (tÖl\llEY11, {1 xa\ etUT11 n·cp1tlXEY Th\" �to\'Uoou onapay�l<Sv. Die 
mystische Dogmatik setzt Cornutus auseinander p. 58,14 Lang und be­
sonders 62,10 ,Ltu(J.o;\oythm b' Ön b1cw11aa&dc; 0110 Tmivcov auvnE8·11 11u;\11· 0110 
Tf\c; 'Pfoc;, aivnw,LtE1·cov ,&v mtpaboncov ,ov ,u(HJ,ov ön o\ 1Ecopyoi, &p(,,�ta,a 1f1c; 
ÖnEc;, C!Ul'EXWV rnuc; ßo,puc; xa\ TOU EI' ClUTOtc; t.10\·uaou Tct �tEplj excoptC!ctl' ci11' 
aAAt\Acol', a b� 11UAIV '1 de; ctUTO auppuatc; TOU "(AEuxouc; C!Ul't\yayE xa\ h a&,ua 
/;� etut&v ci11EtEAEC!E. Für die gleiche Auffassung der Ernte lm<l des De­
meterkults vgl. den Vers eines ungenannten V,erfassers hei Plut., ·de Is. 
p. 377 D T��wc; Ö,' a,z;1101 A11�11\tEpa xmAoto

1
uoua11•, [Ausführlicher in meinem

Aufsatz,·. Symholique astrale et mystique dans certains cultes publiques
g1,ecs, Hommag,es a J. Bidez ,et F. Cumont, Coll. Latomus, II, 1949,
.S. 217 ff.]

39 Schol. Aristoph. Ach. 378 (XLI). 
40 Trotz Reisch in Fes<-scluift f. Gomperz S. 467; vgl. de Dion. att. 88 ff 
41 Anon. de com. III 7. 
42 Athen. II p. 40 B; vgl. Clern. Al., Strom I 79 p. 36fi P. 
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zu -einem \VeinLesdest gemacht werden konnte. Ursprünglich 
kann sie es nicht gewesen s-ein, nicht nur weil alle andere Ge­
währsmänner nichts davon wissen, sondern auch weil ein 
dionysisches \Veinles-efest in vorchristlicher Zeit nicht nach­
weisbar ist. 

Es gibt aber einen Umstand, der .auf eine ,engere V,erknüp­
fung zwischen den Choen und der Aiora hinführt. Es gibt noch 
zwei Erigonesagen. Nach der ,ersten, die hier belan,g1os ist, 
war Erigone eine Tochter des Tyrrhenerfürsten Male1oties ;43 

der Mythos war wohl irgendwie mit dem des siebenten home­
rischen Hymhos verwandt.44 Älter und wichtiger ist ,die zwei­
te, nach der Erigone Tochter des Aigisthios und der Klytai" 
mestra war, die mit ihrem Grossvater Tyndare,os nach Athen 
kam um Orest zu verklagen und, .als er fr.eigiespr,ochen vvurd,c, 
sich erhängte.45 Erig,one als Schwester des Or.e.stes war min-

[194] destens ,ebenso bekannt wie als Tochter des IkaTios ;4G zwei
bedeutende Zeugen, Hellanikos und das lVlarmor Parium, fol­
gen dieser Version, aber ohne den Nan1-en der Erig!On:e zu ne:111-
nen.47 Sie geht sicher auf ,eine Tragödie zurück; wir kennen
mehrere, die den Titel Erigone tragen: v10 11 Phrynichios, Sohn
des Melanthas, von Kleoplmn, Philokles, und ,ein Satyrspid
von Sophokles.48 Bildliche Darstellungen dieser Sagenform
,erscheinen auf einem silhe1�n.en Kantharos im PaLazz,o Corsin.i,

!3 I-Iesych s. v. aicopa; Et. m. s. v. cL\f1nc;.
H Vgl. Crusius, Philol. XL VIII 1889, 206. 
45 Et. m. s. v. aicbpa; die übrigen SteUen s. bei Maass a. a, 0. 1:32 rr.
46 S. z. B. Et. m. s. v. <i\�nc;; I-Iesych s. v. nlcopa; Dictys, B. troi. 6,2. 
47 I-Iellanikos in Schol. Eur. Or. 1618; Mann. Par. § 40.
48 Hauser a. a. 0. 3ü A. 6 meint, dass auch das letzt,er,e die Tochter

der Klytaimestra behandelt hat. Möglich ist •es immerhin, dass es die 
T,ochter des Ikarios behandelte; sie würde unzweif.elhaft für ein Satyr­
spiel hess•er passen. Eratosthenes hat wohl nicht seine Sagenform selbst 
erfunden, mei11t Wilamowitz, Einl. in die Ti·agödie 61; dann wird man 
auf eitJ-en Tragiker g-eführt. 1-Iygin, fab. 122 gibt wi,eder .eine abweichende 
Form, die deutlich ein-e \Veit-erentwicklun.g durch irg,end .einen Tragiker 

-verrät. Orestes töt.et d:en Sohn des Ai,gisthos, A1etes, -der sich zum' König
v,on Mykene aufgeworfen hatte, und will s-eine I-Ialhschw,ester, Erigone,
auch töten; dies·e wird aber von Diana nach Attika entführt und dort zur
Priesterin gemacht. Muster ist deutlich di,e Behandlung der lphig,eniasage
durch Euripides gewesen.
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w,o Erigione bei dem Urteil üher 011estes anwes,end ist/D und 
auf dem Sarfoophag Lezzaiü, wo Robert Erigt0ne ·erka:Ll'nt hat 
in ·dem Mädchen, das bei der Ermovdung des Aigisthos ihm 
zu HüUc eilt. 50 

Erig,one, die Halbschwester des Orestes, ist alslO älter und 
herühmter als die Tochter des Ikarios giewesen. Nur das An­
sehen des Gedichts des Eratosthenes bei den späteren K1om­
pilat0Den und Exzerptoren hat dies,e Sag,en:liorm zu der herr­
schenden gemacht. Aber auch je:ne bezieht sich ,auf densdbe·n 
Kultbrauch; auch sie gibt das Aition der Ai,ora ,ab. Die Halh­
schw,ester des Orestes ,erhängt sich; der Name ilwes Bruder.s 
bei Hygin, Aletes, ist das Maskulimun zum zweiten Namen der 
Erig,one, Aletis. Nun bildet aber die 01,estessage das Ait�on, 
für die Choen. Als Orestes nach dem Muttermord nach Athen 
Athen kam, wollte der König Panclion ihn nicht; ,abweisen und 
auch nicht die Bürger sich durch Berührung mit ihm be.11ec-
ken lassen; darum liess •er ein,en jeden ,aus ,einem bes,onder,en 
Gdäss trinken, so dass man nicht mit ihm vVein ,aus dem ge- [195] 
meinsa111en i\/Iischgefäss zu schöpfon br.auchte.51 Erigione 1mm 
nachher nach Athen, um den Ür,estes vor dem Gericht zu ver­
klagen, und erhängte sich aus Gram, als er freigesprochen 
wurde. 

Das Aiti,on der Choen und das der Ai,ora sü1d in eins zu­
sammengeflochten. Die beiden F,este können nicht ein halbes 
Jahr wie \V.einJ.ese und Anthesterien aus,einanderliegen; das ist 
ein bündiger Schluss, den }[auser a. a. 0. S. 29 A. 6 g,ez,o.gen 
hat. vV,enn er aber daraus folgert, dass die Ai,ora ,ein Teil der 
Anthesterien war, so ist •das zu weit g,e,grang,en. Die A:ntheste­
rien werden in Athen, die Aiora in Ikaria gefeiert; volle Iden­
tität ist als,o ausg,eschlossen.52 

49 Amelung, Röm. Mitt. XX 1905, 293. 
50 Mon. ,d. Inst. VIII Tf. 15; Rohert, Bild u. Ued 185. 
51 Eur. Iphig. Taur. 940 If.; Phanodem bei Athen. X p. 4B7 ß u. a. 

(LXIV-LXXIII). 
52 Für die Identifizierung beruft sich Hauser auf •eine Hydria in Ber­

lin, wo eine Frau ein Mädchen schaukelt; hinter ihr steht ,ein Arbeits­
korb, v•or ihr ein im Boden steckender Pithos. In di-esem find,et •er den 
Unterweltseinga11g wiec1er, d-er sich an den Anthesterien öfl'neLc. über 
diese Hypothes•e s. o. S. 148 f. Der Pithos der Hydria ist nicht einmal ein 
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Noch ein Brauch verbindet die Choen und die Ai,ora, der 
Aslmliasmos. • Nach Aristophanes ,erlüelt der Sieg,er im \i\lett­

trinken als Preis einen Schlauch \Vei:n, und Suidas ,erzählt, 
dass bei den Choen ein Schlauch in die Mitte gel�gt wurde, 
auf dem die Trinker zu balancieren v,ersuchten.53 Es erscheint
aber auch in der Überlieferung -ein besonderes, Askiolia ge­
nanntes Fest.54 Es wird ein attisches Dionys!osfest genannit, 
an dem die Leute auf ,einem aufgeblasen·en Schlauch auf einem 
Bein hüpften; wer herunt,ediel, wurde ausgelacht. Als Ai­
tion wird hier und v,on Vergil 55 angegeben, da.ss der Bock die 
R,ebe benagte. Desw.egen wurde er ,geopfert, sein Haut wurd,e 

[196] ab,g:ez.ogen, daraus ·ein Schlauch gemacht, der als \;'\leim�
schlauch diente, auf dies,em hüpfte man hei den Askolien. Es
ist ein frohes, ländliches Fest.5G Nach P,orphyr, de abst. II 10
wurde die erste Ziege in Ikaria geopfert, weil sie die Reben
b:eschädi,gte. Dasselbe Aitiio'll kehrt bei Eratosthe111es wieder.
Hy,gin, astr. II 4 ·,erzä,hlt, dass der Bock die v,on Ikariios g,e­
pflanzte und sorgsam gepflegte Rebe benagte; Ikarios tötete
ihn im Zorn et ex pelle eilzs zztrem fecisse ac zzent,o plenzzm

pra.elig,asse et in medizzm proieciss,e szzosqu,e socl,ales circum

eum s,aUare coegisse, it,aqzze Er.at,osthenes ait: 'lxapiou :rrooi
:rrpc7na :rrEpi -rpciyov copx1\oav-ro, sc. i':-raipo1. Die· unbefangene
Auffassung wird hier unter -rpayov den Schlauch aus der Haut
des Bockes verstehen (gegenüber Maass); mit leichter Ände­
rung ist der Askoliasmos zu einem Tanz um den Schlauch ge­
,vorden. 57 Der Askoliasmos gehört als,o nach Ikaria. Er passt

Grabpithos, &ondern ,ein gewöhnliches, im ßoden eingegrabenes Vorrats• 
gefäss .und gibt wie der Arbeitskorb an, dass di-e Szene im Inneren des 
Hauses spielt. Es ist ein reines Genrebild. 

53 Suidas s. v. aaxo;:, Kn10Hpco,·wc;. 
54 Die I-Iaup-tnotizen über die Askolie11 sind zusammeng,estellt im

Schol. Aristoph. Plut. 1129, z. T. ausgesduieben und z. T. vermehrt bei 
Suidas s. v. CL<lXCOAtat;rn·. 

55 Verg. Georg. II 381 ff. 
56 S. die o. a. Stellen. Typisch· ist Cornutus p. 60,20 Lang n'i,· Os

1:pc'tyov aÖTCf.l &Uoucn ö1ct TÜ Au�lctvnxüv boxe\v TlJJv U�tn€Amv xctl tcöv au:x.liJV eh-ctt 
-roßTo TÜ �cpov1 xa&O xa\ ExbEpo, .. rec; aUTÜv Eie; 10v CloxO,· �:n'1,:\Aov1a1 r.at(1, n'tc;
'Anixac; xco,uac; oi yw,pyo\ \'Ect\'l<lXO\.

r,7 Di� Änderung kommt wohl daher, dass man hier wieder den Ur-

11 
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v,orzüglich zu einem Trinkfest wie den Choen, aber auch die 
Aiora war durch fröhliche Festlust ausgezeichnet; si,e heisst 
geradezu deswegen EUbEmvoc::;.58 Da nun das Aition des Aslm­
liasmos •ein inteigrrerender T•eil der Ikarioss,ag1e ist,.s10-darf:man 
schliessen, dass der Brauch zu dem in Ikaria gefeierten Fest 
gehörte. 

Zu dem in Ikaria gefeierten Di,onysiosfest gehörten ,also 
die Bräuche der ctAfrn�, der cdwpa und des aO'xco;\1a0"µ6c;; es 
wurde unter ausgelassener. Fröhlichkeit gefeiert, tru,g 1aher 
zug1eich Sülmecharakter, war eine ay1muc;. Es berührt sich 
zeitlich und inhaltlich s,o nahe mit den Choe:n, dass sich beide 
in dasselbe Aition teilen können. Dies·es Verhältnis kann nur 
so verstanden werde.n, dass eine städtische und eine ländliche 
Form desselben Festes vorliegen, die allmählich aus,einander- [197]

gegangen waren. An beiden kam der Askoliasmos v,or, 1an den 
Cho,en aber nur als Belustigung. Insofern hat wohl Hauser 
Hecht, dass das Schaukeln auch einmal an de.n Choen v10rkam, 
aher bald zurücktrat, so dass es dem Fest in Ikaria ,eigentüm-
lich ,erschien und dazu beitrug, der ,er.atosthenischen Vers1o.n 
des Aition den Sieg zu verschaff.en. 

\,\1,elchen Zweck hat dies,es ländliche Dfonys,osfest im frü­
hen Vorjahr? Denn die Riten der A1etis und der Aiora hezie­
hen sich nicht auf den neugeöffneten ,V,ein. Das Schwingen 
uind Sch'm1kdn ist als Fruchtbiarkeiitsritus S•O weit v,erb,1,eitJet, 59 

dass nicht mit Fug bezweifelt we1,cl,en kann, dass di,c Aiora 
denselben Sinn hat. Dasselbe hedeutet das Spring,e:n, woJür 
jetzt der Palaiokast-riohymnus mit seinen v.iden {MpE zeugt: Er 
wird bei der Ankunft des Zeus im Frühling vorgetragen und 
mahnt die Tänzer, für die Heerc1en, di,e Saaten, die Stij.dte, 

sprung de1· Tragödie suchte, vgl. Verg. Geoug. II 381, Varro bei Dio­
medes III 487 Keil. Zu welchen Un@ereimfüeiten das führte, darüber 
l,ese man nach bei Eustath p. 1769

_.
44 (,aus [dem Attizisten,! Pausanias). 

58 Et. m. s. v. V,gl. Hesych s. v. E\JOf1rrv01�- \hio{a, nc; 1mpa 'A&11n1m 
xa,\ 1\ ,p1wyE'n1c; stellt \Vilarnowitz, Or,estie II 205 her &uoic, nc; A. lrr\ 
'Hpry6v1,1 und bemerkt, dass es ein Scholion zu Choeph. 486 ,mp' EubEirrvotc; 
fo1,1 ist. Hieraus zu scl1liessen, dass die Ai,ora wegen der Totenopfer 
EÜbEtm-oc; g,enannt wtll'de und also auch hierin mit den Anthesterien üher­
einstimmt-e, würde vorschnell sein • 

. 59 S .. z. B. Frazer, The Golden Bough,3 bes. II 449 ff., III 275 ff. 
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die Schiffe, die Bürger zu springen. Moderne Bräuche, wio 
j,emand springt oder hüpft, damit ,das Getreide und andet·e 
Pflanzen ebens,o hoch wachsen, sind auss,erordentlich. zahl­
rcich.60 Beide Bräuche sind gleichartig, die Burschen spri:ng;c11, 
die Mädchen schwingen sich in einer Schaufoel; der erste ist 
aber, weil das Fest zugleich -ein fröhliches \Veinf.est war, zum 
lustigen Asfooliasmos umgewandelt w:orden. Um den zw,eiten 
Brauch, die a)din; zu verstehen, müssen wir den Anlass des 
Festes genauer untersuch.eo. 

Ein \,V cinbaufest, das im Anthesteri,on geJ.eiert wird, kann 
sich nur auf die beendete vVinterarbeit im \i\T,einherg, d1e Dün­
guro.g, die Umhackwng und das Beschneiden der \i\T,einstöcfoe, 
und auf die kommende Vegetatio:nsperi,oc1e beziehen. Das Be­
schneiden soll nach Hesiod befan Spätaufgang des Arkturus 
stattfinden, der damals auf den 24. Februar julia11isch fiel ;<U 

nach inodernem griechischem B1�auch soll das Umgraben und 
Beschneiden der \i\T,einstöcke bis zum 1. März julianisch ( = 

[198] 13. März gr,eg,orianisch) �ollendet sein.62 Die Zeit stimmt ab,o
genau. Nun wissen wir, dass das Beschneiden der \i\Teinstöcke
auch sonst v,on den Griechen mit ein,em Fest _g,e:foiert wurde.
1-lesych s. v. ßioß11v- bpbmvov a.µmc:),.,or6µov Myouoi MEoocimo1 xcd
fopr�v Btoßaia, ftv �µEie; K),.,abEun1pm MyoµEv und ITayxMbm·
fopr� napa 'Pobimc;, öwv 11 ä.µnEAo,; rµq&ij. 63 Da die ersle
Glosse ein messapisches \i\Tort zitiert, muss sie in die Zeit
vor der Romanisierung Süditaliens zurüclweichen; die zweile
wird auf einen der vielen in der hellenistischen Zeit blühen­
den rhodischen Lokalhistoriker zurückgehen. Es ist also ein
altes Fest. Auch die Hal,oen wurden tnl rij roµij rftc; a.�mE?\ou
xal rf;1 ydoE1 rnu anoxE1µtvou i'ibq oYvou gefeiert; sie sind also

GO Frazer, a. a. 0. I: 1, 137 ff. u. a.
61 Hes. op. 570; vgl. Cohu11. XI 2,26 u. die Geoponiker. Darin liegt 

wohl der Grund, warum Ikarios, der Weinbauer, mit Bootes identifiziert 
w111·de, dem Sternbilde, dessen grösster Stern Arkturus ist. 

62 A. Mommsen, Zur Kunde des griech. Klimas, Progr. Schleswig
1870, s. 3. 

63 Gehört vielleicht hierher di,e x;\.11r1ari<; (Fest des x;\.fif1ct ?) IG II2 1043
Z. 31 ,Efrux1c:,·m blc flE,ct TW\' tqn\ßmv n} rn xAt\f1CtT1b1 xal n} rco,un(\ wu 'E;\.c<rt111-
ßo;\.1ÜJ\'O<;?

•
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danach ein genaues Gegenstück zu dem Aiorafest, und des­
\-vegen wird auch für sie das lkariosaiti,on aufgeführt.t>4 

Nun ist aber gerade im \V.ein- und Gartenbau das Um­
wandeln des Grundstücks ,oder das Umherwandeln im Garten [199] 
-ein apoti�opäischer Ritus, der v,on den landwirtschaftlichen
Schriftstellern oft erwähnt wird;65 er soll immer v,on einer
Frau oder Jungfrau ausgeführt werden. Die a. a. 0. erwähn-
ten Riten gehören dem Zauber an; daher sollen sie von einer
nackten oder menstruierenden Frau ausgeführt werden; ein
öffentliches Fest verträgt solche krasse Bräuche nicht. Aus
dem Zauberritus wird ein blosses, feierliches Umherwandeln.
So gewinnen wir das Verständnis des ältesten Namens der
Erigone, der '\i\Tandrerin'; der Brauch findet im Fest selbst

6•1 Schol. Lukian, Dial. mer. 7, p. 279 Rabe. Abet· die I-laloen sind 
eine heortologische crux. In der Haupsache halte ich noch meine Be­
handlung de Dion. att. 96 ff. für zutreffend. Die I-la1oen w•erden im Po­
seideon .gefeiert. Ein Fest, das in diesen Monat fällt, kann nichts mit der 
Dresclit<e1me zu iun haben, sondern bezieht sich auf li/\rn½ = a/\rn1\ Gart-en, 
\Vei:nberg. Die Nachricht An. Bekk. I 385 h \1 Y.a\ fl0<1E1bw,·o½ nor1m't 
wird bestätigt durch das rhodische Opfer an P.oseidon ,

1
nHc'tAfllO½ am 6. 

Theudaisi,os (= P.os,eidon), IG XII: 1, 905 = Dittenberger, SIG3 1030. 
Die Schwierigkeiten lieg,en in dem s,ehr g-elehrten Lukiansch,olion, dessen 
o. a. An.gaben nur für das \V,ei:nbaufest nach dem Beschneiden der
Stöcke im Anth,esterion passen; auch das fröhliche Ess-en und Trinken
an dem Fest wird hervorgehoben. Hierin erscheinen di,e I-Ialoen als ein
genaues Gegenbild der Ai,ora, aber ein wichtig-er Unt<erschied besteht
darin, dass die I-Ialoen als ein \Veiberf.est, den Thesmophorie.n ähnlich,
mit Aischrologie und auf die Zeugung bezüglichen Symbolen geschildert
wcrcl-en. Die Lösung ist wohl die, dass das f,est der Haloen am Anfang
der -Arbeiten im \Veinberg, das wi,e die Thesmophorien die Fruchtbar­
keit c1es kommenden Jahres zum Zweck hatte, mit demj,enigen nach dem 
Abschluss cHeser Arbeiten zusammengeworfen wurde, de.r Aiora, wo­
durch das Aition des letzteren, die Ikari,ossag,e, auch zum ersteren ge­
zogen wurcJ.e. Um diesem ang,epasst zu werden, wurde das Aition am
Ende ,etwas abgeändert. nach bekanntem Mttster, um den tatsächlichen
Festbrauch, die Phallen u. s. w. zu erklären. Ist dem so - und eine
ander,e Erklärung scheint kaum möglich -, so stammen die oben im
Text zitierten W-orte aus dem Aioraaition und sind ·ein antikes Zeugnis
für die hier vorgetragene Auffassung dieses Festes.

65 S. meinen Aufsatz über die Proz-essionstypen :im griech. Kult im
Arch, Jahrb. XXXI 1916, 319 f unte11 S. 182 I.]. 
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seinen natürlichen Anlass. Dieser Brauch erklärt auch den 
Sühnecharakter des Festes, der gar nicht mit dem Schaufoeln 
v,erbunden ist. 

Dieser Charakter würde wohl noch besser herv,orti,eten, 
w,enn wir etvvas über den rituellen Anlass wüssten, der den 
Hund Maira in das Aition hineingebracht hat. Denn wie be­
merkt, ist er -ein s,o fester Bestandteil des Aiti,on und für den 
Gang der Erzählung zugleich so nebensächlich, dass er ,aus 
einem Kultbrauch stammen muss. Man darf ·wohl an die 
g11osse RoUe erinnern, die der Hund in apioh•opäischen und 
kathartischen Bräuchen spielt GG und vermuten, dass er eine 
solche auch bei der A1etis, der Sühnung der \Veinberg,e, ge­
spielt hat. -Vielleicht hat ,ein sogenanntes Hundsiopfer stattge­
funden. 

Das F,est der Aiora hat einmal gröss·ere Verbr.eitung ge­
habt, vielleicht war es s10.g,ar ,eins der .geme:un:üonisichie111 Feste. 
\

1Venigstens wurde ,es in .Ko1ophon gefoiert. Denn nacl1 
Aristoteles hat The,odoros v,on K,ol,ophon Lieder gedichtet, 
die noch zu seiner Zeit v,on den Frau-en bei der Ai1ora ge­
sungen wurden. G7 Nur aus Attika ist es näher bekannt U!nd 
zwar ans lkaria, wo ,es bes,ondere Berühmtheit erlangte. Dort 
ist ,es mit der Einsegnung und dem .ersten Genuss des heu­
rigen \Veines v,erbunden. Dasselbe ist der eine Teil der st:iid­
tischen Choen, dessen Hauptritus ,es bildet. Zum anderen T,eil 

[200] ist, die Aiora ein Fest, das sich auf das Gedeihen der Rehe,
den \Veinbau bezieht; dieser Teil wurde in der Stadt von
selbst in den Hintergrund ,geschahen. So scheint -es mö1glich,
dass Choen und A:iioi'a zwei F,ormen desselben Festes sind,
die unter verschiedenen Verhältnissen sich allmählich v-el'­
sclüede11 entwickelt haben.

65 Rohde, Psyche 363 A. 1; Prozessionstypen u. a. [unten S. 181] .. 
67 A.then. XIV p. 618 E; gekürzt Pollux IV 55; vgl. Gr. Feste 323 A. 2. 
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Die Prozessionstypen im griechischen Kult. 

Mit einem Anhang über die dionysischen Prozessionen in Athen. 

Für di,e meisten Phi1ol,ogen und Archä,o1ogen, abe1· auch 
für Religionsforscher ist Priozessi,on g1ei,ch Priozessi,on. In die 
aus der Antike geläufigen Beispiele, der,en v,ornehmstes der 
Zug des Parthenonfrieses ist, mischen sich zuweilen mo­
derne Analogien hinein. vV,er denkt nicht niehenbei an die 
grossen katholischen Kirchenpr,oz.essi,onen, in denen das Kveuz, 
die Hostie oder Heiligenbilder umhergetragen werden, oder 
an vVallfahrten, wo Pilgerseharen vion verschiedenen \i\Tegen 
foommend sich vereinen, wie kleine Bäche zu ,einem gr,osscn 
Fluss zusarmnenlaufon und unter fr.ommen Liedern dem ,er­
s,ehnten Ziel zustreben? Oder ,es taucht die Vorstellung auI, 
da1:,s der Gott, der s,onst in s,einem Heiligtum verborgen ist, 
an den hohen Festtagen sich seinen Vevehr,ern zeigt und in 
den Strassen seiner Stadt spazi.er,en geführt wird. Das ist un­
griechisch. Der griechische Gott stand nicht in ·einem dem 
Volk unnahbaren Allerheiligsten, s,ondern war mit Ausnahme 
ge"visser mystischer Kulte jederzeit den V,erehrern zugäng­
lich. Zwar werden diese AnaLogien zurüekgehalben und wir­
ken wohl mehr unbewusst weiter, ab-er tr,otzdem ,es allgemein 
anerkannt wird, dass die griechischen Prozessionen aus sich 
selb$t verstanden werden müssen und können, da das Mat,erial 
reichlich ist, fohlt es an einer tieferen Einsicht in ihr vVesen. 
Eine solche kann erst dadurch gewonnen werden, dass di,e 
wechselnden und sehr wesensverschiedenen Arten der grie­
chischen KuHp1�ozessionen ges,ondert und umrissen werden 1

• 

Da der Gebrauch des W,ortes Priozession, 1ro�1m1, etwas 
schwankend ist, so muss zuerst angegeben werden, in wel­
chem Sinn es hier verwandt wird. Ich v,erstehe darunt,er einen [310] 

1 Das Material findet sich bei E. Pfuhl, De Atheni_.ensium pompis 
sacris, Berlin 1900 (A. P. S.) und für das übrig,e Gri-echenland in mei­
n�n Griechischen Festen (G. F.). 
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geschlossenen und wenigstens, was die Hauptfunktionäre be­
trifft, ge,ordneten Zug VIOn M,enschen, der sich in ritueller Ab­
sicht hewegt, nebst den in dem Zuge zum ritueHen Zweck 
mitgeführten Tier,en und Gegenständen. Diese Definiti,on wird 
wohl auch im allgemeinen dem Sprachgebrauch entspr,ecl1en, 
.obgleich das Wort mitunter etwas ,enger ,gefasst zu werden 
scheint. Die Zahl der Teilnehmer ist •ein nur äusserlicher Um­
stand; es müssen auch diej,enigen Fälle hinzugez.ogen ·werden, 
wo ,ein einzelner Mensch in ritueller ,oder magischer Absicht 
sich bewegt. 

I. D i ,e D· E w p i a.

Die \Vallfahrt fehlt nicht im alten Griechenland; ihr würde 
die Theorie entspr-echen; •es besteht aber zwischen beiden in 
dem religiösen Stimmungsgehalt ein grosser Unterschied. Den 
panhellenischen Festen und anderen, die von mehreren Städ­
ten und Stämmen gemeinsam gefeiert werden, wie den Delien, 
streben Scharen auf v•erschiedenen vVegen, manchmal · zu 
Schiff, zu und vereinen sich auf den nach dem Heiligtum füh­
renden Hauptwegen. Aber die Frömmigfoeitsäusserungen, die 
der christlichen \Vallfahrt ihr Gepräge geben, fehLen, der Zu,g 
als solcher hat keine religiöse Bedeutung. Die Theorie ist 
daher hier nur mit wenigen W,orten zu berühren. Religiöser 
Charakter kommt jedoch den v•on Staats wegen geschickten 
Delegierten, den Theoren, zu; das Zeichen ihres sakralen Auf­
trages war der Kra�z, den z. B. die Theoren, die Alexander 
dem Grossen ,als Gott huldigten, trugen 2• Auch führen sie die 
v,on ih:riem Staate bestimmten Chöre, Opfer und Opfergaben 
un<l andere Geräte mit 3• Das gab Anlass dazu, gr.ossen Prunk
in foostbaren Gefässen und ander,en Schaustückei1 zu ,ent­
wickeln, um die Macht ,der Stadt zur Schau zu stel1en 4. Der
Zug nach dem f,estort bedeutet aber nichts mehr als die 

· 2 Arrian, Anab. VII 23, 2.
3 Tlmkydides V .16.
4 Ps.-Andok. IV 29.
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Reise selbst, der Hauptteil geht ,erst vonstatten nach der 
Ankunft. Das war eine gewöhnliche Opfcrpr-oz•essi,on, die d,ort 
angeordnet wurde und dem Gott zuschritt 5• Auf .ein paar Son­
derformen foomme ich .unten zurück. 
, Eine Theorie. kann aber einen anderen Zweck haben ,als 

am F,este zugeg,en zu sein und Opfer, ,darzubringen, sie kann 
,ein Heiltum. vom heiligen Ort nach Hause bringen. So holt 
das 1emnische Schiff das heilige Feuer von Del1os, die atheni­
schen Pythaist,en von Delphi. Die l,etzte ist das glänz,enclstie Bei­
spiel einer Theorie und dank ,der Inschrifben i'll Einz·elheiben ge­
n.au bekannt 6• Eine Priesterin führte das F,euer im 1ei.1.1Jem D1�ei­
fuss auf ,einem \,Vagen, umgeben von Theoren,· Reitern, Ephe­
ben, Kanephoren und •einem jugendlichen Chor usw. Der Hop­
litenstratcg selbst führte den Zug, mehrere priesterliche Be­
amte nahmen teil. In Delphi fanden Opferungen statt und 
wurden sogar Spiele gegeben. In die gleiche Kategori,e fällt 
die delphische Theorie nach Tempe, die den heiligen Lorbeer 
heimführte (G. F. 157). 

II. G ö t t e r z u g.

Religiös bedeutungsvoll sind als,o hauptsächlich diejenigen 
Peoz•essiionen, die sich im Gebiete derselben Stadt bevvegen. 
Die einfachste ist der Opicrzug. 

l. Z u g  z um G o t t. a) O p f,e r z u.g. Als Musterbildei­
ner griechischen Prozessi,on steht die panathenäische P.ompe 
vor unseren Augen, die auf dem Fries des Parthenon in idea­
ler Gestaltung v-orbeizieht; auch die literarischen QueUen flies­
sen reichlich. Die Erzählung von dem Mord des Hipparch 
führt uns mitten ins bewegte Festleben hinein. Die Differen­
z,en zwischen Thukydides und Aristoteles sind für unseren 
Zweck gleichgültig, da beide das Fest aus eigener Anschau-

5 Eine romantisierte Schilderung der glänZJenden Th-eoriie, die die 
Änianen dem Neoptolemos in Delphi schickten, Heliodor, Äthiopica III, 
1 ff. (G. F. 461). 

G Colin, Bull. de corr. hell. XXX 1906, 161 ff. [A. Boethius, Die Py­

tliais, Diss. Uppsala, 1918,I 

[311]
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ung k,ennen. J,ener ,erzählt VI 57, dass Hippias aussen 1m 

K,erameifoos mit seinen Trabanten anordnete, wie jeder Teil 
,der P,ompe •einherschr,eiten sollte; dieser, Pol. Ath. 18, dass 
Hippias auf der Akropolis wartete, um den Zug zu empfangen, 
Hipparchos dag,egen die Pmnpe aussandte. Am Dipylon lag 

,ein besonderes Gebäude Ec; rrapaO'xrn11v cwv rro�mwv7, sicher ,eine 

praktische Einrichtung in der gottesfürchtigsten Stadt Grie­
chenlands; entsprechendes findet sich auch ,an anderen Orten, 
z. B. · in Phigalia, wo der Tempel der Artemis Soteira als

Pompeion diente 8. In der Proz,essi,on wurden mitgeführt:
Opfertiere, Räuchergefäss,e, Opfergeräte, das neue, der Göt­
tin gewobene Kleid; das Gepr,ängie wurde gehoben dadurch,
dass die Teilnehmer an den auf das Fest folg,enden Agonen 
mitzogen, v,or allem die \iVag,en der vV,ettfahrer; das Volk in 
\Vaffen zog mit, darunter die berittenen Epheben. Die Göttin 
erwartet in ihr-er Cella di,e P11oz,essi,on und nimmt dort die 
Opfer und Gaben in Empfang: der Zug begibt sich zu ihr. 

Abgesehen vom PepLos und dem panathenäischen SchiH, 

<las eine spätere Zutat ist, ist dies die typische Pr,ozess:uon 
der griechischen Polisreligüon, worin der Lokalpatriotismus 
eine vorzügliche Gelegenheit zur Schaustellung und Prunk­
entfaltung fand, die Religion aber im öden Prunk ,erstickte. 

Jüngere Feste folgen im allgemeinen di,esem Schema. In Athen 
gehören zu dieser Gattung die Asldepieen, die Olympien, die 
Hephästien, im Piräus die Bendideen, ,die Disoterien, in Ma­
rathon die Herakleen, um nur die deutlichsten Beispiele an­
zuführen. Aus anderen Städten besitzen wir nicht so aus­
führliche Schilderungen, aber genug Andeutungen, um zu wis­
sen, dass dieser der Normaltypus der Pr,ozessi,on war. Eine 
ausführliche Prozessi,onsordnung ist in der 1 ex s a c r a aus 
Andania 9 bewahrt. Obgleich diese Prozession als einem Mys­
terienkult gehörig etwas mehr, die c i s t  a m y s t i c a, biet,et, 

SG ist sie doch bei der Neugestaltung des Kultes ganz nach 

7 Paus. I 2, 4. Die Reste wieder.gefunden, s. Judeich, Top,ogr. Athems2 

321; über die Zeit der Erbauung Noack, Athen. Mitt. XXXII 1907, 491 f. 
8 Paus. VIII 39, 5. 
9 Dittenberger SIG3 736 =Ziehen,. Leges sacraie 58 Z. 28 ff. 
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herkömmlichem Schema geordnet. Zuerst schr.eitet der Er­
neue11er der Mysterien, l\1:n,asistratos, darauf der Priester der 
Mysteriengötter, der Agonothet, die Opferpri,ester, die Flö­
tenbläser, Jungfrauen, die einen \Vagen mit der c i s t a m y s -
ti c a  ziehen, die Gastgeberin der Demeter, die »heiligen» 
Männer und Frauen wie die Jungfrauen nach dem Los g:e­
-ordnet. Tm Zug werden ,die Tier,e mitg.eführt, -die den Gött,ern [312]

geschlachtet werden sol1en. 
Eine bes-onde11e Variante ist .das Au.fz.eigen des für das 

Opfer an Zeus Sosipiolis in Magnesia am Mäander ,eingekauf­
ten Stieres 10. Am Anfang der Saat�eit wird der Stier eing,e­
kauft und im feierlichen Zug, an dem di:e Priester und ,die Be­
hörden der Stadt und Chöre teilnelunen,, dem Gott v1org,eführt, 
w,obei ein feierliches Gehet hergesagt und Hymnen v1org,etra­
gen werden. Iiü Frühling wird ,er ,geopfert; der Opforzug ist 
noch prachtv,oller; darin ziehen mit der Rat, ausgewählte 
Epheben und die Sieger in den Spielen der Stadt und in 
anderen Kr.anzagonen. 

\i\1,enn das Heiligtum ausserhalb der Stadt liegt, ist der 
Opforzug der gleiche, ,aber weil .der vVe,g länger ist, werden 
oft vV:agen v,on den Frauen benutzt. So zieht die Priesterin 
der Hera an den glänzenden Heraien v,on Ar.g,os nach dem 
Heraion auf einem mit Kühen hespannten vVagen 11; an den 
Hyakinthien fah•ren die Jungfrauen im \Vagen v,on Sparta nach 
Amyklai. V,on diesen g1:1oss,en, ioft prachtv,oUen Züg,en ist we­
nig üherliefert; s:0 ist d:iie Vlor.auszus,et�ende guoss,e Pr1oz,ession 
v,on Mi1et nach dem Didymaion erst neuerdings durch die 
Stiftungsurkunde des Eudemos l2 urkundlich bezeugt. Der Züg
hewegt sich: natürlich: langsam vorwärts und macht zuweilen 
Halt, um ,den Göttern, der,en Heiligtümer und Bilder am vV,ege 
stehen, Verehrung und Opfer darzubringen. J?as hekannteste 
Beispiel ist der Iakchoszu.g, der in eine ande11e Kiateg1orie ge­
hört; •ein zweiter der Zug der Molpoi nach Didyma, in dem 
viele Opferungen dargebracht werden. 

10 Dittenberg,er SIG13 589; G. F. 23.
11 Das ist ·eine aus der Urzeit, tn der Rinder Zugtiere waren, be­

wahrte Antiquität. Vgl. Hehn, Kulturpflanzen un<l Haustier,e3' 38. 
12 E. ZiebaTth, Aus dem gi·iech. Sclmlwesen2 Z. 69 ff.

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Die' Prozessionstypen im gdech. Kult. 171 

Die Prozession im Henoenkult unterscheidet sich prinzipiell 
nicht von der des Götterkultes. Am genauesten beka11111t .ist 
diejenige, die zum Grab der bei Platää Gefa11enen sich be­
gab 13• Atn ,der Spitze geht ein Tm.mpeter, ihm folgen ,vag,en 
mit Myrten un,d Kränzen, als Opfor •ein schwarzer Stier,, foei­
g·ebio1�e:tl!e Jünglinge, die Spenden tragen; der Archon, eine 
Hydria tragend, schliesst den Zu.g. Romanhaft ausg,esclnnückt 
ist die Schilderung des Heliodor v1011 dem Opfer, das die 
Änianen in Delphi dem Neopto1emos brachten. über die The­
sieein und· Epitaphien siehe unten S. 324 f. [190] 

b) Z u g z u c i n e m K u 1 t ,o r t, w ,o e i n a n d ,e r ,e r R i f; u s
a l s  ei n O pfe r vcr r i c h t,e t  vvi rd. So wir,d man ,ein paar 
FäUe beschreiben müssen, wo die Riten zwar magisch, ·aber 
einem Gott unterstellt worden sind; der Zug an und für sich 
hat nioht magische Beziehung und kann daher hier ,eiin,ger,eih t 
werden. Der eine gehört ,dem vV.etterzauber, der andere ü;t 
das J almesfeu,er. 

Im Hochs10mmer ziog ;man auf den Berg des Zeus, um 
Kühlung zu ,er.flehen, auf I(eos zu Zeus Ikmaios, auf den 
Pdion zu Zeus Akrai,os, auf K,os gab es ein x01vov i:Cov ouµrro­
prn6vnov rrapa .6.ia 'YEnov 11

• Von Einz-elheiten ist leider nur 
bekannt, dass die Teilnehmer am Zu,_g auf den Peli,on mit 
frischen ,Vidderfol1e.n umgürtet waren; dies,e di,enten nach 
aUen Analogien dem ,v,etterzauber. 

[313] Die Jahresfeuer sind im alten Griechenland nicht selten, ihre
Riten v,on den gewöhnlichen Opferriten scharf getrennt 15, le­
hendige Tiere werden ·beim Fest der Artemis Laphri.a und
dem der Kureten in Messene ins F,euer geworfen, bei den
Laphrien in Hyampolis und den bö,otischen Daida1a men­
schengestaltige Puppen, Früchte und Habe allerlei Art. Der
Ritus ist ,ein alter Zauberritus, dessen Sinn hier nicht be­
sprochen werden soll. Er wurde aber nicht mehr v,erstanden
und, trotz seiner abweichenden Art, als ein Opfer an ,ein,en

l3 Plutarch, Arist. 21; G. F. 455 L 
14G. F. 3ff. 
15 LeiclieT haben sie in G. F. nicht an ernem Ort zusammeng,efosst

werden können; Dai,dala S. 50, Messene S. 433, Patrai S. 218, Hyam­
polis S. 222. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



172 Archäologisches Jahrbuch. XXXI. 1916 

Gott aufgefasst; der Zug wurde s,odann als ein Opf.erzug .zum 
Platz der_ Riten betrachtet. K,omplizierter ist das Verhältnis 
bei dem Zug auf den Kithär,on, den Daidala. Oben auf dem 
Gipfel war ein mächtiger Holzstoss ,errichtet. Als Opfer­
•empfänger galten Zeus und Hera, jenem wird •ein Stier, <lies-er 
eine Kuh geopfert. Die Körper werden ganz zugl,eich mit 
anderen Opfergaben v,erschiedener Art und den mitgeführten 
Holzbildern, den baibaJa. auf dem Scheiterhaufen verbr,annt. 
Der Zug wird als Brautzug .und die mitgeführten Holzbilder, 
obgleich es ihrer 14 gab, als Braut und .gar als Hera rnµcptouo­
µivq gedeutet. Das Schicksal der Bilder ,var die Verbrennung, 
was zum angeblichen itopoc; yäµoc; schlecht passt. Es liegt -eine 
durch Seiteneinflüsse veranlasste Umbildung des typischen 
Ritus des Jahresfeuers v,or. 

c) Z u g, d e r di e V e r b i n  d u n  g z w e i e r K u  1 t s t ä t t ,e n
a u  s d r ü c k t. Entweder ist der Kult verl,egt worden, die alte 
Stätte bewahrt aber noch etwas v,on ihren Rechten, was rituell 
zum Ausdruck kommt, ,oder es ist der Kult eines abhängigen 
Ortes in die Hauptstadt hineinbezogen worden. D.iie letztere 
Erscheinung ist besonders häufig in Attika und verdi,ent eine 
nähere Untersuchung. An und für sich können die Pl'ozessi,o­
nen verschiedenen Typen ang,ehöl'en. 

Zu den ,athenischen Thesmophorien waren die des Demos 
Halimus gi.eschlagen worden. Der erste T,ag der städtischen 
F,eier wird daher xa&oboc; genannt, d. h. die Rückkehr nach 
der Stadt, ,oder auch civoboc;, d. h. der Zug hinauf, nämlich 
v:on der Küste, w:0 Halimus lag, nach der Stadt. Der Kult der 
Artemis Brauronia hatte •eine Fil�al,e auf der Burg; zu dem in 
Braur,on gefeierten Fest zog man von der Stadt j,edes vierte 
Jahr in ,einem lustigen Zug, den Aristophanes scherzhait •er­
wähnt 1G. Ehenso z;og man nach Munychia zum Fest der Ar­
temis iVIunychia, das zum Sieges:Eest für Salamis umgestaltet 
Wül"de:n war - im Zug wul"den mit brennenden Fa'ckeln be­
steckte Kuchen get11a.gen -, und j,edes vierte Jahr nach den 
Herakleen in l\1arathon; am Ort selbst ,vurde dann die grossc 

16 Jl,erodot VI 138; Kanephoren Schol. II. A 594 aus Philochoros; die

Penteteris Aristot:., Pol. Ath. 54, 7; Aristoph., Pac. 874, das Schol.ion 

z. St. ist ein Autoschediasma.
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Op:ßerpriozessio.n aufgeführt. Diesiei· Zug und der nach Brauron 
sind ,einer Theorie zu vergleich1en und \verden auch so ge­
nannt. 

Vor allem gehört hierher der Zug nach Eleusis. Am 14. 
Bo-e.dmmi,on wurden die s a c r a v,an Eleusis in das Eleusüüon 
zu Athen gebracht, v,an den· Priestern . getragen, später auf 
einem, \,Vagen gefahren; ,am 19. wurden sie in dem gr,ass,en 
Iakchoszug, v,on den Mysten, den Priestern, den Behörde11, 
Epheben begleitet, auf dem heiligen vVeg 11ach Eleusis zu­
rückgieführt mitsamt dem Bild des Iakchos, das aus seinem 

[314] Heiligtum geholt wurde: Das Hin- und Herführen der s a c r a
ist an und für sich unnötig; ,es entstammt deutlich dem Be­
str,eben, den berühmte11 ,eleusinischen Kult Athen einzuv,e1'­
kiben und kann erst· nach ,dem Anschluss von Eleusis an den
athenischen Staat i'm 7. Jahrhundert entstanden sei11. Als r,es 

ligiöser Grund lässt sich immerhin denfoen, dass Athen durch
das Herbringen der s a c r a  des durch diese g,ewähr1eisteten
Segens teilhaftig werden wollte. AuffaUend ist, dass zwischen
beiden Zügen vier Tage .v,er.gehen, von denen nur der eine
(ä.\a.bE �n',orm) für die Mysterien v•on Bedeutung ist, der 17.
foonnte gar für die Asklepien her.gegeben werden. Auffallend
ist ferner, dass •der Zug nach Athen auf den V.ollmon<lstag
fällt, der allem Herfoommen nach der Hochtag des -Y,estes
sein müsste. Es scheint mir naheliegend, dass einmal die Ab­
sicht bestanden hat, . die F,eier nach Athen hinüberzuziehen;
der Zug nach Athen am V.ollmondstag zeugt dafür, dass hier­
mit •eigentlich der Hochtag abgesehen war; in den folgenden
Tage:n wäre Platz für die F,eier. Das Herfoommen ist aber
stärfoer gc,.,vcsen; die Hauptfeier blieb am ,eleusinischen Boden
haften und liess sich nicht zur Nebenfeier herunterdrücke:n.

ApoUon Parrhasios hatte einen T,empel auf dem östlichen
Abhang des Lykaio11. An seinem Y,est wurde auf dem Markt
zu Mega1op,olis dem Ap,011011 Epikurios, dessen Bild aus Bas­
sai stalll!mte, ein Bock geschlachtet, der Körper in Prozessi1Q11
nach dem erwähnten Tempel des Parrhasios getragen, ""'°

Opfer und Opfermahl abgehalten wurden 17• Ich habe längst

17 Paus. VIII 38, 8; G. F. 172. 
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vermutet, dass dieser ,eigentümliche Zug auf eine Kultver­
bindung zwische:n dem Epikurios in Bassai und dem Parrha­
sios weiter östlich ,deute; leider b1eibt es unklar, wie sie näher 
aufaufass,en ist. Die Überführung des Bildes nach Meg.al,opiolis 
hat den Fall noch verwickelter gemacht. 

2. Z u g  m i t  d,e m G,o t t. a) Ü b e r f ü h r u n g  d e s  B i l d e s.
Besonders beachtenswert sind die Fälle, w,o der Gott selbst 
im Zug mitgeführt wird, damit er am Feste zugegen s1ei. Ein 
besonders deutliches Beispiel stamrmt aus Patrai. Diie Stadt 
war aus der Zusammensiedelung von dr,ei Ortschaften, u. a. 
i\fosoa, entstanden. Der Artemis Limnatis war an dem M,arkt 
,ein prächtiger Tempel gebaut worden. Das alte Xioarnon bHeb 
• aber in Mesoa, wo es also ein Heiligtum gegeben haben muss,
wurde aber an dem f.est v,on einem Tempelsklav,en in den
neuen Tempel gebracht. In Therai am Taygetos hatte Deme-
ter El,eusinia ein Heiligtum, w,ohi:n an den F,estta,gen das
Bild der Kore aus Helos gebracht wurde. Ich habe ,ehedem
v,ermutet, dass Demeter dort aUein war und dass K,ore ,dahin
gebracht wurde, um das gewöhnliche Paar herzustel1en 18. 

Das lässt sich nicht aufrechthalten angesichts der an Demeter
und K,ore gestifteten \,leihungen 19 und bes,onders des Zie;gels­
ternpels, der nur b.aµa]i:tpwv ,ergänzt werden kann 20• Das Bi1d
war also wie in Patrai nach der Stadt überführt worden und
kam an dem Fest zu der alten Stätte auf Besuch. Auf ähn­
liche vVeise erklärt sich vielleicht der sog. Bittgang an den
Fluss Sythas 21. Zwei jugendliche Chöre wurden nach dem
Fluss geschickt; sie sollten die Götter, ApioUon und Artemis,
bewegen, nach der Akropolis der Stadt zu roommen; die ,erste
Stelle, wohin sie kamen, war der Tempel der Peitlm .. Von (315]
dem Ritus v�ird nur gesagt xai rap öci i:ov Lu&av i'acrrv ci\ naibEc;
1:1) l:opn) rnu 'An6Hcovoc;, xai U'(Cl'(0VTE<; b1'1 rnuc; 3•EOu:::; tc; T0 i:f\c;
IlE1&ouc; !Epov au&!::; ct::rt(t'(EIV E<; T0Y YU0V <pUO'l rnu 'An6Hcovoc;. Der
Hergang ist nicht klar. \Verden die Götter mit nach dem Fluss

18 G. F. 335. 
1V Athen. MiU. XXIX 1904, 8. 
20 Ann. Brit. School Athens XVI 13. 
21 Paus. II 7, 7 I'.; anders G. F. 171. 
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geführt? ,oder nur nach dem Tempel der Peithio, die hier eine 
alte Göttin ist? Vielleicht sind ApoUon und Artemis einstmals 
v,or,erst bei Peitho untergebracht gewesen und lebt der ßc- -
such in ih1,em Tempel noch als eine Erinnerung daran· fort. 
Schliesslich gehört der lakchos hi,erher. Er wohnt in Athen, 
zi,eht aber mit nach Eleusis, um an dem Fest teilzunehmen. 
Das ist für die Geschichte der Mysterien wichtig, denn ies 
beweist, dass •er ,ein athenischer Gott ist, der ,erst nach dem 
Zusammenschluss v,on Athen und Eleusis hinzugekommen sein 
lmnn. 

b) E p i  p h a n  i ,c n z u  g. Es sind also zwei Haupttypen zu
sonder:n, der Zug zum Gott, der in seinem Tempel harl'end 
Opfor und \iVeihgaben entgegennimmt, und das I-Enbring:en 
des Gottes zur Kultstätte, was an und für sich nur ein vor­
bereitender Ritus ist. Dieser konnte zwar Epiphani,e genannt 
wierden, aber es -empfiehlt sich, nach gewöhnlichem Sprachge­
brauch die Verwendung· des vVortes auf ,diej,enigen Ritien zu 
beschränken, in denen die Ankunft des Gotties nicht nur in 
den örtlichen Verhältniss.en begründet ist, sondern ,eine wirk­
liche religiöse Bedeutung hat. Hier ist aber nicht v,on der 
Epiphanie zu sprechen, wo der Gott unsichtbar zur Stätte 
kommt oder sich in sein Bild niederlässt, wie ApoUon im 
kallimacheischen Hymnus, sondern nur von der, w,o der Gott 
körperlich erscheint. Die Epiphanie am Fest, körp

0

erlicl1 ,oder 
unsichtbar, geschieht, damit der Gott Opfer und Ver.ehru,ng 
entgegennehme. Eigentlich sollten also zwei Züge auhnar­
schieren, zuerst der Epipha.nienzug des Gottes und clamu[ 
der Opferzug, aber •es kommt ,�on selbst, dass Epiphanienzug 
und Opferzug in einen verschmelz,en. 

Dem Dionys,oskult ist die körperliche Epiphanie des Gottes 
eigen. In Siky-on wurden die Bilder des Dionys,os und ,des 
Lysios bei der Mysterienf.eier nachts aus ihrem geheimen 
V,erwahrungs,ort in das Dionysi,on gebracht 22

• Im ionischen 
Gebiet ist ein Epiphanienfest des Gottes verb1,eiLet; es heisst 
gewöhnlich Katag·ogia. Erst neuerdings ist durch Inschriften 
helles Licht darüber gefallen. In Milet wird v,orgeschri,ehen: wie; 

22 G. F. 300.
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M Karaywy101c; XctTCl'(EIV TOV ,}.1ovuaov rouc; iEpEic; xai n:tc; ic:pdac; TOU 
[ 61ovu]aou wu Baxx{ou µEra rou [iEpiwc; x Jal n1c; iEpEiac; 23

; u nd in 
Priene, dass der Priester des Dionysos Kata gogi,os und Phlc,os 
roic; Karaywyfo1c; xa&qy1\0ETm r&v auyxaray6vrwv rov b.16vuaov 2'1. 

Schon viorher ha tte Maass richtig g,egen Us,ener25 die in den Ak­
ten des hl. Timotheios erwähnten Katagiogiert zu Ep hes,os, an de­
nen die Feiernden Masken und PhaU.en ,anlegten, a uf Di-onys:os 
be2)og-en 26 und ebenso richtig in dem Bericht v,on dem Einzug 
des vfoc; 616vuaoc;, M. Antonius, in dieselbe Stadt eine frivole [316] 
Nachbildung ,erkannt: Plut.,· Ant. 24 Eie; youv "EcpEOov Elm6vwc; 

ct,l)TOU yuvaixEc; �(EV Eie; Baxxac;, avbpEc; bE xai traibEc; Eie; l:mupouc; 
xai rrava; ll'(OUVTO b1WXEUctO�(EVOl" XITTOU bE xai &upawv xai lpctATq­
p{wv xai aup{yywv xal a,uJ\.&v 11 n6,\1c; �v n,\fo 616vuaov aurov a.rnxa,,\­
ouµivwv Xap1borqv xai ME1,\{x10v.Er hat sich gefällien, inders,elben 
Rolle in Alexandria aufzutreten, Vell. Pat. II 82 c u 111 ,an t e 
n ,o v u 111 s ,e L i b e r u m  p a t r e m a p p .e 11 a r i i u s s i s s e t, 
c um r,e di°m i tu s  h e d e r i s  c r,o c-o taqu e v e l a tus au-
r-ea et th yrsum tene n s  c ,othu rni squc su bnixus 
curru v,el u t  Li b er p a t er v-e c tus -es set A lcx a n-
d r i a,e. Hier wird ga r das Selbstverstä ndliche ausgesagt, 
dass der Gott bei seiner Epiphanie zu \i\lagen fährt. Da ss die 
Katag ogien für den Di-onysioskult typisch waren, z eigt ihr Vor­
kommen in dem sp äten Statut der fobakchen zu Athen 27. Die 
athenischen F-este müssen, weil kontr,overs, in einem Anha ng 
behandelt werden. Eine Prozession mit dem Bilde des Pi-ony-
s,os auf ,einem \Vag-en muss etwas Geläufiges gewesen sein, 
da von den a:yovrEc; (rov 6.) tni Tf1c; aµci�qc; b1a �1foqc; Tfic; a.yo-
pdc; oivwµtvov als vion etwas überall z u  Sehendem gespr,ochen 
wird 28. Anderswo wurde - das Bild getragen, wie für Syraku-

23 · VI. ßeTicht · über die Ausgr. in Milet (Anh. de1· Abh. d. Berliner 
Akad. 1908) S. 22 Z. 21. 

24, Inseln-. von Priene Nr. 174. 
25 Maass, Orphcus 56 A. 61. 
26 • Das Datum der -ephesischen Kalagogien im Martyrnl-ogium, 22. 

Januar= 30. Poseic1eon (Periti-os) im ephesis,chen (asianischen) Som�ens 
kalenc1er macht jed-e1· Theori,e ,Schwierigfoeiten. Deshalb hat Usencr, wi,c 
ich glaube, mit Unrecht das f,est dem Dionysos ahg,esproch•en. 

27 Dittenherger SIG3 1109 Z. 114. 
28 Athen. X p. 428 E. 
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sai aus der Hesychg1osse 6.wvuO'ocpopo1 · apx1\ rn; lv 2::.. zu er­
schliessen ist. Aus Methymna stammt ,ein Phylendekr.et 29, das 
eine Bekränzung tv -wie; 6.1ovuO'io1c; npo rdc; i:co ayciA.µarnc; 
nEpicpopcic; anordnet. Das vV,ort scheint auf ein Umhertragen 
des Bildes zu deuten, dürfte aber, nach den Analogien zu ur­
t,eilen, auf die Epiphanie des Gottes gehen. 

Abgesehen v,on Dionys,os wüsste ich nur anzuführen den 
v,on Augustus aus Kalydon nach Patrai verpf1anzten Kult der 
Artemis Laphria, der aber bei dieser Gelegenheit sicher auf­
geputzt worden ist. Am ersten Festtag gab es eine gvo,ssartige. 
Prozession, die die jungfräuliche Priesterin auf einem Hirsch­
gespann fahrend beschloss. Sie dürfte die Göttin selbst dar­
stellen, aber der Ritus ist sicher unter späten Einflüssen zu­
rechtgemacht worden 30_

c) I n s t  a 11 a t i o n. Vergleichbar ist die Installation eines
Gottes in einen neuen T,empel. \Vir haben -ein ausführlich 
beschriebenes Beispiel aus Magnesia am Mäander 3l. Der Pries­
terin und dem Neowor wird auferlegt ouvrEAEO'at n'1v cmoxani­
oraO'iv rf)c; &EOÜ Eie; rov I1ap&Evrova µna &uO'iac; rf\c; E1t1cpavEOrcin1c;, 
also wird das Bild mit im Zuge geführt. Derselbe Tag, 
der 6. Artemision, wird für die Zukunft als F,est bestimmt 
mit dem Namen Eisiteria. Frauen ziehen mit als Eh1,endamen, 
Chöve., sicher auch die Behörden; Opfer und Prozession liegen 
der Priesterin der Göttin und dem Stephanephor ob. In der 
Inschrift ist zwischen der Installationsfei,er und den späteren 
nicht geschieden; ,di,es,e ,erscheinren als \Viiederholungen von 
j,ener. Sicher bestand aber das Yest der Leukophry,ene auch 
vorher. Als,o wird die Überführung des Bildes in den neuen 
T,e:mp,el in das alte Fest hineingelegt worden s,ein, das nun 
:für die Zuktlll'ft in Verbindun,_g mit den Spi,elen, für welche 
man panhellenische Geltung ,anstrebte, prächtiger ausgestaltet 
wurde. AUes führt darauf, dass Überführung des Bildes und 
Opf,erzug in einen Akt v,erschmolz.en waren. 

29 IG XII: 2, 503. 

30 Denn was Bac:k, De GraecoTum caerimoniis, in quibus homines 
deorum vice fung,ebantur, Diss. Berli111 1883, anführt, ist genau besehen 
herzHch wenig. 

31 Dittenherger SIG3 695 Z. 22. 

12 
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d) Hi n.a:u sfü h r u n g  ,e i n e s  G ö t t,e r b i l.de s z u r  R,e i- [317j
;n i g u n g. Das alte Griechenlmid kennt sonst nur einen An­
lass, wo ,ein Götterbild _aus s·einem T,empel hinaustritt: wenn 

. ,es zur Reinigung hinausgebracht wird. Bei den Plynterie11 in 
Athen wurde das Xoan,on der Athena ih:r:es Kleides und 
Schmuckes entkleidet und zum Gestade bei Pha1e:r:on geführt 
und gereinigt; später beg1eitetJen die Epheben den H�n- und 
Rückzug unter F·ackelschein. Auf Samos wurde das Bild der 
Hera ans Meer,esu:fer g,ebr,�cht und ge1,einigt, darauf wurde 
_ihm ,ein Mahl von Kuchen viorges•etzt 32. 

Das Mitbringen des Götterbi1des beruht also immer auf 
bestimmtem Anla,ss; es fohlt dem älter.eo griechisd1e:n Kult 
die uns geläufige Form, wo der Gott an s,einem F1este in foier­
lichem Zug sich unter sein Volk begibt, um V,erehrung ent­
gegenzunehmen und Se.gen zu spenden. Später ist ·es freilich 
anders geworden uiiter ,den· ze'rset:t?enden Einflüss,en der frem­
den Religionen, in. •denen diese Art der Priozessi,on vor­
herrschte. Lehrveich ist ,der ,oben ,erwähnte Opferzug des Zeus 
Sosipolis in Magnesia mn Mäander. Auf dem Markt lag der 
T,empel, · w,ohin der prächtige Opf.erzug sich begab; an der 
Spit:t?e schritt der Stepha:nephor mit den Xoana der Zwölf­
götter. Bei ihrem Altar auf dem i\lfarkt wurde ,eine Tholos 
aufgeschlagen und dre_i Speises,ophas ausg,ebreitet, d. h. ,es 
wurde ,den Zwölfgöttern -ein Göttermahl ge.geben. Di,e Bilder 
·w,erden abo mitgeführt, um an dem Mahl bei Zeus. teilzu­
nehmen: auch hier also ein in gri,echischen Kultgewiohnheit.en
begründeter Anlass. Ein solcher fehlt aber ,der Stiftung des

· C. Vibius Salutaris aus Ephesos in hadr�anischer Zeit 33. Er
-schenkte silberne Götterbilder, -die bei den Volksv-ersamm­
lungen im Theater aufgestellt wurden und an den ,grioss·en
Festen v,on den Epheben begleitet v10n -dem magn,etischen zum
ko:r:essischen Tor getragen wurden. Das war in der Kaiserzeit,
wo sich neue rituelle Formen allenthalben nicht nur im gr.os­
sen, sondern auch im kleinen hineindrängen. Bei:getragen hat
die Prunksucht, deren üppigste Entfaltung die Schilderung

32 Die Tonaia. Vgl. Arch. L R,eligionswi6s. X 1907, 408 Z. 24 (Ko6). 
S3 Die Inschrift zuletzt und am besten Ephesos II 127 ff. 
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der Dionys1osp11ozession des Ptolemaios Philadelphos M uns 
kennen lehrt. Im Zuge wurden mythologische Darstellungen, 
wie der Thalamos der Semde, ,eine Nymphengr1otte, Dionysos 
vior Hera an ,den Altar ,der Rhea sich flüchtend und wieder 
mit sieinem Thiasos VIOll Indien zurückkehrend, Pers,on.ifikati,o­
nien v,on Städten, des Jahr,ess,egens, der P,entet,eris, der Jahi·es-
2,eiten, ein automatisches Bild. der Nyse, ein z-elm Elle� gros­
s,es Bild des spendende11 Dionysios, Satyrn, Silene, Bakchan­
ten in gDOssen Haufen mitgeführt. Bezeichnend :für das ,abge0 

stump:fte kultische Verständnis ist, dass zw-ei grosse Altär,e 
und eine Kelter mitgeführt wurden. Kurz, al1es was man 
sons� in den Tempeln sah, wurde hier auf die Strasse ge­
bracht. Die Pompe schli-esst sich freilich an die athenischien 
Dionys1osp11oz,essi,onen an, sprengt aber durch die Zutaten de.n 
alten Rahmen, indem die Anordner nicht kultisch, sondem my­

thoLogisch gedacht haben. 

III. Z a u b,cr p rozcs s i ,o ncn.

In meinem \,Verk über die griechischen F,este habe ich öI-
[318] ters bemerkt, dass viele Feste ursprünglich Selbstzv;1,eck sind,

d. h. dass sie sich ursprünglich an keinen Gott 1;ichteten, son­
dern aus magischen Riten bestanden, die schon durch sich
den ersehnten Zweck bewirken, .aber mich bei diesem Ge­
sj_chtspunkt als selbstverständlich nicht weiter .aufgehalten.
Seine einschneidende \iVichi'.igkeit erhellt ohne weiteres. Sol-
1che Riten stel1en ,eine ältere religiöse Stufe dar, di,e sich, wi,c
immer, tief hinab in alle weiter entwickielten Religionen er­
strieckt. Aber ,ohne Umdeutung und Vermischung können dies,e
Riten sich nicht auf einer höheren Stufe halten, v•or .aU.em
nicht im Staatskult; rein erscheinen si,e nur im Priv,atkult
und Zauber. Sonst hat sich der griechische Anth:riop,omorphismus
ihrer bemächtigt und sie einem Gott zugewendet, wodurch siie
mit den Götterprozessionen v•erschmolzen. Densielben Gesichts­
punkt hat Deubner mit reichem Ergebnis au:f die römischen

34 Kallixeinos bei Athen. V p. 197 ff. 
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F,este ang,ewendet 35• V,on den magischen, »götter1os,en >> Riten
ausgehend zeigt •er, wie diese mit -den Göttern .gewidmeten Ri­
ten verschmolzen worden sind, indem M,enschen zur Erlangung 
gewisser Güter sich mit Gebet und Opfer an einen Gott w1en­
den, aber gleichzeitig dieselhen Güter durch selbständig wir­
kende Zeremonien zu ,erlangen ,glauben. So stehen im Kult 
Opferriten und Zauberriten nebeneinander. 

Hi,ermit betreten wir ,das Gebiet der Kathartik und der Ab.­
wehr v,om· Bösen, aber auch das der Heilmittel und Heiltümer, 
-die leider immer noch gegen die kathartischen und ap1otl'lo,..
päischen Riten zurücktreten müssen. Ich mö,chte :eine P110-
21ession, die an und für sich ein Zauberritus ist, eine Zauber­
pro21ession nennen, auch w:o der Zauber nur als Residuum in
,einer Götterprozession erscheint.

1. Kat h a r t i s c h ,e u nd apot r ,o p ä i s c h e  Z ü g e. a)
K a t h  a r t i s c h',e r U m z u g. Am bekanntesten ist der Haupt­
ritus ,der Thargelien, der Sündenbock. Ein Mensch wird in 
der Stadt umh1er,geführt, nimmt alles an Stadt und V,olk haf­
tende übel und Unreinheit auf sich, wird darauf aus der 
Stadt herausgeführt, getötet und mitsamt dem an ihm haf­
tenden Miasma v,ernichtet, v,erbrannt ,oder im v,erwandten Ri­
tus ins l\tfoer gestürzt, wie die Gri,echen im A die )..t'.,µa:m ins 
l\/Leer werfen.' Das ist kiein Opfer, ,obgleich es s10 g,enannt wird. 
AuffoUend ähnlich sind die sog. Kronien auf Rhodos 3G. Ein 
v,erurteilter V,erbr,echer wurde aus der Stadt hinausg,eführt 
und v,or dem Bild· -der (Artemis) AristmbuLe getöt,et. Der Mo­
natstag ist der gleiche wie der der Thar,geli,en, der sechste, 
der Tag v,or dem des Apiol1on, an den ,die Thargelienriten w-e­
gen ihres Sühncharakter.s ,ang,eschl,oss,en worden si:nd. · Der 
sechste ist der T,ag der Artemis, und der Mann wil'ld v,or ihrem 
Bilde getötet; .also scheint das Fest ein Artemisfost sein zu 
s,ol1en; es· liegt nahe, dass Kmnia und KD011Jos eine Interpola­
tion späterer Zeit sind, in der KI'lonos wegen der l\ifonsche:n­
-0pfer berüchtigt war. Auch die noµnaia in Athen scheinen nach 

35 Vor allem in dem schönen Aufsatz »Zur Entwicklungsgesch. de1· 
röm. Religion» in N. Jahrb. f. !dass. Altert. XXVII 1911, 321 fI. 

36 Po1·phyr, De abst. II 54; G. F. 38. 
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der etwas kurzgefassten Beschreibung 37 jn dies•e Kateg;0rie
zu fal1en. 

[312] b) Kat h a r t i s c h·e d,e c u r si;0. Eine ,anderie Art der Rei­
nigungsp11oz·ession ist, dass die zu Reinigenden sich durch

• das R,einigungsmittel hinbewegen. Das kommt v1or bei der
R-einigung des Heeres ,oder des V1olfoes; das Tier, das 1als,
kathartisches Mittel dien:t,. •ein Hund, wird in zwei Teile z,er­
schnitten, zwischen denen der Zug hindurchgeht. So wurde
das makedonische Heer und ,das bö,otische V,ollc gereinigt as.
Mythische Ref1e�e geben die Sage, "dass P.eleus, ,als er folfoos
erobert hatte, die Astydameia Glied für Glied z.erstückelte
und zwischen diesen T,eilen das Heer in cUe Stadt hin,ein­
führte 39, und die Erzählung Herodots, dass Xerxes ,den ältes­
ten Sohn des Pythi,o,s in zwei Teile z,erschneiden liess, diie
Tcil,e zu j,eder Seite des vV1eg;es 1e,g;en und das Heer hindurch� 
marschieren liess 40. Es ist der Lohn des B\!siegten, dass man 
ihm di,ese griechischem Ritus ,entstammende Schauermär ,auf­
geh;alst hat. Es ist nicht unwiahrscheinlich, dass, wie dies,e 

37 Eustath. zu x 481 (p. 1935, 10} o\ ,1:, ö1onOfLnE1\' öE i:pfll\\'E\Jo\·,ec; q,ao, 
Ön blov /:xc',;\ouv xc(,ötov \Ep€{ou ,1&enoc; Li1i ME1A1x1q, I:,· rn1c; xa&ap,LL01c; cp&{rnnoc; 
McLtfLUXTl\pt&voc; fll\\'Ot;, Ö,E lhono ,u rroµnafo xal xa&apftm\' l:xßo;\al de; Tctc; 
,p16öouc; eyiivovrn. Ich vermute, dass· das Li1oc; oder MoY (was dasselhe ist) 
xcpi':nov ursprünglich dem W·etterzauher gehört, dass aher ein f,ell auch 
in Reinigungsriten v•orkail11, auf welches -der Name Li10.:; xcpö1ov, btonorrnEfo&m 
iiliertr.ag,en wurde, daher die vV,eiterbildung <'tnoötorroµndo&m. Da die v,er­
schied•enen Arten d,er Zauherriten zusammenUoss,en, -erhielt der aus 
zwei verschiede1,1en Quel1en stammende Ritus hauptsächlich kathartische 
Bed,eutung. Diese h-ebt Miss Harrison, Pro1eg. 23 ff. einseitig h,erv-or; 
vgl. G. F. 6 und 12. 

38 G. F. 404. 
39 Apol1od. III 13, 7. 
40 Herodot VII 39. [Siehe auch mei111e Gesch. d. griech. Religi<on, I, 

97. Paus. VI 2, 4, beschreibt das Standbild des Tluasybulos in Olympia,
der zum S,eher,g,esch1ecllt der Iamiden g,ehörte und -den Mantineern in der
Schlacht geg,en die Lakedaimoni,er g,eweissagt hatte. Neben ihm la,g ein 
entzweigeschnittener Hund, dessen Leb.er sichtbar war. Pausanias hat 
dies nicht begriffen, wie sei!ll!e Erklärung zeigt, ,es bezieht sich sicher 
auf dens·elben Brauch. - Nachklang zu der Geschichte von Xerxes in 
der Erzählung von den persischen König,en, M,ell!ol,ogium graecum III 
p. 44, abgedruckt bei Ciemen, Font,es hist. rel. Pers., S. · 109.]
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beiden Sagen ,erzählen, -eirimal auch für diesen ka.thartischcn 
Ritus ,ein Mensch als Reinigungsmittel di,ente. 

c) Um k r·e i s e n. Manchmal mit der arconoµm\ v,ermischt
und v,on dieser sehr schwierig zu scheiden erscheint •eine dritte 
Art der Zauberprozessi,on, -das Umkreisen. Durch die Umwan- · 
derung eines Ortes ,oder ,eines Grundstückes wird ,ein magi­
scher Kreis gez-og,en, ausserhalb dessen das Unheil ,gebannt 
wird, da •es ihn nicht überschreiten kann. Dem Sinn nach ist 
also das Urnkr,eisen und das dabei gebrauchte Zaubermittel 
apotnopäisch, die anorco�1m\ dagegen kathartisch; beides v,er-. 
schmilzt aber in dems-elben Ritus, wie Deubner für das 1 u s t-
r u m  nachgewiesen hat 41• Am r,einsten •erscheint der magische 
Kneis in einem Brauch aus M,ethana 42. \iVenn der Südwest­
wind die \i\Teinpflanzungen zu schädig,en -drohte, wur,de ,ein 
Hahn mit ·weissen Flügeln in zwei Stücke z,erschniti1en. Zwei 
Männer nahmen jeder ein Stück und liefen in entgegenges,etz-
ter Richtung um die Pflanzung herum. VV-o sie sich be.g,egneten, 
wurden die Stückle vergraben. Der also ,gezogiene magische 
K1,eis sollte deutlich die schädlichen vVirkungen des \Vin-
des abwehren. In demselhen Sin11Je wai,ei1 ursprünglich einige 
agrarische Bräuche gegen Unkraut und Ungeziefer gemeint. 
Dem eben erwähnten Ritus kommt es nahe, w,ent1 ,eine nackte 
,Jungfrau mit einem Hahn in der Hand das Grundstück um­
schr,eitet; gleich s,oll das Unkraut v,erschwinden und die Hül­

senfrüchte besser gedeihen 43. Bezeichnend ist, dass an den 
meisten Stellen,, die den Brauch erwähnen, das \V,ort m:p1EX�h::iv, 
c i r c um i r e immer wiederkehrt, sogar zum bedeutungsvol-
len dreimaligen Umwandeln .g,esteigert 44

• Darii1 verrät sich 
noch der alte Sinn. Da eine menstruierende Fr.au den Kreis 
macht, kommt ilmem Blut dieselbe bannende \Virkung zu wie 
dem Blut des Hahnes in Methana ,oder dem Urin in .der \Ver­
wolfgeschichte bei Petron. Es lag aber nahe, dies,es Zauber­
rmittel anders aufzufassen, nicht als bannend, sondern als [320] 

41 Arch. f. Religionswiss. XIV 1913, 128 ff. 
42 Paus. II 34, 2. 
43 Geopon. II 43, 3. 
44 Colum. X 362, XI 3, 64; Plin., N. H. XXVIII 78; Pallad., ag1·. I 

35, 3; Gcop,ori. XII 8, 5. 
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v:ernichtend, und zwar die schädlichen Tiere und Pflanzen ver­
nichtJend. Das Abwehr,en des Unkrauts und Ungeziefers, dias 
ausserhalb des Kreises bleiben s,oll, -wird zu einem V,ernichten 
desselben. F,olglich wird das Herumgehen um den Garten zu 
einem Umhergehen in dem Garten. Die Geop,onica XII 8 schrei­
b,en vor, dass eine menstruier,ende Fr.au in den Garten hinein­
geführt werden sioll, ihn drieimal umwandeln und mitten durcl1 
ihn hinausgehen; dann sollen die Raupen verschwinden. Ae­
lian ,erwähnt nur das Mittenhindurchgehen ·15; hi,er ist das Ur­
sprüngliche g,anz vergessen. Dr,eimaliges Umwandeln und dazu 
Zauberformeln und kathartische Mittel (Schwef.el und Fackel) 
g,ebr.auclrt ·der Zauherer Lukians, der das Ungeziefer innerhalb
der Grenzen des Grundstücks vertreibt 46. Ich möchte also 
das Umkreisen etwas stärk-er betonen als Deubner '17• 

Deutlich um einen kathartischen Ritus handelt es sich in 
Mantinea. Nachdem sich ,die -Gesandten der durch eine sdrneck­
liche Movdtat befleckten Kynaitheer ,aus der Stadt ,entf.ernt 
hatten, wurde ,eine Reinigung v,eranstaltet, xa,i ocpäy1a, nEp1-
rivqxa.v ri'jc; TE .no.\Ewc; xux.\cp xa.i n1c; xwpa.c; näo11c;48. Ebenso las• 
sen die Athen,er, als sie eine ähnliche Mordtat der Argivcr, 
den oxura..\10µ6c;, vernahmen, rtEplEVf:YXEiV xa.&apmov TCEpi T�V 
EXXAr\O'la.v49. Das vViort rtEplEVf:YXEiv ist hier schwerlich in 
weniger eigentlichem Sinn von ,ein!em bLossen Umherführ,e:n zu 
vierstehen. In Griechenland scheint also das Umkr,eis,en in di,e 
kathartischen Riten .aufgenommen und der Ritus des magi­
schen Kreis,es im kathartischen · Sinn umgedeutet worden zu 
s,ein. Sogar das Umwandeln einer Person kiommt- als kathar­
tischer Ritus v;or 50_ 

V,on öf:llentlichen Festakten dies,er Art verlautet w,enig; si-e 
gehören vior allem dem privaten Zauber und stimunen scMe.cht 
zum Antlrnop,omorphismus. In Tanagra ging am Fest des Her­
mes der schönste Ephebe einen vVidder auf den Schultern tra-

45 Aelian, H. A. VI 36. 
46 Lukian., Philops. 39. 
47 A. a. 0. 129. 
48 P,olyb. IV 21, 8. 
49 Plut., Pr.aec. .ger. reip. p. 814 B. 
50 Plautus, Amphitr. 775 quin tu istanc iubes r,ro cerrita circumferri.
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gend im Kreis um die Stadtmauer herum. Das Aition dazu ·er­
zählte, wc; 6 'Epµi1c; O'(fl!OW a:rrorp1hpcu VOO'OV t.:01µwbT) :rrspi ro rsixoc; 
xp1ov :rrsp1svqxwv 51. Das kann s,ow,ohl (und zwar vieHeicht ur­
sprünglich) als durch magische Umkreisung fernhaltend wie 
als kathartisch verstanden wer.den. über die Astydr,omien ha­
ben wir mu' ·die Suidasgl,osse: 'A. :rrapa /\. ißumv o\ovd n1c; n6;\smc; 
ysvfä;\1a; der Vergleichungspunkt sind die Amphidr,omien, ,de1� 
Gang um den Herd nach der Geburt eines Kinde,s 52

. Also liegt 
v,,,ohl ein Umkreisen ViOr, ,die Deutung muss aber unsiche1·
bleiben. \Venn vVide mit Recht ,die heilige Pflügung <ler Bu­
zygen am Fuss der Akropolis mit .der Umpflügung der Stadt 
bei der italischen Stadtgründung v,ergl,eicht, so würde auch 
dieser Ritus hierher zu rechnen sein 53. 

2. U m z u g  m i t  ,e i n e m  H e i l t um ist die zweite Haupt-
art der Zauberpr,ozessi:onen. Zu s,olchen Heiltümern sind zu 
rechnen die c i s t  a m y s t i c a, der PhiaUos, und wenigstens [321) 

in •einigen Fällen die Eiresi,one und die Panspermie. Diese Züge 
sind im Gegensatz zu den früher behandelten -oft in den Staats.­
kult aufgenommen und dabei zu Festpnozessi•onen zu Ehren 
·eines Gottes umgewandelt vv,orden. Es empfiehlt sich daher,
mit den im V,olksbrauch lebenden Formen anzufangen.

a) D,e r B e t t e  1 z u g  foommt im volkstümlichen Gebrauch
noch heutzutage genau s,o vior wie in der Antike und im frühen 
Mittelalter 54. Eine Schar Leute zieht v,on Tür zu Ti.ir ein 
Lied singend und ei-was mitfüh11end, V:on dem sie sagen, es 
bring,e Glück mit sich, und ,oft etwas daVion zuriicklass,end; ,als 
Lohn heischen sie eine Gabe. Gar der Sp,ottvers gegen den 
Geizhals, der nichts gibt, fehlte ,ebensowenig im Altertum 
v,1ie heute. Der Zug mag zur Belustigung hinabgesunke11 s,ein 
und hauptsächlich dazu dienen, den Säcfoel zu füllen, der 
einstige religiös·e Zweck s.chimrmert tr.otzdem ,durch. Am be­
kanntesten, weil ausführlich v.on Mannhardt behandelt, ist 

51 Paus. IX 22, 1. 
52 G. F. 1.15. 
53 \Vide, Pomerium och Pelargikon, Progr. Uppsala 1911 = Ausonia 

VII 1913, 177 ff. 
54 Die keltische Tiervermummung nahm zuweilen di,ese form an,

Ps.-Au.gust. (cl. h. Caesarius von Al'les) hom. 130, 2. [vgl. unten S. 64.J 
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der Umzug mit der Eiresione auf Samos; n;\,ofrroc; ECTEICH singen 
d,ie Jungen, die den Segienszweig umhertr.agen. In loni1e.n und 
auf den Inseln zogen die Frauen umher und bettelten, dahei 
sangen sie ein Li,ed des Olen, das der Opis und Arge galt. 

Dass sie im Zug etwas mitführten, sagt die kurze Notiz nicht, 
aber Opis und Arge sind die hyp.erhoreischen Jungfrauen, die 
Trägerinnen der Erntegarben. Höchst wahrscheinlich sind sie 
der mytho1ogische Reflex jenes Brauches; die Frauen wer­
den also die Erntemaie mitgeführt haben 55. Noch inter,essanter
sind die bukolischen Umzüg� auf Sizihen 56. Die Zusammen­
stellung der Zeugnisse ,ergibt folgendes Bild. Die Bufooliasten 
hatten auf dem Kopf einen Kranz u:nd ein Hirschgeweih, sie 
trugen ein Br,ot mit eingepr,essten Tierfiguren, ,einen Sack mit 
allerlei Hülsenfrüchten und ,einen Schlauch vVein. vV,em sie 
begegneten, reichten sie einen Trunk von dem vV,ein, und sie 
bestreuten die Türschwellen de:r Häuser mit Früchten aus 
dem: Sack, dazu sangen sie ein Lied, das schfos,s M!;cu -ra.v 
aya&CLv ruxav, bi!;m rav uyfa1av. uyfa1a ist hier in konkreter Be­

•deutung: »Glücksbrot», »Glückstrunk» zu verstehen 57
• Die­

selbe Form zeigt der vielgenannte Umzug ·der Schwalbenjungeu 
auf Rhodos und der eigentlich interr.essantere der Kr1ihcn­
jungen, wohl in Kolophon 58; denn das bei di,esem gesu:n,gen,e 
Lied mündet in dieselben Segenswünsche wi,e das Eim­
sionelied und zeigt dadurch Zweck und Sirun des Zuges an. 

b) Umh,e r t r a g e n  e i n e s  H ,e i l t um s. Die Eiresione ist
in vi,ele Staatsfeste aufg,enommen w1or:den; auch die bei den
Daphnephorien in Theben unter dem Absinge:n eines Hymnus 
umhergetragene ·xwnc.ii ist nichts als ein reicher aus.gestatteter 
Maizweig, an dem in der Spätzeit der �ymbolismus sich breit 
·gemacht hat. Unsere Nachrichten stanuuen besonders aus
Athen. An dem Vorerntefest der Thargelien wurde die Eire­
sione nach einem Ap,olLontempel getr.agen und dort ,aufge­
stellt, ebenso an dem Herbstf.est der Pyanopsien; an beiden
F,esten wurde daneben ein:e Pansp-ermie mitgetragen. Die

55 Herodot IV 35; G. F. 208. 
56 G. F. 199 ff. 
57 Deubne1·, Glotta III 1909, 37. 
58 Athen. VIII p. 360 C, bzw. 359 E. 
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Oschophorien sind eine Dub1ette der Pyarnopsien; wie ·es auch 
sonst in Attika v,ork!ommt, sind die unter sich gleichartigen 
F,este zweier Kultorte zusammengelegt worden. Die Pansper- [322] 
mie tragen die Deipnophor,en, der Rebz"v,eig mit Trauben ent­
spricht dem Maizweig ,der Einesi,one; er ist der En1tezvveig. 
Der Zug g,eht nach dem Tempel der Athena Skü,as in Phale-
1,on. Die eigentümlichen Gebräuche könn·en hier nicht bespm­
chen werden; ich •erinnere nur dafän, dass der vV,ettlau [ der 
Staphy1odromen auch ,an den Karneen viork!ommt. Die Eire­
sione wurde auch in dem panathenäischen Zug ,einher.getra-
gen 59• Im Privatkult wurde die Eir.esi-one VIOr der Haustür 
aufgestellt, wo sie, übers Jahr blieb, bis si.e durch eine neue 
ers,etzt �vurde. Dies ist die ursprüngliche F,orrn; der Segens­
zw,eig wurde heimgebracht. Aus ihr ist die öffentliche Pr,ozes­
sion ,eine Weiteventwicklung. Bei .dies,er lmn:n.te die Ei.r,es:iione 
nicht vor irgendeinem Haus aufgestellt wenden, sie musste 
zum T,empel getragen werden. Aus der Zauberprozessi,on wur-
de ,eine Götterp1,ozessii011, und der Gott hemächtigte sich des 
F•estes. 

Genau genommen gehört die Eiresione an den Pyarnopsien 
nicht in di,e hier behandelte Kategorie, das Umhertrag,en eines 
Heilmittels; der Ritus ist das Heimführ-en des konkret dar­
gestellten Erntesegens. Die Frühlingsmai•e ist dagegen das um­
:hcrgetragene Heilmittel für di!e r-eifonc1e Ernte: denn -cUe Th ar­
gdien .sind ein Vorerntefost. Abe·r ,eine Scheidung ist l_üer 
wie in b.etreff der ap,otmpäischen und kathartischen Riten nur 
möglich in der The:orie. 

Ein Heilmittel, das dem Fruchtbarkeitszauber dient, ist der 
PhaUos. Die geläufige apiot11opäische Bedeutung fohlt bei der 
PhaUophorie: sie ist später ,entstanden, vidleicht ,erst r,echt, 
als man sich der Unanständigkeit des Gebrauches bewusst 
wurde. Die PhaHophorie ist dem Dio.nys,oskult eigen; zu den 
gr,oss,en Diionysien in Athen GO mussten die K1olonien Phallen 
senden; sonst ist sie bezeugt z. B. auf De1o.s und in Alexan­
dria. Lehrreich ist wie immer der Privatkult GJ. Dikaiopioliis 

fi!l Pfuhl, A. P. S. 16. 
GO Vgl. Schal. Aristoph. Acharn. 24:l. 
61 A1·istoph., Acha-rn. 237 ff. 
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f,eiert mit seinem Haus die ländli,chen Dionysien, er tritt .aus 
dem Haus, um zu opfern, und ·,ordnet ·die P1,ozessi,on, zuerst 
die Kanephore, dar,auf folgt der Sklave mit dem PhalLos, zu­
letzt er selbst, das Phalloslied sing,end; •er· trä,gt auch ,einen 
Topf, mn den er sehr besorgt ist. Soll darin das Opformahl 
gefoocht werden, ,oder enthielt er etwa ,eine Panspermie? Die 
Prozession ist nU11 ein Opferzug 62

. Als,o wird dem Dionysos 
geopfert, dazu braucht man sein Bild. Nun gibt es zwischen 
den ländlichen Di,onysien und den meisten andel:'en griechi­
schen Festen einen ·wenig beachteten Unterschied. Ein grie­
chisches Fest ist gewöhnlich an ,einen Ort gebunden; ,es wird 
an der Kultstätte des Gottes v,o.n der ganzen Einw,ohn;erschtaft 
der Stadt begangen, bzw. von dem Kr,eis,e der V,e11ehrer (De­
mos, Kultverhand, Orgeonen); die ländlichen Di,onysien w·er­
den aber gleichzeitig ari mehrer,en Orten be.g,angen, darin etwa 
unserm \Veih1nachtsfest ähnlich, ,obgl,eich nicht v1on den ein­
zdnen F,amilien, s,ondern v;on den v,erschiiedenen Demen, also 
,�or Kleistlrnnes v1on den Kultg,enossenschaften der Thias'Oi 
und Org:eo11en. Hatte nun jeder DelllJOs sein Dionys,osbikl und 
seinen Tempel? Die Antwort gibt vidleicht das bekannte 
Idol der Vas�n. · Es ist gewagt ,anzu:n,ehmen, dass dies,es Idol 
nur an eine.m f.est v;orkam. Der Notwendigk•eit, für jedes cli<e­
s,er kleinen F,est,e ein Bild zu haben, würde dies leicht herzu­
stellende Idol genüg:eu körn1ien. 

[323] Auch ·die c i st a my s t i c .a und das Lilmon im Di,onys,os­
und Demeterkult sind ähnliche Heilmittel. Die P1,oz,essi,onen., ·
·worin sie getragen werden, sind aber ,alle zu gross,en Götter­
und Opferzügen umgebildet. worden.

In dieser Kategorie würde nun diejenig,e Puozess�on ihren 
Platz finden, in der das Götterbild s,eg,enspendend auf Ge­
inarkung und Strassen umhergeführt wird. Dass diese fehlen, 
wirft ,ein helles Licht auf die •einheimische griechis,che Heli­
gion. Sie hat nicht, wie z. B. die ägyptische, ihre Götter mit 
zauherischen Kräften ausgestattet; si,e hat bis zum Eins.trö­
men fremder Ansohauwn.ge:n f.es.t an dem Göttlichen :festg,e­
halten, und das ist ihr höchstes Verdienst, obgleich das Gött-

G] A. a. 0. 240 frtJ(!(O\' v'tp chtjp, rh,; fo1x', elipXETCtt. 
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lichp allzu menschlich wurde. Gerade der durchgeführte An­
thropomorphismus hat der zauberischen Auffassungsweis,e der 
Götter ein unüberwindliches Hindernis rentg,egenges,etzt. Alte, 
einmal selbständige Zauberriten sind zwar in ,di,e P11oz,ession,e11 
des ,öffo:ntlichen Kultes aufgenommen, aber umgedeutiet, ei­
nem Gotte angesch1oss·en und in ihrem anfänglichen Sin:n nicht 
mei.hr verstanden worden. Deutlich erke�nbar sind .sie im 
Privatkult, der immer im Hintertreff.en bleibt. vV1er aber den 
Spu11en. verständnisvoll nachgeht, findet in -den scheinbar so 
einheitlichen Proz,essionszügen reiche rdigionsg,eschi,chtliche 
Belehrung. 

A n h a n g: 

D i ,c d i ,o n y s i s c h e n P r  !O z ,e s s i ·o 11 e 11 in A t h en. 

In die Darstellung der Pr-ozessionstypen konnte ich die 
wichtigen Prozessi,onen an den Dionysosfesten in Athen 'nicht 
einordnen, weil die Tatsachen v,on einem Gestrüpp v1011 Hypo­
thesm1 üherwuchert sirud, das die neuestien Arbeitien zu lich­
ten nicht beigetragen haben. Ich fange damit an, das Material 
für die Prozessi,onen hinzusetzen 63. 

Die Prozession der ländlichen Diionysi,en ist aus den Achar­
nern des Aristophanes bekannt G,l_ Plutarch 65 kennt sie als 
Sklav,enfest; sie war gesunken, weil die Herrschaften in die 
Stadt übergesiedelt waren. Auf sie bezieht sich -auch die 

63 Die römischen Ziff.ern bei den Zi.tat,en bezi,ehen sich auf die Quel­
lensammlung am Ende meiner Studia de Dionysiis aUicis. !Die Diskussion 
über d�e hier behandelten Pr.obl,eme wurde lebhaft fortges,etzt. Stengel, 
Die Eio«yroy,'] rnil Ll.,on\oou c'tno Tf)c; l:oxupctc;,Arch. Jahrb. XXXI 1916 340 H.; 
ßethe, Pr-ogramm und Festzug der gross,en D1onysien, Herm,es LXI HJ26 
459 ff.; ßusclwr, Ein choregisches Denkmal, Athen. Mitt. LIII 1928 bes. 
98 ff.; Deubner, Das attische Blütenfest, N. Jahrb. f .  vVissenschaH u. 
Ju.genclbildung, VI 1930 606 ff.; Attische feste 93 ff.; meine unten .abge­
druckten Aufsät7;e: Eine Anthest,er1en-Vas,e in München und Eine neue 
schwarzfig. Anthest,erien-Vas1e und die ,dort ziti;erte Literatur .. ] 

64 S. ,oben S. 322 (187]. 
65 Plut., n. p. svav. vivi p. 1098 ß (XXVI). 
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zweite Plutarchstel1e 66, wo ,eine \,V,einarnphora, ,ein Hebzweig, 
ein Bock, der geopfert werden s,oll, ein l�orb F,ei,gen und der 
PhaHos aufgezählt werden 67• Die Piräen sind eine hierher 
g,ehörige Feier, deren Form der der städtischen Dionysien 
vermutlich angeähnelt wurde. 

Ehe die übrigen F,este -einzeln aufgezählt werden, ist ein 
Brauch zu ,erwähnen, den -ein paar v,on ihnen gemeinsam ha­
ben, die Wag1enscherze. Der erste Zeuge ist P1aton, de leg. I 

· p. 637 B, xai oui:' äv b.1ovuam r.p6cpaa1v fxovi:' aui:ov ,\uamrn

[324] ( d. h. würde ein Spartaner den xrnµci.'1'.;ovrn freisprechen), coarrEp
Ev aµci.;mc; EiMv rroi:E rrap' uµiv (in Athen) Eyw. Eine gleichlau­
tende Glosse bei Suidas, Photius und Ap,ostolius (XVIII) s. v.
i:a EX i:&v aµa.;&v ClXüJµµarn sagt:' A�11vqe5t yap EV i:fj i:&v Xomv
EOpi:fj ol xcoµci.'1'.;ovrnc; Ertl i:&v a�ta;&v rnuc; arrnvi:&vi:ac; Et;1Xcorri:6v 'L'E
xai EA01b6pouv, i:o b' aui:o xai rnic; i\.qvaio1c; üai:Epov Erroiouv; ,eine
zv.1 -eite Suidasg1osse E; aµci!;qc; (XXXIX) spricht v,on einem
\\T.ettkampf zwischen Scherzdicht,ern, die ihr,e Li,eder vom
\Vagen herab an den Lenäen vortrugen. Ander,e SteUen spre­
chen von den Dionysien, •ohne die F,este genauer zu unter­
scheiden 68• s; aµci.1;qc; ist sprichwörtlich für derhe Sp.äs.se
und Scheltworte gew•orden. Als Thespiskarren ist dieser \,Va­
gen der dionysischen Prozessiion ,einer Hyp,othes,e üher den
Ursprung des Dramas dienstbar gemacht worden; ,etw:as v,on
dieser \V,eisheit hat sich diie zweibe Suidasg1oss,e ,ang,eeignet.
Man hat diese Sitte von der F,estpnozess.üon trerunen w,oUen
und ,einer comi s s atio, die abends stattfand, zugewiesen.
App. prov. a. a. 0. sagt, dass dieser ausgelassene Brauch tags
(µED•' 11µlpav) stattfand; ich sehe keinen Grund, die Ang:abie zu
hezweifeln. Und das ist -eine unglaubliche Art c o m i s s  a t i 10,
wo die Zecher wie gewöhnlich kreuz u111d quer durch die

GG Plut., de cup. div. p. 527 D (XXV). 
67 Pfuhl, A. P. S. 67 hat diiese Schilderung als -e�ne älter,e Form der 

Leniienprozessi:on .an.gesprochen, es ist aber nicht ersichtlich, wohe1· 
Plutm·ch die Kunde von einer äl�eren Form der Lenäen:pr,ozession ,e.rhall,en 
l<>onnte als derjenigen, die uns aus dem vi,erten Jahrhundert: bekannt: ist, 
noch w.a.rum ,er einfacl1 DionysiJa sagt, wenn -er g,erad,e eine eigentümliche, 
län,gs't verschollene f',o•rm der Lenäen i:m Sinn hat. 

68 Schol. Luk. Eun. 2 (Rahe p. 202); App. prove'rb. IV 80. 
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Strass,en ziehen, aber zu \Vagen. Gefalmen wird nur in eirner 
F•estpr,ozession, nicht in einem Kiomos. U:nd die gleichen Späss,e 
,ertönen hci dem hoch.heiligen Iakchoszug. Verl,e.gt wird j·ene 
Annahme durch Harpokration, noµrrEiac; xai rroµrrEuEtv a.vri rou 
)..01bopfac; xai AotbopEiv . .6.riµoolMv11c; tv rqi urriop Krrio1cpfuvroc; (p. 
268)· µEracpEpEt <'.lE arro rfuv EV raic; .6.1ovuoiaxaic; rroµrraic; ETC! TCOV
aµa1;wv .X.otbopouµivwv aH1\)..01c;. Mivavbpoc; I1Ep1vl:Hq: Erri r&v aµa-
1;&v Ei01 rroµrrEiai nvEc; ocp6bpa Aoibopo1. Die v\T agenscherz,e ge­
hören also eben der Pnoz,ession wnd sind für die Choen und ·
Lenäen bezeugt, dag,eg,en nicht für die gDOssen Dionysien. Dort 
fohlten sie wohl. 

D.ie Puozession der Lenäen ·wurde v,on dem Archon-Basil-eus 
zusammen mit den Epimeleten der Mysterien hes,orgt 69; das 
Opfer war eine briµolhnvfa, denn es wird in den Hautgdder­
rechnungen aufg,eführt 70•

Für die Anthesteri•en (Cho•en) ist eine PI'loz•ession durch di,e 
Glossen v1on den \Vagenscherz,en bez-eugt. Tr10tzdem behaup­
tet Frickenhaus, dass -eine Proz.essim1 an diesem F,est nicht 
existiert hahen kann 71• Beweise sind ihm, ,dass -eine Anthe­
sterienproz,essi•on w,eder in der 'A&rivafr.ov rroAtrda, noch in 
den Hautge1derr,echnungen erwähnt wir,d. Aristoteles ·erwähnt 
bei der -Besprechung ,einiger athenische.n Behörden, wdchc 
Pompen und Opfer s:ie ausrichte·ten; ein,e ,erschö.pf.ende Dar­
stellung der athenischen Heorbol,ogie in dieser Bezi,ehung beab­
sichtigt er natürlich damit nicht. Es giht ,daher auch, wie ,ein 
Durchblättern v:on Pfuhls A. P. S. lehrt, P11ozess1onen, die 
bei Aristoteles f.ehlen. Ich erwähne ein paar Beispiele, v•or­
züglich die verwickelteren: .Es gab eine Prozessi,on bei den 
Oschophorien, Thes,een, Epitaphi,en. Die Kaienderz-eit der Epi­
taphien ist unbekannt; dass sie mit den Thes•een zusammen­
hängen, ist ein Schluss daraus, dass sie imm,er mit diesen zu­
sammen in den Ephebeninschrift,en erwähnt w·erden. Dem sei, 

G!l Aristot., Pol. Ath. 57, cla,raus Pollux VIII 90 (XXXIII .f.); Gesct.z 
des Euegoros (XV) 1\ Im\ A1p·«fcp noµm'j xa\ oi tpetycpbo\ xa\ o\ xcoµcp&of. 

70 IG 112 1006; DitLenbeuge•1· SIG3 1029 (XVI). 
71 Dei· Schil'fskan,en des Di-onys.os i'll Ath,en, Arch. ,Jahrb. XX \III 

. 1012, 6!J. 
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wie ilnn w,olle; dies-elben Inschriften 72 z,eig,en aber, dass es 
[825] zwei Feste, also zwei Pr10zessionen waren. Den Opferzug an

den Theseen bezeugen die Hautgddeneehnung,en; er muss
sich nach dem r{heseion begeben haben. Die Epitaplüen setzen
dagegen -eine Pr,oz·essiion nach dem äusseren Kerameikos v,or­
aus, wo die Enagismata dargebracht wurden. Di,e Theseen er­
wähnt Aristoteles gar nicht, v,on den Epitaphien nur den
Agon und die Enagismata, v,on dem Maratlmnfost ebensowe­
nig die PI'lozessiion, s,ondern nur das Opfer an die Artemis
Agr,otera. Auch ·schweigt ,er über die Olympieen und ihre
Pr,ozessiion, die wieder in den Hautgelderrechnungen erschei­
nen. Die beiden Zeugen widersprechen einander, wenn man
bei ihnen eine erschöpfende Aufzählung sucht.

\Vas die Hautgelderrechnung,en betrifft, s,o setzt der v,er­
suchte Beweis v-oraus, dass der Preis für jede Haut ,eines ,auf 
Staatskosten dargebrachten Opfertieres in diese Kass,e :fLoss, 
also dass die Haut eines Staats,opfors niema11dem als dem 
Staat zugewendet w,erden konnte. Sehion Böckh zu CIG 157 
hat den einfachen Sachv,erhalt bemerkt, dass nur die grösseren 
Opfer in dies,e Rechnung ,eingetragen wurde_n. Puttkammer 73

hat die geläufigen Tatsachen zusa1mnen,gestellt. Die Haut ist 
derjenige T,cil des Opfertieres, der am häufigsten dem Pri,ester 
zufällt, auch in Athen, und das ist glücklicherweis•e dort auch 
für ein Staats,opfer bezeugt 74

• Frickenhaus hat übersehen, dass 
nur bei einigen F·esten gr-osse briµo&o1vim auf Staatsfoosten 
stattfinden, dass aber auch bei den anderen Festen dem Gott 
ein Opfertier gebührt, das in der Prozessi,on mitgeführt wird. 
Puttkammer bemerkt S. 5, dass bei grösser-en Festen -die Spor­
teln der Priester herabgemindert wurden. Das ist siel1r natür-

72 Z. B. IG II 471 Z. 22 ,LlEAEtl1'' {;v 101c; ÖJ1Aotc; ciJ1Eöd�a1·10·101c; tE 01\crnfotc; 
xa1 J toic; 'En-nacpiotc;. 

7ll' PntLkamm�r, Quomod,o Graeci victfanarum carnes dis(,ribueri·nt, Dis:;. 
Kü1rigsberg 1!J12, bes. S. 7 und 65. [B. Keil, Anonymus Argenti,nensis, 
s. ao2 rr.J

74 S. Aristoph. Thesmoph. 758 mit Schol.; IG 1I 21356 (wohl De1neter­
kult), 21361 (Org-eonen im Piräus). Das Staatsopfor.an Athena Nike SIG3 63 
'f'Ep>:v öF. 1/11· iep,'tv :rrE1"Ttixona öpaxµuc; xal tu oxe\r, xai 1u öi:pµarn 'f'EpE1· tÖI' öqwofo,, 
mit; Dittenbergers Anmerku11g v-on den usitatissima per omnem Graeciam 
sa�enJ.oLis cmolumenla. 
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lieh, und aus demselben Grund rührt es, dass der athenische 
Staat bei den Festen, an denen viele Tiere gesclüacht,et wur-· 
den, -die Häute einzog und verkaufte. Bei a111der,en Festen, WIO 
nur das für .den Gott unbedingt nötige Opfertier v,o.n Staats 
wegen dargebracht wurde, kam die Haut nach dem alten Her­
kommen unter die Sp,orteln des Priesters. 

Also die Pi:ioz·ession der Anthesterien ist nicht so vollkorn� 
men und ·einwandfrei abgetan, dass sie nicht wiederaufleben 
kann, und da sie nun einma� bezeugt ist, so ziehe ich vior, mit 
ihr zu rechnen. Es ist nur eine wahrscheinliche Anrnahme, 
dass der Archon-Basileus diese Pi:ioz,essi,on veranstaltet hat. 
Die Aufzählung s•einer religiösen Obli:eg,enheiten, unter denen 
die Choen fehlen (.!), schliesst Aristotel,es, P1ol. Ath. 57, 1, mit 
den Worten wc; b' fawc; EinE1v xai ra.c; narpiouc; &uoia� b101xEi 
ouroc; mioa�. Darin sind die Choen mit dem 'vVettrinken U:nd 
die Choenpuozession riüt -eing1esclüoss,en, gerade wi,e ,er ,etwas 
weiter c. 58 in die vV,orte 6 bE no>-Eµapxoc; &ut1 ,uh �-uoiac; n1v 
TE 'Apn��ub1 r� 'AyporEpq. xai rcp 'Evua1119J in das vVort &uoiac; 
auch die Prozession des Marathonfestes mit ,einschliesst. 

Die Pr,ozessi,on. an den gmssen Dionysien ist erwähnt im Ge-· 
setz des Euegior,os, v1on Aristoteles, Pol. Ath. 56,4, in ei'Il>em 
Eh11endekret für den Vater ,einer Kan,ephioue, IG 112896, in den 
Epheheninschriften und Hautge1derrec11'nung,en. föe wurd-e v-on 
dem Archon und bes1onder,en Epimeleten geo1�dnet. Aus v,e-r­
schiedene:n Gl,oss:en ,erschliesst man die Funkt:iionär,e, Kane- [326] 
phoren, Obeliaphioren, Askophorien, Skaphephioren und Hydria­
phoren 75, welche Briot, \Vein, \Vasser und Geschirr für das 
Oi)fermahl trugen. Phallen wurden auch mitgeführt; der Ko­
lonie Brea wurde ,es ,auforlregt, ,einen s10lche:n zum Fest zu 
senden 76

• Nachdem sich das Theater mit Zuschauern gefüllt 
hatte, wurde der üherschuss der Staatseinkünfte Tal,ent für 
Talent :und die auf Staatskosten 1erzmgenen Söhne der im l(r1e-

75 Nach -einer wahrscheinlichen V,ermutung Pfuhls, A. P. S. 23 A. 14!J. 
76 IG: I 245=Dittenbierger SIG3 130 Z. 12f. [xu\ tc, tl10,ucr1]u �,uHo,· 

ist eine sicher-e Ergänzu:ng; allg,emein und richlig werden clnru11Lct· die 
grossen Dionysien verstanden, die wie di,e neben ihnen •erwähnten Pana­
thenäen zu ei:ner Schaustellung der Macht Ath-ens und Musterung der 
Kolonien und 13ündner wurden. 
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ge Gefallenen über die Orchiestva geführt; diese ·erhielten dabei 
· eine \i\i'.affenrüstung 77.

Irgendwie mit den grossen Diionysi,en verbunden war das 
Hinausführen des Bildes ,des Di-onys10:s El,euther,eus .nach ,einem 
Temp,elchen in der Akademie. Denn Phil,ostmtios sagt, dass es 
an den Dionysien geschah, und da das Bild das des ELeuthe­
reus war, können darunter nur die gr,ossen verstanden wer­
den 78. Gewöhnlich wird ,di,es·er Zug als Vorbereitung zu der 
Eioaycoy11 durch die Epheben verstanden 79

• 

Das sind diejenigen Nachrichten, di,e ,durch alte Zeugnisse 
oder. allgemein ,anerkannte Schlüss,e sich auf di,e v,erschi,edenen 
Dionys1osfeste verteüen lassen. Es gibt ferner andere, de1�en 
Zuteilung unsicher -oder umstritten ist. Es sind: 

1. Der durch die Vasen b:ekannte Zug mit dem Schiffskar­
ren. Obwohl 10ft früher behandelt, sind die V,asenbilder zuerst 
ersehöpf,end und methodis•ch zusammengestellt worden vJOn 
Frickenhaus ,a. a .  0. Auf ,einem auf Räder g,esetzten µnd durch 
das Hinzufügen eines Sporns und eines Aplustre als Schiff 
gekenn2)eich:n1etein Kas.ten sitzt Di,onys,os mit einem Rebzweig 
in der Hand, von zwei flötenb1as,enden Satyrn umgeben. Es 
ist das Verdienst vion Frickenhaus, ,energisch., diie Zugehörig­
keit der nachfolgenden P11021essi,on herviorgehioben zu hahen. 
Die Figuren variieven, indem ,aus Rücksicht auf den Raum 
dies·e oder jene weggelass,en wird; an der Spitz,e schr,eitet wie 
in· Platää ein Tr,ompeter, darauf .eine I�anephore, ,ein Jüngling 
mit ,einem Thymiaterio:n, der mit Opferbinden geschmückte 
Stier und der Priester, der Flötenbläser, T,eilnl:)hmer am Zug, 
die Zweige tragen. Also eine Epiphanienp'I'lozess:iion des Di1ony­
sos; vion Usener und mir auf die Choen 80, vion Frickenhaus 
auf die Lenäen hez.ogen. 

77 Isolu·. VIII 82; A,eschin. III 154.
78 P.aus. I 29, 2 xa.\ rnoc, ou µi'yac, l:otfv (in der Akademie), ec, öv rnG 

A1ovuaou rnG 'Ehu&Eperoc, TO ilya.\�1a. &vc, nciv l!rnc, xo�dl;ouan· h ,Ernyµiivmc, 1'1�1iipmc,, 
Philostralos, v. &oph. II 1, 5, lf.erod,es Atticus bewiirtete das Volle, 6116m 
be ftxo1 ß\O\'Ueltct xa.\ XctTlO\ EC, 'Axctb1u1{a,y TO TOÜ AIO\'UClO\l liboc, EY KEpct,llEtxc'.j)
noTil;rov &awu,; 6poiro,; xa.\ �iivouc, xa.rnxE1µlvou,; in\ anßc'dirov x1noü. 

79 Robe�·t, Gött. ,gel. Anz. 1899,. 543; 1913, 368.
80 Usenet·, Si: ntflutsageri 117; Vf., d,e Dion. att. 125; G. F. 268 ff.

13 
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2. Die dcrcrycoy1\, das Eicr11rayov -rov �lOVUO'OV ano n1:::; EO'Xctpa:::;
Eie; -ro &fo-rpov �1En':t <j)CO-r6:::; der Ephebeninschriften, übersicht­
lich zusammengestellt v,on Fricfoerihaus, das Len:ai,on, a. a. 0. 
80, gevvöhnlich auf die gl'Ossen Di,onysien, von Frickenhaus 
auf die Lenä•en, v:on Stengel auf diese beiden Feste bez,ogen 81• 

3. Die Phallagio,g:ie IG II2673, s. u. S. 336 [209).
'vVenn man weiterklommen will, mruss man den V.ersuch ma- [327)

chen, die überlieferten Riten auf die verschiedenen F,este zu 
verteilen und i,n diese einzuqr,dne:n, d. h. den Gang der D1ony­
s•osfeste Athens hypothetisch zu rekonstrtrieren. Das P1�obl,em 
ist hauptsächlich religi,onsg,eschichtlich, und die Religiions,ge­
schichte darf sich dabei keines ihrer Rechte ztigw1sten v1on 
Hypothesen, die auf .ande11em, Boden ,erwachsen s.:i!nd, abding:en 
lassen, mögen diese .auch noch s,o zu.Viersich!tlioh vor,getr.ag,en 

. \ 

werden. Es ist nicht zu vermeiden, die Frage nach den Diony-
soskulten Athens aufzurmllen. 

\Venig berührt wird dadurch der Kult des Diionys,os E1eu­
thereus. Er ist v,on der ,ehemals bö,o,tische:n Stadt E1euthemi 
im Kithairon 82 nach Athen ,gekommen, zu HauS'e hiess er 
Melanaigis. Sein F,est, die ,gross,en Dilonys-iien, kann als,o erst 
nach der Einverleibung Eleuthenais in Athen, w,ohl zum Teil · 
wenigstens diesem pü.Jitischen Zw,eck dienend, ·ein.geführt wor­
den sein. Die Stiftung des F,estes wird oft mit der ,ersten 
staatlichen Aufführung ,einer Tragöclie identifiziert, die nach 
dem Marmor P,arium 43 in die Olympiade 536/5-532/1 fi:el. 
Glücklicherweise k,ommt die unendlich schwierige Frage nach 
dem Ursprurig der Tragödie, die in diesem Kult entstanden 
ist, hier nicht in Betracht. 

Der Lenaiios ist der iionische Orgieng,ott. Der i\11vaio:::; steht 
zu den Af\vm und -dem >-11vc:t'l�E1v 83 wie der Baxxcio:::; zu den 
ßctxxm und dem J3axxEuE1Y. Die gewöhnlich etwas skeptisch 

8l ln der dritten Auflag� seiner Sakralalt-ertümer 242, die beim K:ri,egs­
ausbruch bis auf den Index fertigg-edruckt war, aher leider nicht erschie­
nen ist; ich verdanke der Güt-e des V,erfassers Aushängebogen des heor­
t.ologischen Abschnittes. [Arch. Jahrb. XXI, 1916 S. 340 ff. nimmt Stengel 
ausführlich,er zu dieser Frage Stellung. Die Redakti-on.] 

8� Zuletzt Wilamowitz, Ath. Mitt . .XXXIII 1908, 141. 
83 Beide Worte in den Heraklitfragmenten; mehr G. F. 275. 
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aufgcnonunene Nachricht 8-1 Vion dem Auftreten des Daduchoo 
bei den Lenäen und seinem Ruf xaAF..irn &Eov, den di,e M,enge 
beantwortet 2:.EµE).111' ''IaxxE nJ,.ournb6,a85, findet ihre Bestäti­
gung darin, dass die Epime1eten der Mysterien dem Arohon� 
König bei der Feier zur Seite standen 86

. Zu ungewisser Zeit 
sind also die Lenäen unter den Einfluss der Mysterien. gera­
ten. Der Angriffspunkt lag in dem rnystisch�orgiasti,schen Cha­
rakter des F,estes. Der Monatsname Len.aion, der sich schon 
bei. Hesiod findet, klommt in allen iionischien, auch den , nach 
den Fasti Bis,c,h:offs neugefllilldell!en Kalendern v1or, ausgenom­
men nur d.iie attischen, aber in Athen erscheiüt im ,entsprechen­
den l\lfonat das Fest der Lenäen. Der Monatsnaine z,eigt, dass 
das Fest in den meisten i1onischen Städten gefeiert wurde. 
Diese Tatsaohen reden für denjenig,en, der griechische Reli­
gion wirklioh kennt, eine nicht missv,erständliche Sprache. 
Gott, Kult und Fest sind gemeini.onisch. 

Frickenhaus behauptet, der Dionysios Lenaiios sei von The­
ben. gekommen. Die meisten hätten sich dadurch täusclie-n 
lassen, dass der Monat Lena:üon in gariz fonie.n und ,aus­
schliesslich dort v;orkomme ! Nichts als der Monatsname sei 
ionisch, der Kult, seine F,ormen UJnd sein Geist seien V;On The­
ben gelmmm,en 87

• Er teilt di,e Ansicht, ,dass ,die :attischen Le­
näen eine ,orgiastiscfüe Feier sind; das sind die :üonischen ,auch. 
Orgiastische Form und 1orgiastischer Geist sind den attischen 
und den ionischen Lenäen gemeinsam. Denm,och soll an den 

[328] attischen Lenäen nichts als der Name ionisch sein! F1olgerich­
tiger würde man schli,essen, dass das J,.11va·1l'.;E1v die ionisch­
attische Form: des üb.er g:anz Gri,echenland verbreit,eten di,ony­
sischen Orgiasmus ist; die Jahr,esz,eit stimmt auch, der tiefe
\Vinter.

\Vas man nicht sehen will, sieht man auch nicht. Fricken­
haus trennt ,die attischen Lenäen v,on den i,onischen und schlägt
sie zu Bö,otien. Das Gesagte wird dagegen genügen, es seien

SJ Zuletzt Robert, Gött. gel. Anz. 1913, 368. 
85 Schol. Aristoph. Ran. 479 (XXXVIII). 
8G Aristot. Pol. Ath. 57 (XXXIII) und die Hautgelderrechnung-en 

(XVI) Z. 11.
8i .Lenfienvasen, 72 . Berlinet· \Vinckelmanns-Progr. 1912 S. 32. 
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jedoch auch die positiven Gründe für die Zuweisung zu Böo­
tien :ge.prüft. Zum .grossen T,eil ist das schnn von Robert v,or­
weggenommen 88, auf dess·en Bespr.echung ich einfach v1er­
w eisen kann, vor allem in betr,eff der willkürlichen Identi:fi- . 
zierung der f.ei,er im Bakcheion im Anfang der Lysistmta des 
Aristoplianes mit derj,enigen im Lenaiion, di,e der eigentliche 
Eckstein der Beweisführung ist. Denn diese dient dazu, di,e 
Frauenfeier um das Dionysiosidol der V,asenbilder mit den 
Le:näen zu identifizieren. Das Idol dient daU!Il weit,er,en Hypo­
thesen; es s·ei das Ebenbild des Diony,S1os Ka,dmos iri Theb,en, 
der unrichtig mit Dionysios · 1TEp1x16v10c; identifiziert wird 8!i. 

Es mag sein, dass das thiebanische Idol dem der Vasenbilder 
ähnlich war, ,aber ,erwiesen ist das nicht; v,on ,einer Maske ist 
bei dem thebanischen keine Rede. Also steht ,die Schluss­
folgerung von Anfang ,an auf recht schwankendem Boden. 
Um eine geschichtliche Verbindung zwischen beiden herzu­
stellen, müsste nachgewiesen werden, -dass diese Bildllilg des 
Ldols ,eine sp·ezifische und seltene ist. Demg:�g,enüber hat. Ro­
bert rich'tig auf bekannte Beispiel,e hingewies,en, w,o ,ein Baum­
stamm als Idol dient 90. Damit fällt die Sch'lussfolgerung v,öl­
lig. Kein ,gesch'ichtlicher Zusammenhaing, höchstens ,ein Ana-
1ogon kaim Z'Vvisohen dem thebariischen Idol un,d dem der 
attisc:hen V,asenbilder hergiestdlt werden. üher die Geburts­
legende hat Robert S. 370 ,das Nötige bemerkt; mit ihr hahen 
die s,og. Lenäenvas·en nichts zu tun. Aüf die Frage Roberts: 

. was berechtigt uns da, alle säulenförmig,eri D1onys10sidol,e aus 
Theben herzu1eiten? muss mit ihm g,eantw,ortet werden: nichts. 

Mit Unrecht ist auch der Di,onys,os 6p3·6c; hineinge:mg,en 
worden. Das klügelnde r,ationalistische Aition ist ,ein •echtes 
Pm.dukt der Atthidographen (Phüochoros), ,eb.enso di,e Rück­
führung de,r Kultstiftwn.g in di,e Königsz,eit. Für die wirk­
liche Natur des Gottes lehrt beides nichts. Robert hat viel-

88 Gött .. gel. Anz. 1913, 366 ff. 
89 Dagegen Robert a. a. 0. 369 f. 
90 Maximus Tyrius VIII 1 ) eoopyo\ :'.l161·uciov n�tfoci1 m\�anEc; 1:\- opx<hq:, 

miwq,uec; 11pe,,,1·01·, uypmx1xov clyaAµa, Das war nicht nm, - dem Dionysos
eigen, vgl. die Hera in Tiryns, Phor,onis fr. 4, mit der Bemerkung des 
Clemens Alexandrinus z. St. Strom. 1 p. 418 Potter. 
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leicht recht darin, dass· der Name auf ,ein stehendes Kultbild 
hindeutet, wenn ,es ein KultbiLd ,gab, was s,ehr unsicher scheint, 
also ein X,oaruon; aber das Bild der V,as1en ist eben kein Xoa­
non. Der Orthios steht für sich und hat aus der Erörtierun.g 
auszuscheiden. Es ist nicht zu begreifon, warum er mit ·einem 
ander,en Dionys,os, sei ,es dem Lenaiios, s1ei ,es dem Limnaiios 
oder irgendeinem ander,en iidentifizi,ert werden s,oll. 

In einem hat Frickenh:aus völli,g recht: j,ene Vasenbilder be­
ziehen sich auf eine attische Feier, und zwar stel1en sie etwas 
sehr P1opulär,es und Selbstgesch:autes dar. Man hat ,an die 
Theoinien un� fobakchi:en gedacht. Jene sind •ein Gesch1ec:h­
terfest, zu dem wie zu den eleusinischen Mysterien auch 

[329] Fremde zugelass•en wurden 91. Die Iobakchien sind wenig be­
kannt. Robert bringt sie augenschei,nlich richtig mit den im
Anfang der Lysistuata ,erwähnten Bakcheien zusammen ulIJJd
bleibt bei ihnen als Geg:enst,and de'r Vasenbilder stehen. Das
ist wahrscheinlicher als die Lenäen, ich muss aber auch hier
einen Einwand machen. Das Charakteristische dies,er Dar­
stellungen ist nicht der ,orgiastische Taumel, - die meisten
Bilder zeigen eine ruhige Haltung, viel,e g,ar keinen Tanz, -
sondern, was die betr-effenden Bilder im ,eine Gruppe v,eneint
und ,diej,enigen unter ihnen,, auf denen ,ein or,gi,astischer Tanz
erscheint, v,on ,den gewöhnlichen Mänadendarstellung,en unter­
scheidet, ist ,das Schöpfen des vV,eines aus dem Gefäss auf
dem Tisch vor deni Idol des Gotties und das Trinfoen des \'7,ei­
nes; auch dem Gott wird es gebioten. Dem Namen nach sind
die fobakchiffil eine der gewöhnlichen 10r.giastischen Frauen­
feiern. In diesen spielt der vVein eine -recht nebensächliche
Rolle; - wer es anders meint, hat sich gerade VI0n unser,en
Vasen als Darstellungen der Orgien beeinflussen lassen. Sogar
die Ströme, die diie Mänaden aus der Erde herV1orb1°echen glau­
ben, fliessen gewöhnlich mit Milch und Honig, nicht mit \\! ,ein.
Der ,eigentliche Hauptpunkt der Or.gien, die Omophagie, diie
noch in der milesischen Inschrift vorkommt, fehlt; nur Hier-on

91 Vf., de Dion. att. 104 ff. Denn wenn nur die Geschlech�er Zutritt 
hatten, wie konnte man Vün d,en Gerären verlangen, dass sie das F,est 
mitgemacht hatten? 
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hat eine Andeutung ,ang,ebracht auf seiner Vase, di,e freilich 
aus der Reihe fällt. In vVirklichkeit wissen wir zu wenig von 
den Iobakchien. 

Tcp &E(fl ·x1pva.vat, dr' CtlJTODc; :rcpoc5<pEpEO&at ist eine treff.ende 
Beschr,eibung des auf den V,asenbilderri dar.gestellten zentral,en 
Ritus 92. Sind wir nun wieder glücklich zum Orthos zurück­
gielangt? Dieser muss sich aber in die Ehre der Erfindung des 
Mischens des vVein:es mit vVas,ser mit ·einem anderen Dionysios 
teilen., dem EV J\iµvmc;. Der ·Gewährsmann ist wieder ein :fur 
die altattische Religion hes1onders inte11essierter Attido,graph, 
Pha:nodemos 93. Die 1�atio 1nalistische W·eisheit lassen wir auch 
hier auf sich beruhen, wir können ian ein·em festen Punkt ,ein­
setzen, dem Ritus: Ausser dem aus Arist�phanes bekannten 
\iV:etttrinken kenll!en wir noch eine Einzelheit der Choe:nriten, 
wiederum aus Phaniodem 94, dass ,diie Zecher nach dem Trink­
gelage der Priesterin E\' 1\:'�1vmc; ihre Kränze br-achten und im 
Heiligtum die Neige spendeten. Die Priest,erin des Limnaios 
dient also .als Vermittlerin zwischen dem Gott und den Fest­
feiernden beim Schluss des Gelages; -ebens,o muss sie den An­
fangsritus, das np &Etj'J x1pva.vm, vermittelt haben. Die M,enge 
kann weder noch darf sie den Ritus des Mischens des \V,eih1es [330]

Vi0r dem Gott selbst besorgen; da.s liegt selbstverständlich 

92 Sbh1on 0. Jahn, der zuerst unse1,e Vas-en behandelt hat, Bull.' dell' 
Istit. archeol. XXXIV 1862, 72, hat diese entscheidende SteUe angeführt, 
aber auf die Festteilnehmer im allgemeinen hez-ogen. Ehens,oweni,g hat 
E, Peters-en, der Rh. Mus. LXVIU 1913, 239 d�e s•og. Lenä,envasen wiecl,er 
für die Anthesterien in Anspruch nimmt, di,e Konsequenzen daraus gezo­
gen. Seine eigene Deutung auf die ritueUe Hochz•eit des Di,onysos und der 
Basilissa schwebt in der Luft; die Identifizi,erung des Bufool,ei,on, w-o 
d'ieser Ritus stattfand, mit einem· Nehe:nraume des Limnäenuempe.Js, cli,e 
für die Hypothes,e notwendig ist, ist weder hewi,es,en noch zu beweis-ein; 
ebens,ow-enig, dass Theoini-en ,odeT Iobakclüen eine Bezeichnung der Ge­
heimriten des Choentag,es ist. 

93 Atheü. XI p. 465 A (LXXIV) : <l>av61l,uw2 1ii: rrpoc; i:q:, tEpq:> q,1101 tou h 
Ai,Ltvm,:; .'.lto\'UClou TO 1AEuxo,:; q:,epovm,:; i:ou,:; ·•A&11miou,:; ex i:&v ni&ow ·,q:, &Eq, 
x1pvc'tvm, EI,' m'nou,:; npocrcpeprn&m · Ö&E\' xal A1,Lt\·a10·v xAT\&�vm ,ov iltovuaoY, ön
�LEtx&i:v 1:0 '\'AEUXO<; ,q, Üban 1:{>1:E npwTO\' i':1108·11 XExpa�lE\'O\', 

94 Phanodemos in dem Clwenaiti-on bei Athen. X p, 437 D (LXX) 
nEpt ilE 1:0\' xoa 1:01' fouwu EXC1<J1:0\' m:pt&Et\'(1\ xal n} tEpEL� anocpEpE!Y 101,c; <JTECyct­
-vouc; npüc; -rO Ev Ai�tva.1c; Tf:µEvoc;, EnEna �}\)ew Ev tq'J iep(f) -rU En{Aotna.. 
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der Priesterin ob. Die Teilnehmer trinken aber auch selbst 
v,on dem v:or dem Gott gemischten Wein; sie müssen ihn als,o 
v,on der Priesterin abhnlen, und zwar in ,einer Kanne, damit 
er nicht im Gedränge ausgeschüttet werde; zum Trinken 
braucht man natürlich besser dazu geeignete Gefäss,e. Da 
man .also nicht nach Bedarf den Schöpflöffel in das gemein­
sainc Mischgefäss eintauchte, um sich einzugiess·en, war der 
Anlass für das Orestes.aiti,on da. 

Das Mischen des vVeines an den Choen ist ein ritueUer 
Akt, das Schöpfen des vVeines aUif den Vasenbildern eben­
s,o 95; die Übereinstimmung ist zu gnoss, um zufällig zu sein 
und macht eine eingehende .Prüfung und Vergl,eiclmng der 
Choenriten zur Pflicht, insiofern sie überlfofert sindoder sicher 
wiederb:ergiestellt werden können. Es hesteht der Unterschi,ed, 
dasf, .an den Choen alle ·einschliiesslich der kleinen Kinder und 
SklaVien 96 teilnehmen, ,auf den V.as,en nrur Frauen erscheinen 
-- nur Tf. V Nr. 27 erscheint auf der Rückseite unter den 
Frauen ein Mann mit Knoten.stiock; ich würde ihn nicht ,ohJ1·e 
weiter,e über1egun,g als gedankenLos übertr,a.ge11e Mantielfigur 
'\,V,egerklären. Aber dies•er Unterschied erklärt sich aus dem 
oben Gesagten. \i\T,as den Vasen.maJ.er interess,i,ert, ist der Ri­
tus, ,den ,die tausendköpfige Mass.e nicht selbst bes.orgen kaim, 
sie hiolt ,einfach den \i\leiin ab; das ist ai1 und für sich kaum 
rituell und r,eizt nicht zu ,einer Dars.tellung. Aber die Pri,este­
rin kann nicht .allein für alle .auffoommen; si,e braucht Gehil­
f.en., um dem ganzen athenischen V,olk den \iVein darzureichen. 
Nun kennen wir die -vierzdm GcräTcn, die gewisse Rit,en im 

95 Unter auwu:; si11d auch die Priesterinnen mit cinhegril':f,en; auch sie 
trinken v,on dem vVein. 

96 F1,agm. aus c1en Aitien des Kallimaclws, Oxyrh. Pnp. XI Nr. 1362: 
1\coc; O\JÖE m&oty\c; EACtl'&Ct\'E\' ouö' ÖTE ÖOUAOtC 

,1µctp 'OpfotE10, AEuxo,· ct�·oum xoc:c;. 
Di,e Teilnahme der Sklav,en an den Pithoigi,en war schon früher bezeugt, 
Schol. P1·,okJ.os zu Hes. op. 366 (LVII), und kn11n nus de�· eleusinischen 
R,echmmgsurkunde, Dittenherger SIG2 587 Z, 204, nach clet· den Staat.s• 
sklav,en ein Opfertier an den Clwen .g ,ewähri wird, und der Erzählung des 
Antigonos v,011 Karyst.os bei Athen. X p. 437 E für die Choen erschlossen 
we1·d•en. Vf., Er-anos ,xv 1915, 181 Jf. [,oben S. 145 ff.] V.gl. Philod. cl,e sanct. 
109, 8 (p. 127 Gomp.) 
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Heiligtum i�v J\{f.lYCw:; v,ollz10.gen und jede einen Altar bedien­
ten 9,. 

Die Gerären stehen in Beziehung zu der Basilissa nach der 
ausführlichen, aber nach der Gewohnheit dier Gerich-ts1;ed:n•er 
in solchen Ding,en wehig,er kla1,en 1als rhettorisch aufgeputzten 
SteUe der Neärar,ede. Das Heiligtum Ev J\.iµvmc, wird nur an 
einem Tag im Jahre, dem Choentag, geöffoet. Die Basiliss:a 
vereidigt die v,on ihr.ein Manne, ,dem Arclmn-Basi1eus, ,ernann,-· 
t@ Gerä1,en mit Hilfe des H,ievofoeryx. So viel is.t klar. Abier 
es ist nicht klar, ob das rituelle Beilager im ßukiole�on zu den 
Choenriten g,ehört .oder zur besonder,en Zeit stattfand 98, 10b 
die Gerären, wie gemeiniglich g,esagt wird, ,an dies,em eine 
Holle spielten, •ob überhaupt die Ger;även Gehilfinnen der B:a­
silissa sind, oder 10b die einzigie Bezi,ehung zwischen der Basi� 
lissa und den Gerär,en die ist, dass, ,dies,e als Fmu .des höchsten [331 l 
Sakralbeamten den von ihDem Mann· ,ernia111nten Gerär,en den 
Eid abnimmt 9D. Dies,e Fragen spit�en sich zu1etzt :auf ,die­
jenige zu, ob die ßasiliss:a identisch ist mit der Vlon PhaDJodem 
erwähnten Priesterin im Heiligtum EV J\iµvmc,. Die ObHe.gen­
heiten der Gerär;en sind nämlich mit ,diesem Heiligtum fost 
verbunden; ihr Mitwirken bei dem rituel1en Beilager ist nicht 
klar überlief.ert, sondern ,ein Schluss. Die Frage scheint mir 
nicht mit v,oller Sicherheit ·entschieden wer.den zu körnnein; 
meinesteils würde ich für wahrs,cheinlicher halten, dass ,die 
Basilissa bei den Riten des Choentages die Haupti,oUe inne-

97 Hes. und An. ßekk. S. 231 s. v. yEpctpcd . . . cti ,q, t>.1on\oq:> Tq, EV 
At�l\'C!lc; TU tEpu EJllTEAOÜOCll clp1&µ,7, ÖE?<C!T€00ctpEc;; Et. M. s. V. ')'Epi:ttpm . . . 
/L; 6 ßao1AE1Jc; xa\Hon101,· icraprn.�touc; rntc; ßco�wtc; rnü D.10,·uoou. Die Neär.arecle 
s. u., Pollux VIII 108 (LXXXVII bis XC).

98 Die Zeit ist nicht bezeugt. Fr.az,er, The Golden Bough3 1: 2, 137 A 1,
verlegt den Ritus in den Gamelion, dessen Name sich darauf beziehen 
soll; v.gl. Co·ok, Zeus I 686 A. 6. 

9l1 Die Unsicherheit beruht auf der Unklarheit des Ausdrucks a. a. 0. 
Eioi1A&Ev, oi oui'>Elc; iiHoc; .... doepxErnt zielt deutlich auf das rituelle ßei­
lager; sind die kurz vorher erwähnten iipp11rn IEpa bei di,es-er GeLeg·enh,eit 
verrichtet? Sind die weiter unten in den Worten !l�wpxcooE ,E ,uc; yEpapuc; 

,c'i:; urr11pErnuoa:; rntc; iEpot:; erwähnten \epa mit jenen id,entisch? Es ist 
kein zwingender Grund,· bei urrqpErnuoac; hinzuzudenken n} ßaotAEtCf j man 
konnte auch z. B. T\\ \epdCf rntc; Xouo(v hinzudenk,en .. 
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hatte und also als Priesterin Ev Aiµvcw; fungiert,e. Glücklicher­
weise hat diese Frag,e für die hier behandelte Hauptfrage 
keine Bedeutung. 

Die Priesterin des Limnaios, sei es die Basilissa, sei ,es 
eine andere, b:esonder-e Priesterin, muss als,o das ritueUe l\1i­
schen und Schöpfen des \,\!,eines auf dem Tisch v.or dem Gotte 
bes.orgt haben und dabei ,non den vi,erzelm Gerären, deren 
Dienst an dem Heiligtum in den Sümpfen gebunden ist, unter­
stützt worden sein. Die '(Epapai ,oder '(Epaipm hahen ihren Na­
men v,on ihrem Dienst an dem Tisch ,oder Altar des Gottes 100; 

von ihre�n Dienst wfü,de man sagen '(EpaipoucH n1v i:pcbtE�av 
i:ou &EOu. Selbstverständlich• wurde der Gott zuerst mit einem 
Trunk v,on dem vVein,e bedacht. Auf den Vasenbilclern steht 
•oft auf dem Tisch sein charakteristisches Gefäss, der Kan-..
tha1,os; in dies·em wird ihm auch der ,v,ein geb10ten v1on einer
Frau, Tf. V Nr. 26 und 27; an ihre Stelle tritt •ei:n Satyr Nr. 23
S. 11. Frickenhaus bemerkt S. 18 s·ehr richtig, dass der Kan­
tharos dem Gott bestimmt ist. Auf seinem Tisch li()gen -auch
andere Opferg,ahen; die Zukost, das Bmt, hä:ngt man ihm an
die Armstumpfe oder in die Rebzweige 101. Auch die Pri,este­
rin und die Gerär,en kosten den ,v ein. Die Frauen der Vas·en­
bilder tragen ,oft Näpfe in den Händen; sie können direkt in
diese schöpfen und brauchen ,eigentlich die I<;anne nicht, aber
dieses charakteristische Gefäss, ,das dem Tag seinen Namen
gegeben hat, erscheint ·oft in ihren Händen' 102; ,einmal SJogar
giesst eine Frau aus einer Kanne einer ander,en ,ein 1 03• 

Nun wird man nach der landläufigen Auffassung -einwenden, 
dass diese Vasenhilder eine or,giastis_che Feier, den Taumel 

lOO Vgl. 1Epetpi) . rpc'trrE'/'.;a Xenoph. fr. I 9; ßm�wu:, i:oprntc; 1epetipe1v Piucl.
01. V 11.

lOi Hauser im Text zu Furtwän.gler-Reichhold, Gr. Vasenm. III 28
hat den n;\axoüc; erkaimt und findet in diesem einen Beweis für d�e ße­
zielmng der Bilder auf die Choenrite11, da nach Phanoclem a. a. 0. der 
Sieger im \Vettrinken ·einen n;\axoüc; als Pr.ei-s ·erhielt. Das war wohl auch 
hier die Zukost zu dem Schlauch mit W,ein, den der Siieg,er nach Arislo­
phan,es erhielt. In den gross,en Dionysien gab es neben den Askophoren, 
die W-einschläuche trug,en, ebe11s-o 0beliaphoren, die das Brot trugen. 

102 A. a. 0. Nr. 1 S. 3; Nr. 28 S. 13; TI. III Nr. 17; V Nr. 26 u�d 27.

103 Tf. III Nr. 17. 
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der Mänaden, darstellen, ,die Choen aber keine 1or.gi,astische.
Feier war,en. Oben wurde bemerkt, dass der Nachdruck der 
Darstellungen nicht ,auf den vion den Mal,ern SIQ geliebten ,or­
giastischen T,anz, sondern auf das Spezifische dieser Bilder [332]

zu legen ist, das Mischen und Schöpfen des· \IV.eines. Es muss 
aber auch UJntJersucht werden, wie •es sich mit den Dar­
stelhmgen des Tanz,es ,auf den Bildet'n v,erhält. Bei ,ci:ruern 
dionysischen Fest stellt sich der Thyrs10.s v10n sielbst ein; •eine 
Flötenbläserin assistiert wie hei j:edem Opfer, eine Frau, weil 
die Riten ,non Frauen bes1orgt werden. Es gibt Bilder sehr ru­
higer Haltung, besonders Tf. III Nr. 17, das kaum mehr als 
ein feierliches, ritueUes Trinken darstellt; der Thyrs,os fohlt. 
Dieses Bild ist das einfach:ste und wird dem wirklichen Her­
gang 1am treuesten ,entspnechen. Ruhig sind auch Tf. III Nr. 
16, IV Nr. 25 (der Gott fehlt!), V Nr. 26 und 27. Andere z;ei-
gen Ansätze ,eirnes Tanz,es ,oder ·einen wenig bewegt,en Tanz; 
wild bewegt sind ,eigentlich! nur die beiden künstlerischen 
Hauptstücke, die Schale des Hier,on und der Neapler Stanmos. 
Es würde nicht wunde1;nehmen., wenn die Frauen bei dies,er 
dionysischen Feier auch .einen ritueUen T,anz aufgeführt hät-
ten; ein solcher ist aber nicht bezeugt, und sicher ist -es nicht. 
Denn ,die Maler mischen immer Phantasie und \i\Tirklichkeit, 
arn meisten ger-iide die grössten Künstler, und die rituellen 
V,or,gä11ige des Lebens werden in die mythJoLogische Sphäne 
hinaufg.erückt, gerade v,or al1em im hakchischen Kr-eis·e. \i\Ti,e 
gern die MaLer den :eeläufigen di•onysischen Apparat hinein­
brin,gen, zeigen die Satyrn Nr. 23 S. 11 und Tf. II Nr. 12, d,er 
Bock Nr. 2 S. 4. Am weitesten geht Hier,on, des,s•en Darst.ellung 
eigentlich inhaltlich aus d1es:er Reihe herausfällt; nur formal 
gehört sie zu ihr. V,on dem zentralen Bild ist nur das Idol 
übrig; statt des Tisches s,etzt :er ,einen Gi,ebeLaltar, die Stam-
noi und das Schöpfen des \i\Teines fohlen, nur ein kleines » sur­
vival» ist, dass eine Frau einen Krater hält. Sonst malt er ei-
nen r.egelr,echtien Mänadent,anz; •eine Frau hält ein kleines Reh 
in der Hand. So ist die DarstellUJn,g in eine .ganz andere Sphär,e 
hinein.gerückt und muss dem.gemäss gewürdigt werden. Auf 
dem Neapler Gefäss ist der Akt des Schöpf,ens bewahrt, ,eine 
Frau besorgt ihn; die andeeen fülmen mit Pauken, Thyrs·en, 
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Fackeln den bakchischen Tanz auf, vier unter ihnen sind g.e­
wöhnliche Mänadennamen beigieschrieben. 

Die Analyse der Vasenbilder er:gibt klar, dass ihr Spezifi­
kum nicht der orgiastische Taumel ist, der sich v,on selbst 
hineindrängt, s,ondern ,das rituel1e Mischen m11d Schöpfen des 
\Veines vor dem Gott, das sie in der vVeis,e darstel1en, die 
man zu der Zeit erwartet. Da dieser Akt für die Choen be­
zeugt ist und selbstv,erständlich von der Pri,esterin und ilwen 
Gehilfon ausgeführt wird, · scheinen mir Bild und \Vort s,o 
gut über.einzustimmen, wie man in di,esen Din.g,en verlangen 
kann 104. 

\Vir sind noch nicht mit den Chioen ferti,g. Diesem Fest 
hatten Usener und ich gleichzeitig die aus V.asenbildern be-

[333] kannte Priozessioill mit Dionysos auf dem Schiffskarren zu­
gewiesen 105. Früher hatte· Crusius diese Darstellun,g auf die
Di,onysien in Braurion hezog1en 106., :irizwisch:eill hat Pfuhl an das
Fest in Ikaria gedacht 107, .ahe1� clies,e beiden Hypothesen sind
zu schwach begründet, um sich bei ihnien .aufzuhalten. Fricken­
haus, der wieder dies,e V,asenbilder mustergültig zusammen­
gestellt hat1Q8, hezieht -die Pompe ,auf die .gr1oss,en Di,onysien.
Sein .grösstes V,erdienst dabei is,t wieder e.ner:gisch ,auf die
Zugehörigkeit des folgenden Opferzuges hi_ngewiesen zu ha­
ben. Durch diese Erkenntnis ist zum: ,erstenmal ein bi1cllich1::r
Bel:eg für die ,oben hehandelte Zusammenlegung zw,ei,er Pr10-
zessi,onstypen, der Epiphanie und des Opferzuges, geg,eben.

104. Als Zeit der Iohakchien s,etzt Rohert, GötL. .gel. · Anz. 1913, 373,
weg-en der frischen Trauhen auf der Hier,onschal,e den Herbst an. Abel'
Hier,on schaltet, wie gesagt, so foei mit der Wil'klichkeit, dass man sich
nur diesen Umstand .gar nicht verlassen kann (vgl. Frickenhaus, Arch.
Jahrb. a. a. 0. 71 A. 3)·. Der Name spricht für eine or.giastische Fei,er,
und die pflegen in den 'vVinter zu fallen: Nebenbei ist zu bemerken, dass
die \Veinlese in der älte1,en Zeit kein dionysisches Fest ist, sondern an­
cJ.eren Göttern .gehört; das ändel't sich erst in de1· Kaiserzeit; s�ehc mei­
inen Aufsatz: Anthesteri,en und Ai,ora, Eranos XV 1915, 191. [oben S.
156 f.]

105 Usener, Sintilutsagen 117; VJ'., de Dion. att. 126. 
lOG Philol. XLVIII 1889, 213. 
107 Pfuhl, A. P. S. 73 und 109. 
108 Der Schil'fskarren d�s Dionysos in AtlJ.en, Arch. Jahrb. XXVII 

1912, 61 ff.
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Dass die zuversichtliche Behauptung, dass keine Pr-ozessiJon 
an den Choen st,attg1efunden haben kann,, auf Irrtümern beruht,
ist -oben darge1egt w,orden. Alsio wird der ,veg frei für die 
Prüfung der Ums,täinde, ,die für ,das eine ,oder anderie F,est ins 
Gewicht fallen. Frickenhaus 1egt vi,el Gewicht auf den aus den 
delischen Rechnungsurkunden bekannten Wagen, auf dem das 
Bild des Dionysios dort im Monat Galaxion ( = Elaphebioli,on) 
umhergieführt wurde 109. Die delischen Dionysien ,entsp11echen 
also den g11ossen, zu Athen und es ist wahrscheinlich, dass die 
Athener das Fest auf De1os ,eingeführt 10der wenigst,ens nach­
haltig beeinflusst haben. Der Zusammenhang wird dadurch 
bestätigt, dass auf De1os wi,e in Athen auch ein Phal1o.s im 
Zug mitgeführt wurde. Dass ,dieser delische ,vagen ein 
Schiffskarr-en war, steht nfrgends, wie Fricfoenhaus selbst S. 
68 zugibt. Nun mruss jedenfalls ein ,vagen für den Transport 
des. Dionys1osbildes im Zug der grosse:n Dionysien gedient ha­
ben. Als,o findet der delische B�auch jedenfalls seine Parallele 
an den gr,ossen Dionysien zu Athen, und ,es ist unabhängig 
dav,on zu entscheiden, welchem Fest der Schiffskarr,en zuzu­
weisen ist. 

Frickenhaus bemerkt selbst S. 77: » Es ist ja 1�,erkwü11dig, 
dass die Athener dens,elben Gott auf dem Schiff in ihre Stadt 
einziehen lass,en, v,on dem sie genau wussten, dass ,er über 
die Berge nach Athen ,gekommen war». fr,eilich ist -es sehr 
merkwürdig. Der Epiphanienzug der grossien Diionysien hält 
die Erinnerung fest an ,diie Ankunft des Gottes v1on der klein:en 
Stadt im Nordwesten 1oben auf dem Kithairion; v,on dort s,ollte 
der Gott zu Schiff gefahr�n _kommen. Mit di,esen Vasenbi1dern 
hängen die and:er,en. ,  auch v,on Frickenhaus ,a. a. 0. zus,ammen.­
gestellten und v,erglichenen zusammen,, ,die Dionysos üher das 
Meer in seinem: ,i\lundersch'iffe fahrend zeigen. Am bekam1r 
testen unter ihnen ist die Schale des Ex,ekias. Sie illustrieren 
die ,oft angeführten Verse des Hermipp1os, welche Diionys,os 

lOD Ich habe G. F. 281 zweifelnd das ityaA�lc< ,q, ti1ovuocp (so g,ewöl111-
lich!, selten Genetiv) mit d·em ebend.ort erwähnten Phallos id,entitizi,ert. 
Das ist eine unglückliche Vermutung, die ich l ängst aufgegeben habe. 
[Si•ehe R. VaUois, L' 'agalma' cles D�onys:ies_ de Delos, Bull. oorr. hell. 
XLVI 1922 94 ff.] 
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alle Güter der F1,emde nach Athe:n bringen _l,assen, c; ou 
vauxX11po1 ß16vuao;:; crc' oi'vorca rcovrnY; dassdbe Motiv liegt 
die.m h1omerischen Hymrnos m!it der Tyrrhenersage zu,grunde. 
Die Beziehung auf das Meer ist so fest wie möglich. Jedoch 
so_ll der übers Meer fah.riende und im Schiffskarren in die 
Stadt ,einzi,ehende Gott auf dem Landweg v,on der Bergstadt 
Eleu.th!er;i.i kommen. 

(334] Der Sinn des Schiffskarrenzug,es bezieht sich ursprünglich 
auf ,die Eröffnung der Schiffahrt 110; Di,onyS!os ist aber kein 
S.ee:fa'hr,er.g1ott. AlS10 muss seine Übernahme des Schiff skarr,ens
durch äusserliche Umstände v,eranlasst sein: ,das ungefä}we
zeitliche Zusammentreffen des Sch.iffskarr-enzu.ges mit eine:m
F,est des Dionysios. Hierin lie,gt der · einzige bündige Grund, 
um den Schiffskarren auf .die. ,g.riosse:n Dionysien zu verleg,en. 
Denn es ist ein Gemeinplatz, r�v &aXaae5av ex rfov 61ov11CJicov 
rcM1µov dvm, und Frickenhaus rügt mit Recht, dass ich a. a. 0. 
unter Dionysien die Anthesberien v,erstehe;n w101lte. Denn we11n 
auch ande1;e das ttm, ist das kein Grund, vion dem richtig,en 
abzug.ehen, dass ,ein Athener lüer unter Di,onysi,en nur die 
gI'lossen versteh1en kionnte. Das .spricht ,$ewiss für Frickenhaus' 
Verle.gung ,des Zug.es. Es ist aber zu beachten, dass rituelle 
Begehungen, die sich auf gewisse, an ,die Jahreszeiten ge­
bundene Erscheinungen beziehen, ;oft antizipiert werden. Das 
ist dem heiss,en Sehnen und -der Ung,edu1d der M,enschen be­
sonders bei dem Anfang der schönen Jahresz,eit -entspruu,ge11. 
Die Schwalbenjungen auf Rhodos z,o,gen umher und sangen,, 
Y)A�E XEA1brov xaXac; wpac; ayoue5a, im M,onat Badnomios, der 
dem Anthesberion ,entspricht; die Schwalhe klommt ab-er ,erst im 

· ElapheboHon 111. Vor der Eröffnung der Schiffahrt spielen
ziemlich 21eitr.auhende V,orbe.rieitungen. Das Schiff muss aus
dem \i\linterverwahrungs,ort hervior.geholt und ,ausgebessert
werden. -In dies:e V,orbereitu:n,g,en 1ordnet sich der Schiffskar­
ren2lug ein. Für ,ei:n s,eefah.riendes Volk wie die Athener besteht
die Eröffnungsfei,er der Schiffahrt natürlich im Aussenden
des -ersten Sclriffes, nicht im Erwarten des ersten .anfoommen-

110 Vf., Archiv f. Religionswiss. XI 1908, 400 [oben s. 23]. 
111 Vf., Timbres amph. de Rhodes (Oversigt d-er Akacl. d. \Viss. zu 

Kopenhagen 1909) S. 128. 
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den Schiffes. Dies ist auch die F,orm der später,en Eröffnung,s­
feier der Schiffahrt, des I s i d ,o s n a v i ,g i u m, di,e etwas 
später als die . Anthesterien ,auf den 5. März fällt. Die Vor­
stellung, dass D:üonys10,s miit dem Schiff gdahven anfoommt, 
kann erst entstanden Siein nach der Vereinigung des Schiffs­
karrenzug,es mit der Epiphanie ,des Dionysios, nuisste ,dann 
aber entstehen, weil das F,est ,die Ankunft des Gottes darstellt. 
Als-o halte ich e:s für verständlich, w,en:n die Prnzess:i!on mit 
dem Schiffskarr,en etwas v,or -dem ,eig!entlichen Anfang der 
Schiffahrt ,aufzieht. [112] 

Ich bin noch V!On der Richtigkeit me1.rner .alten Annahme, 
dass der Zug mit dem Schiffsfoar�en ,an den Cl10ien anzusetz,en 
ist, überzeugt, nicht gerade felsenfost, denn ich w,eiss s,eh'r 
w,ohl, dass es eine Hyp1othese ist; sie sucht aber den heortio­
logischen Tats,achen .gerecht zu werden iolme gewaltsame Um­
deutmngen. Der Kerinpunk:t ist noch immer die Pr1oz,essiio:n mit 
dem Schiffskarr;en in Smyrna im M1oniat Anthesteri,on 113; »al-

les_ hängt v,on dem Alter des smyrnäischen Feste';' ab», s:a.gt 
Frickenhaus sehr richtig S. 74 A. 2; seiner Theorie zuliebe 
vermutet -er, dass die Smyrnäer in später Zeit .den Schiffskar-
ren V'On Athen g,ebiol'.gt haben, ,oder, falls das Alter nicht zu 
leugnen ist, das-s umg1efoehrt die Athener ihn '"on Smyrna be­
zog,en haben. Denn bei einer s1olchen Übertragung würde man 
leichter an.nehmen kö[llrnen, dass der Brauch. von dem einen 
Fest auf das ander,e v1erLe.gt worden. ist, und sio würde man 

· dem für die Annahme, dass der Schiffskarven in Athen den
grossen Dionysien gehört, heschw,erlichen Mangel an über- [335]
einstimmung in der Kalernderl:age mit dem smyrnäischen Feste
entgehen können. Auch ab.gesehen v,on der Streitfrage über
das Alter der Kcm:inA01, in welchen der smyrnäische Schiffs­
karren ,erwähnt war 114, besteht kein andel'er Anlass, das Al-

112 (In der Tat war die Schiffahrt zür Zeit der grossen Dionysien 
schon ,eröffnet. Bundesv,erwandte waren ja .an dies,em f.est anwesend, den 
Athenern ihre Tribute mitbringend. An den Lenaäen waren d�e Athenel· 
unter sich allein, Aristoph. Ach. 504 ff.] 

113 Philostr. V. sophist. I 25, 1; Arist. Rh-et. I p. 373· und 440 Dind.; 
Vf., de Dion. att. 126; G. F. 268. 

114 Ich habe, Rhein. Mus. LX 1905, 161, nachzuweis-en versucht, dass 
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ter des Fes.tgebr-auches zu hestr,eiten und als eine Übertragung 
aus der Fremde zu erklär,en, als der vVunsch, ein lästigies 
Zeugnis loszuwerden 115. \i\T,er den im ,g-a�z-en ionischen Gebi,et 
sehT festen Entspnechungen der Feste und ihrrer Kalenderlage 
Rechnung tragen will, kan:n nicht anders schliess,en, als dass 
der Umzug mit dem Schiffskarren den Authest,erien .gehört. 
\V.er heort101ogische Tatsrachen g,ering schätzt, kann sich selbst­
verständlich der Folgerung entzi,ehen 116• 

Gegen die .gross,en Di,o:nysi,en spr,echen ein paar Urnstäinide, 
die ich, weil a r .g um e n t a ,e s i l ,e n t i o, gering .einschätz,e. 
Der Schiffskarren fehlt in der P-ompe des Ptiolemaios Phila­
delphos, deren V-orbild di1e der .gl'lo.s,s.en Di,onysien in Athen ist.
Auf den Vas•enbildern fohlt ,der PhaHos, der dn Charakteris­
tikum der .grioss,en Dionysien in Athen wie in Alexandria und 
auf De1os ein Hauptstück ist; der Maler des Londoner Sky­
phos hätte ebens10.gut diesen wie dr,ei gleichgültige Zweigträ­
ger abbilden können. 

Ich ,glaube ,also, bis neu hinzu.kiommende Zeugnisse anderes 
lehven, dar,an f.esthalten zu müss,en, dass sow1ohl die Vasen 
mit dem Schöpf.en des \i\T,eines vor dem Gott wi,e die mit dem 
Schif:l'skarr.en Szenen des Cho-enf,es-tes darsteUen. Die Abinei­
gung, diesem, Fest j•ene Riten zuzuschreihen, ist wohl psycho-

diese ein d-er altionischen nautischen Lit,eratur zug,ehöriges Gedicht sind; 

eine andere annehmbare Deutung ist nicht vorgebracht worden. 
1.15 Di-e von Justin XLIII 4, 6 erwähnten Wagen mit Lauhe.n, die an 

den Florali:err in Massilia (d. h. Anthesteri•en) umherfo!u,en, sind nicht 

als Schiffskarren bezeichnet, ,eher sind si-e mit den Wagen, v-on denen 

an d-en Choen die vVagensch,erze ,ertönt,en, zu vergleichen. Dennoch ist 

das Zeugnis wertv-oll, da es einen \Vagenzug für ,ein,e dritte i-onisch,e Stadt 

an den Anthesteri,en bezeugt. Massilia wird ihn von seiner Mutterstadt, 
Phokäa, übernommen haben. Di-e Anth-esterien sind ja nach Thuk. II 15 
ein �emeinionisches Fest. 

l16 Dag,egen ·kann nicht eingewend,et werden, dass Smyrna eine ur­

sprünglich äolische, erst später von den lonern bes-etzte Stadt ist; denn 

die loner werd·en ilwe Feste mitgeführt haben. In der Inschrift von <lern 

Priiestertum des Dionysos Plüeos (Inschr. v. Pri,ene 174 Z. 15) erscheinen 

Lenai-on und Anthesterion als Festz-eiten des Di-onys-os. _ Da.raus is.t wohl 

zu schliess,en, dass die Katagogien in ,einen diieser M,onate fallen, und 
zwar vermutlich in -den Anthesterion. Ist dem so, s-o haben wir noch 
eine Epiphanienfei•er des Dionysos in di,esem Monat .. 
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Logisch be,gründet in der V!orstellung der Modernen v,on den 
Anthesterien als der ,eMsten und unheimlichen Seelenfeier. 
Aber das gr.oss1artig,e_ vV,erk R1ohdes darf uns nicht die feucht­
fröhliche Stimmung bei Aristophanes und des I<icnder- · und 
Sklav-enfestes verg,ess,en lass,en.. Das Aufsteigen der See1en hat 
der F,estfreude ,ebens,owenig bei den gri,echischen Anthester.iien 
als bei dem nm,dischen vV•eih:nachtsfost Ein.trag zu t-u.n ver­
mocht 117.

Zuletzt fragt sich, wie die dem Choentag urkundlich wie 
durch Schlussfolgerungen zugewies,enen Riten sich zu einem 
·Festpr.ogmmm zus-ammenfügen. Den Anfang bildet ,die Epi­
ph:anienprozcssi,on mit Dionys,os im Schiffsfoarren, ,die mit
dem Opferzug vereint ist. Ihn begleitet der Opferzug, die
Opfer mitfüh'r.end, mit denen der Gott nach der Ankunft in
seinem Heiligtum empfan,gen werden wir,d. Im Zug fahren
auch ,andere vV,a:gien mit, aus denen derbe Scher:w ,ert°öOJen.
Vielleicht wurden auch vVeinsch1äuche mitgeführt; ,einier di,ent [336)
ja als Preis bei dem vV,ettrink,en. Der Zug sti,ebt v,on ,eillJem
ungewissen Ausgangspunkt dem Heiligtum EY J\.iµvmc; zu. Aber
w,ohl nicht direk�, denn hiier ist wohl am besten das Beilager
zvvischen dem Gott und der Basilissa ,einzU1ordnen. Sie wartet
in -dem Bukol,ei10n; der Zug, der dort vorüberzieht, macht
Halt; der Gott wird hineingeführt und der Akt findet im
Geheimen statt; wie, ist natürlich unbekannt. Das Bild im
Schiffskarren war durch ein mit Kleid und Maske beklei,detes
Gestell her,ge.stellt; im Heiligtum angelangt, wurden diese
ab.genommen und die Säule im Heiligtum damit bekleidet 118.

Die F,eier Ev J\.i,uvmc; fing an wohl mit dem Schlachten ,des Op­
fertieres für den Gott, dafäuf folgte die Einseg:n,ung des neuen
\Veines durchi ,das Mischen, Schöpfen und T�inken vor dem
Gott. Das Gelage schloss damit, dass die Neige dem Gott im
Heiligtum gespendet und di,e Krä:nz-e der Priesteri,n gebracht

117 Vf., Eranos XV 1915, 181 ff. [oben S. 145 ff.] 
118 Phi1ostr., v. Apoll. III, 14, ,erwähnt das Bild des Di-onysos Lim­

'na1os neben denen der Athena P.olias, des Apollon Delios und des Apol­
lon Amyklaios als die ältesten GötterbiLder der Griechen. Da diese Er­
wähnung des Bildes ganz verein�elt ist, lässt sich aus der Zusamm.e1i­
stellung kein Schluss auf seine Beschaffenheit ziehen. 
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wurden (nicht die Kannen; sie dienten nur als Unterlage und 
wurden von dem Opfernden wieder mit nach Hause gernom­
men). Diese Ze:remonie :wg sich bis in den Abend nach Son­
nenm�terg,ang hinein, der kalendarisch dem· folgenden Tag, de'n 
Chytren, gehörte und a:n dem ,die Chytrenritea v,ollz1ogen w,or­
den sein müss;en, da Didymos nach der bürgerlichen, morgend­
lichen Tagesepo.che :rechnend Choen und Chytren a1Jf den­
selben Tag v,erlt?gt 119. 

Die P11ozess:ÜO!l1 -der :grioss,en Dionysien ist in Einz,elheiten 
ziemlich genau bewannt, di,es:e bieten aber nur das banale 
Schauspiel eines gewöhnli.chen Opferaufzuges. Eine Ausnahme 
sind die Phallen. \i\T,ahr.schei:nlich ist auf diese Phallophori•e 
zu beziehen die sehr fragmenti,erte lnschTift IG II2 673, in der 
fr. b Z. 7 von i:i'lc; cpaHa:y[ wyiac; die Rede ist; fr. c. Z. 5 
-r ]Ei:pcixux)..ov handelt wohl V1on ein,ent \Vagen, der in der Pm­
zession mitfuhr; zu den gl'iossen Dionysi,en stimmt fr. c Z. 5 
src ]1µd,11i:&v und der \i\T eg fr. b Z. 4 rn]u bmu\ou. 

Sicher darf man annehmen, dass di,e an den .Agonen des 
F,estes auftretenden Chöre mit:wg,en, wie di,e \i\T,ettrenner an 
dem Panathenä,enzug und die si,e,greichen Athl,eten an der
P11oz_essiion des Zeus Sosipolis in Magnesia. Diej,enigen, die an 
den mit · dem F,est verbundenen Ag1onren teilzunehmen beah­
sicht��ten, pd:l�gten in der das F,es,t. ,eröffüi,ende:n Pr:oz.essiion. mit­
zuziehen, und die Athener, ·,die dar.auf bedacht waren, di,e 
gr,ossen D:iionysien so glänz,end wi,e möglich zu g,estalten, wer­
den den Chör,en diese Pflicht nicht ·erlassen haben 120. 

l19 Aristoph. Ran. 216 ff. Vf., de Dion. att. 1-22 ff.; 1mr muss, um 
Didymos, a u  c t-o r i h a u  d s p-,e r n ·e 11 d ,o, ger,echt zu werden, schiir.l'er 
hervorg,eh,oben . w.erd,en, dass die Chytr,enriLen an dies•em Tag nach Son­
nenuntergang stattfanden. 

l20 Auf die Übereinstimmung zwischen dem Gesetz des Euegoros, 1'1 
110µ11� xa\ oi 11atöEc; <xa\ o\ chöpEc; ad,d. Bergk) xa\ o XÜ>flO; xa\ o\ XWfLCpbo\ 
xa\ o\ Tpay<pbo{ und dem föegerv,erz,eichnis der gross,en Dionysien (\1Vil­
helm, Urkunden dram. Auff. in Athen, S.· -10 ff.) ist oft hingewiesen 
worden. In beiden .gibt ,es vier Glieder, die sich genau entsprechen, <las 
zweite Paar ausgenommen. Soll Entspr,echun,g auch hier ,erkannt. werden, 
s0 folgt, dass ·x&µoc; die Männerchöre bezeichnet. Wie unmö.glich das ist, 
zeigt die allgemeine Aufnalune des Einsclüebs·els Bergks (Gr .. Lit;-Gesch. 
III 21 A. 29) xa\ o\ civöpEc;. Dadurch wird aher Komos ein fünftes, üher­
flüssig scheinendes Glied. Das Wort findet sich in der Überschrift des 

14 
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· Ausgangspunkt und Ziel der Proz,essi,on stehen. �est. Das
Hinausbringen de.s Bildes des Diony.s10.s Eleuther.eus nach dem
Tempelchen in der Akademie kann, wi,e oben hemerkt, _:Qicht [337]
von den gnossen D�onysien getrerunt und. als ·ein Besuch. be­
trachtet werden, den der Gott zu beliebig,er. Zeit an_ sein�m 
alten Auf.enhaltsort machte. Es ist ,eine Vorbereitung .. zum 
feierlichen Einzug, zum Epiphaniienzug. M,erkwürdigerw:eise 
herrschen Zweifel und Unklarheit darüber, wie dies,er zu. 
denken ist. Das Problem ist, w10 das durch die Ephebenin­
schriften hezeugte Hineinführen des Gottes in die_ Orchestra 
unter Fackelgeleit einzuordnen ist. Gewöhnlich wird dies,c: 
Eisag:o,ge ·mit der gr1ossen F,estp11ozession identifiziert, nu:..'1-
mehr wird sie v,on dieser getrennt und auf den V1or-abend des: 
Yestes v,erlegt 121. Wir hätt,en also zwei Zü,g,e: die Epiphaniie. 
am Vorabend, wo der Gott von der Almdemie in die Orchiestra 
geführt wurde, und am F,estta,g ,die gr.osse Opf.erpnozession. 
Frickenhaus hat geg,en diese beiden Anrnahmen durchschla­
gende Einwände erhiohen 122, aber den wichtigsten kiaum · an­
gedeutet. 

vVo endet die Pnozessi,on? \Vo wurden die Opfertier,e ge­
schlachtet? Selbstv,erständlich vor ·dem Tempel des Dionysos 
Eleuthereus im Theaterbezirk. Das ist w·lrnndlich belegt in 
den Ephebeninschriften 123. Identifiziert man die Eisag:o.ge mit 

V,erzeiclrnisses wieder: ci�,, oil npw,]oY xw�Lot 1\crnY ,w[, ßtoYucHm ev ilcne.1. 
Stünde -also 6 xw,uoc; im Gesetz an der ,ersten s·teUe, so· wäre nach der 
IConj,ektur Bergks alles in. schön:iter Ordnung. Nun ist •es aber. nicht zu 
v,erstehen, dass die lyrischen Chöre im Si-eg-erverz,eichnis als xw,Ltot b-c­
zeichnet werden, :UTi;iprünglich kann das \,V.ort nur di,e dTamatischen 
Chör,e bezeichnet haben. Dann steht aber das vVort an der richtigen Stell-lc' 
im Gesetz und ist im Sie.gerverzeichnis, das ,eine übeTSchrift · brauchte, 
kata-chr-etisch als solche v-erw,endet, d. h. auch auf die lyrischen Chöre 
übertragen worden. Kco,Lwc; bezeichnet alsn d1e dramatisch,en Chöue, von
denen die Schausp-ieler sich erst allmählich verselbständigt haben; das 
Gesetz nennt beide Teile. vV.enn die Bezeichnung xiil,Lt0<;, di,e deutlicl1 ein
,obsoleter Sprachgebrauch im Ges,etz ist, gebli-eben .ist, so beruht das viel. 
leicht darauf, dass der Komos in der Prozession mitzog. 

121 Pfuhl, A. P. S. 76; Robert, Gött. gel. Anz. 1913, 368. 
122 Ar-eh. Jahrb .. a. a. 0. 81. Au[ s•eine eLgene Theori<e komme ich: 

unten zurüek. 
123 IG 112 1028 und 1006 rnßpov .... i'D-oam h ,w't \epwt tf\t :;io,Ltrrip.
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der gr,ossen Opferproz:ession, s,o müsste die Opferung in der 
Orchestra stattfinden. · Das ist ein1euchtend unmöglich. vVar 
aber ·das Bi1d des Gottes am v,orhergiehenden . Abend in die 
Orch1estra gebracht worden, s10 fanden Opfer und Opferfest 
v,or dem leeren Tempel statt, das Bild stand verlass,en m ,der 
Orchestra. Auch das ist einleuchtend unmö:glich. 

Piositive Beweis,e für di,e Zuweisung der Eisagog,e an di,e 
Lenäen folüen, abg1esehen von der zweifelhaften Identifizierung 
des Tempels in der Akademie mit dem Lenai-on 121. \\Täue

124 Die Auslassung des Festnamens bei dm\yuyo,· xr;\, erklärt sich, weil 
der Akt jedermann bekannt und durch di,ese \VorLe eindeutig bezeichnet 
war; /!ü-ucray xu\ EllE,ll,pu,· kann auf jedes beliebige Fest bezogen werd,en, 
daher ist die Hinzu[ügung des Festnamens notwendig. Au[ die Auiein­
and,erfolge der einz,elnen Feste und Festakte in den Ephebenirnsd1riften 
darf man nicht viel geben, z. B. die Eisag,oge steht g,ewölmlich nach den 
Pil'.ä•em, abier II 21011 v,or ihnen. Di,e Eschara gibt ke�rnen Fingerzeig; eine 
Eschara kann j-eder Dionysostempel hahen, zumal da die scharfe Schei­
dung zwischen l:oxupci tmd ßoi�l6½ künstlich ist; im gewöhnlichen Sp'l'ach­
gebrauch werden die vVorte 1ücht auseinandergehalten, s. Reisch bei 
Pauly-Wiss,owa. Hier ist diejenige vor dem älteren Dionysostempel im 
Theaterbezirk im Gegensatz zu dem gros�•en Altar vor dem jüngeren ge­
meint. 6 i:TI' foxapac; Li16vucro½, Alkiphron II 3, 16, ist ei11e gespr,eizte Aus­
drucksweise, wie es cli,e Sophisten liehen. Da Fricke11haus S. 82 sein Re­
sultat durch ein,e einfache Subtrrektion gewinnt, so ist di,ese leider falsch, 
weil· er vergessen hat, die unten ,erwähnte Ev,entualität in die Re�l�nung 
einzustelJ.en. Also fällt dies·er eigentliche Beweis für die Lag,e des Le­
naion, und die Frage ist unabhängig davon zu prüfen. 

Es wär,e wirklich sehr schön, wen·n das Lenaion auss,erhalb der Stadt 
läge. Es würde sich dann ein Anhalt biet,en für einen Gedanken, den ich 
nicht hahe loswerden können, aber auch mangels ß.eweis nicht habe aus­
spr,echen dürfen, dass die Lenäen die städtische Form der ländlichen Diu­
nysien sind. (So jetzt Farnell, Cults of the Creek States V 213 f.; ·cook, 
Zeus I, 666 A. 4). Denn wenn di-es•e reg-elmässig in den verschiedenen 
Demen .gefeiert weTC1en, warum fehlen sie in der Stadt? Dann wären die 
Namen der Dionysosfeste in Ordnung; denn wen:n ländliche Dionysien 
und Lenäen ,eigentlich eins sind, bilden sie zusammen den Gegiensatz Zlll 
d,en Dionysien /;\- füi,s1. 

Es liesse sich denken, dass die Demenf.este zugunsten des Festes in 
Ath,en, an dem alle t,eilnehmen wollten, v,erschoben worden sind. Aber 
ich habe mich dabei beruhigt,· dass die Riten der Demen auch in dieser 
Beziehung nicht einheitlich gewes,en s·ein mögen, also die ländlichen Dio­
nysien nicht in allen Demen wi,e Ostern in allen Kirchspi•elen gefoiert 
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diese Ansicht richtig, so s;ollte der Lenaios ,den Aufführungen 
von der Orchestra zuschauen, der Gott des Theaterbezirkies 
selbst aber .nicht. Das wäre doch V1erkehrt. Ein paar Stellen 
bej Verfassern der. Kaiserzeit, .die sich sicher .auf die grosseu (338] 
Dionysien beziehen 125

, kann die Beweiskraft für älteve Zeit 
selbstverständlich abgesprochen werden. Die Athener siollten 
dann erst nachträ,glich auf den Gedanken gekommen sein, den 
Eleuthereus in die Orchestra seines eigenen Theaters zu füh-
ren, wo sein Priester den Vorsitz innehatte. 

Alsio muss man den gnossen Dionysien die Eisagog.e be­
lassen, sonst verstrickt man sich in Unger-eimtheiten. Die er­
wähnten Schwierigkeiten läis,en .sich befriedig,en,d, w,e,rnn man · 
nur iden V1o•r,gan,g der Pr:oz:es,sion,en und die ,einzelnen • F,est­
akte klar und anschaulich durchdenkt. Nachdem, der Gott 
morgens v1on dem Tempel in der Akädemie in feierlicher Pro­
zession nach seinem Tempel tm Theaterbezirk hiTI!eing,ebmcht 
und das Opfer V!0r dem in seinem T,empel befindlichen Gott 
dargebracht worden ist, muss die,s,er sich aus dem Tempel · 
in ili,e Orclrestra hegieben, um den Aufführlllll;g,en beizuwohnen. 
Das ist die Eis,a,go,ge der Ephebeninschtiften, die nach dem 
Opf.er stattfand, wie Frickenhaus S. 82 s-ehr richtig aus dem 
Aorist &üoa.vn::c; schliesst. Diesen -einfachen Sachverhalt hat 

worden sind. Es bleiben mir jedoch ,einige Stacheln: das. Lemma zum 
Schol. Aristoph. Ach. 202 li'f,w n't xa,' awouc;; aus diesem Missverständnis 
ka:nn das Ganze heraus.gesponnen sein. Steph. Byz. kürzt so, dass ma:n 
nicht sieht, -ob Apol1odor Tatsachen über. die · Lage des T,emp,els oder 
Theorie über den Ursprung d,es Agon berichtet (er spricht von dem Agon, 
nicht vom Tempel). I:'-ernier. die Hesychg;1osse, in der noch kein Grund 
zu der Interpolation des h ilaTEt nachgewi,esen ist. F,erner würde man 
doch · nicht ,erwar,ten, dass v,on der Akademi,e .gesagt w,erde, sie liege 
h c'typo'ic:; , sondern h npoaa,Eiq, odei: dgl. Und schliesslich ist es doch 
auffal1end, wenn Pausanias nur mit den &ein' allglemein gehaltenen Wor­
ten, vaoc; ou �u\yaq- fo,i, bei denen man · unwillkürlich an ein quidlihet 
denkt, von dem wahrlich nicht un,bekarnnrten Lenaion sprechen · sollte. 
Ich kann als,o di,e Frage nach der Lage des Lenai,on noch nicht für ent­
schieden halten. Die lüer behandelte Frage ist von j,ener unabhängig, wo 
immer. das Lenaion liegt. 
·; 125. Dion .. Chrys. XXXI 121 011' a.UTt)\' Tt)Y c'txp6110\w, oö ,ov il16vuaov lnl
Tt)V 6px11•npa.v n&foaw; PhiLostr. v. Apoll. IV 22 al., öE, il16vuar,, �•E-ra rn,6ßrn,·
al�w (sc. der.' Gladiatoren) �:c:; ,o &fo,pov <pomk.
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man nicht erkannt, weil di.e Einführung unter Fack.elgeleit 
geschieht und man sich v,on · der ·modern�n V10rstellun,g nicht 
hat freünachen können, dass ein F,ackelzug im Dunkeln statt­
finden muss. Robert hat melrnere Beispiele für· den kultischen 

(33!)] Gebrauch ,der Fackel am Tagie .angeführt, bes,onder,s im Dio­
nysoskult 126• Pfuhl hat das Facl<;elg,e1eit der Epheben an den 
Plynterien in dem Zug n,aclr Pha1eron, der tags stattfinden 
muss, angeführt, aber nur um s.e:i:h,e Beweiskraft abzuschwä­
chen gegen diej,enige:n, di,e Eisagoge und P10mpe identifizie­
ren 127• Steng,el w:eist bridlich treffond auf die Schluss:s�ene 
des Plutos des Aristophanes hin, wio de,r Gott· unt,er F,ackel­
geleit in den Opisthodiom des Parthenon installiert wird. Die 
Fackel ist für Dionysios typisch, sie durfte nicht :ßehl,en, wenn 
der Gott v1om Te1npel ins Theater gieführt wurde. Di,e Eisagoge 
war ein glänzendes Schauspiel,. w.o dem im Tlrnater v,ersam­
melten Publikum ,die Herrlichk.eit de,s attischen Reiches v;or 
Augen geführt ·wurde, -der Staatsschatz wurde vorgezeigt, die 
wehrfähigen Söhne der im Kri,e:ge GefaUenen mit \i\T.affonrüs­
tung bekleidet. Hier wandte man sich' an Bündner und Fremde, 
die an dem Opf.ermahl nicht hatte:n teilnehmen dürten. vV,er 
meint, der \i\T,eg sei für ,eine Proz-ession zu kurz, kann an· die 
Prozessionen erinnert werden, die heutzutage in den Kirchen 
stattfinden. 

Noch eins verdient ,eine kurze Erwähnung. Ist -es möglich, 
dass das Idol des Gottes über Nacht in der Orchestra blieb? 
Es war ein kostbarer Besitz; im Elapheboli,011, gibt es manch­
mal bös•es \Vetter, und das Theater konnte nicht abgesperrt 
werden; ,es gieht ·eine Strass-e hindurch. vV,enn dem so ist, s,o 
muss man annehimen, dass der Gott während der Auffüh­
rungen jeden Mor.g,en in die Orchestra g,ebracht und Jeden 
Abend in den Tempel zurückg,eführt wurde. Das dürfte auch 
das \i\7,ahrscheinliche sein; .ein,en pr.achtv.ollen Aufzug gab es 
nur am ersten Tag, aber jedesmal dürften die Epheben den 
Gott mit Fackeln begleitet haben; Ich würde gern ,annehmen, 
dass auch der Lenaios ins Theater; d. h. nach der Erbauung 

126 Robert, Gött. gel. Anz. 1913, 367. 
127 PJuhl, A. P. S. 76 A. 17. 
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des steinernen Theaters in dies,es, an den Lenä,en geführt 
\,Vurde 128, aber überliefert ist es nicht.

Ich weiss w,ohl, dass die ;obig,en Dar1egungen auch nur eine 
hypothetische R,ekionstruk:tion der athenischen Di:onys,osfeste 
bieten, ihr Vorzug liegt, hoffe ich, darin, dass s:üe wenig.er mit 
Verwerfung von Zeugnissen und Zerreissung des 1,eligion.s­
geschichtlichen Zusammenhanges arbeiten, dass sie sich um­
gekehrt mehr der Überlieferung und der RdigionsgeschichtJe 
fügen. Ein Bedenkien will ich ausdrücklich hervorheben, weil 
von dieser Seite Überraschungen nicht ,ausg,esch�os,sen sind. 
Die Überlieferung, mit ,der wir .arbeiten, stammt aus sehr v1er­
schiedenen Zeiten: sie ·erstr,eckt sich über ein halbes Jah.J.'1-
tausend. \Venngleich die ,alten Riten bis tief in die Zeit der 
Antoninen gehegt und gepHegt wurden, s10 ist eine ,einheit­
liche Betrachtungsweise ,ein Pr,ovis1orium, das uns auferlegt 
ist, weil wir bei dem Mang,el an Quellenmaterial di,e Än,de­
rungen und Verschiedenheiten nicht verfo\gen könin,en. Als,o 
müssen wir darauf gefasst s,ein, das,s Riten und Proz,essfonen 
in diesem gr.ossen Zeitraum Veränderun,gen unterwior:ßen ge­
wesen sind; mit den uns zu Gehote stehenden Mitteln können 
wir• diese nicht nachweisen. 

Studien zur Vorgeschichte des Weihnachtsfestes [50] 

I KALENDAE JANUARIAE 

Der Erforschung der heutigen v1olkstümlichen f,este bereitiet 
die Ühertragiung der Bräuche und Sitten v,on dem einen F,est 
auf das ander,e wohlbekan:nt,e und oft unlösbar,e Schw:üeri:gkei-

128 Stengel, Gr. Kultusalt.3 24·2 d,enkt an eine zweimalig•e Einholung
des Eleuthereus von der Akademie in di,e Orchestra, an den gnoss-en Di,o­
nysien und an den Lenäen. Warum ich das nicht annehmen kann, ist 
aus dem Obigen klar. Solange Spiele an den Lenä,en gegeben wurden, 
g,ehörten dies•e dem Lenä,eng,ott, nicht dem El-euthereus, wenn sie auch 
in seinem Bezirk aufgeführt wurden. 
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ten. In ,der An<tike scheint es anders zu sein. Zwar v,erleiht di,e 
Aufll1'ahme d·er Feste in den offizidlen Ka1ender ilme;n ,eme weit 
grössere Festigkeit, a:ls die modernen v,olkstümlichen F,es,te be­
sitzen, j,edoch ist es zum gDossen Teil nur Schein, dass j·,m,e 
Übertragungen fehlen. Es · liegt an der Dürftigkeit uns,eDer 
Oberlieforun,g, die u111s nur wenige kurz·e Noti�en gibt ,ode:r, 
wi1e in Athen, sich ha;upts:ächlich auf ei'Ille v,erhältnismässig 
kurz,e Epoche· bezieht. Abgesehen vt0n der überla_g,eru:ng der 
römischen R,eligiion durch griechische Br:äuche, wir,d ,es im 
allgemeinen ,erst möglich, ,ei:ner ähnlichen \i\Tandlun1g nachzu­
gehen, w,o uns Quellen v,erschiedener Zeiten zur V,erfügun:g 
suchen, cl. h. in der römischen Kaiserz·eit und ,dort auch nur 
biei de:n v-olks.tümlich.sten F,esten, v10r aUem dem. Neujahrsfest;,
das sich in jeden \tVinkel des Reichs v,erbrieit,ete und u;nber all­
geme:iinster Teilnahme ,g,efeiert wurde. Gerade ,dies:e Zeit, in 
der die -alten Ft0.r'men z-erbr.öckeln und neue ,geschaf:lien wer­
den, bietet für alle \\T,andlu:ngen,, auch die ,der F,este, dien 
besten Bode.n. So scheint •eine historische Untersuchung hrer 
Ergehniss1e zu ve:rsprechen; ,and1>,erseits macht die V,erk.nüpfun,g 
der \Veihnachtsbr,äuche mit denen d,es Kal,endenfestes �irne 
solche Untersuchung zu einer unerlässlichen V1orhedim,gung 
der Erforscln.1;11.g ltnSt'-er v1olkstümlichen W,eihnachten.l 

1 Die fifr alle Zeit .grundl-egende Arbeit i,st d�e ll istoria strmwrn•11 von 
M. Lipenius in Gr�evius' Thesaurns a,ntiquit,atum l,atinar,um XII, die all?
Neue11en .ausschlachten olme selbständig,e NadhP'rüfurng der QuelLen; he­
s·o-nders .gilt dies leider v;on den V,erfassern, cHe den Ursprung der \V,eih­
nachtsbräuche aus ,de,n römischen Kai. ,Jan. nachweisen woUen. Eine solch<!
Behandlung der QueUen brirngt eine g,ewisse Gefahr mit sich. Z.B., führt
Bilfinger Das g,erm. Julf.est, Pr,ogr. StuUgart 1901 S. 63, eine Schilderung
des Neujahrsllestes des G11egiorius vo1n Nazians in Übersetzung an. Das 
Zitat ,entnimmt ,er Lipenius, der Or. IV p. 129 zitiert, d. h. di,e zweite 
·R,ede .g,eg,en Julian, jet�t V 35 (iV[igne 35, 708 f.). Bei B. hei,sst es aber j,n
dem Zitat: »de1�n auf di-es,e vVeis•e beg,ehen die Heiden das Neujahr». So 
·gibt ,er l,un.ae festum in dem lateinischen Zitat des Lipenius w�der; · der 
-griechische Text hat iepo�up-ia, welches \Vort j,ed,es · Fest überhaupt be­
·zeichnet, wie schon v,on .den Benediktinerher.ausgehern z. St. bemerkt
wird. Die Stelle scheidet also aus den Beieg,en für das K,alencLenf.est aus. 
Di,e Schilde1,ung gilt den heidrüschen F,estf.eiern -im allgemeinen und k·ei­
nem ,einzelnen F,est. -- Die Abhandlung von A. Müller· Die Neujahrsfeier
im röm. Reich, Phi'ol. LXVIII 1909, 46Hf., lie:J.eut,et kaum einen Fort-
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Aus der ersten Kais·erzeit besitzen wir ,ei1ne ausführliche [51] 

Schilderung der Kalendae Januariae in den Fasti Ovids. Er 
zitiert Gott Ja:nus selbst und fragt ihn aus über s,ein Fes:t. 
Da •er I 190 sagt: /Jars mihi cle festo ne labet ull,a tuo, darf 
man schliessen, dass nichts .Erwähnenswertes ausgelassen 
wo11den ist. Ovicl hebt mit dem Pr,eis- des Tages an, an dem 
keine bösen \iV1orte .geäussert "v,erden, \i\1,eihrauch s,einen \Vohl­
geruch verbreitet und die neuen Beamten auf das Kapitol zi!e­
h�n und ,opfern. Darauf werµ,en die Neuj,ahrsbräuche einz·eln 
erwähnt, glückv,erheissende \iViorte werden ,geäuss,ert, Glück­
wünsche ausgetauscht: mnin,a pri,ncip,ii,s iniess,e s,ol,e.nt. Darum 
betätigt sich, ein jeder ein ·wenig in s1einem Geschäft. Seit der 
\l.er1egmig des Amtsantritts auf den 1.. Januar hält der Senat 
gewohnheitsmässig eine solenne Sitzung a:n dies·em Tage, und 
zwar auf dem Kapitol selbst.2 Man schickt ,einander Palm­
zw,eig,e, Feig,e.n,, Honig, aber besonders Geldgeschenke, die 
aus alten Kupferassen bestehen, die str,e,11,a oder st:ip·s. Ein 
Gelage wird mit keiinem \Vr0rt ,et·wälmt; die Saturnalien sind 
die ,gr,oss·e Fest:oeit. 

Im 4. Jahrhundert sind die Kal. Jan. dageg,en die gross·e [52] 
Festzeit, die mit denselben Farben wie früher di,e Saturnalien 
ausgemalt wird. Der Rhetor Libanios hat zwei ausführliche 
Schilderung,en, Eie; Tctc; KaAavöac; I p. 256 ff. Reiske und 
i'.:xcppamc; KaAavö&Jv lV p. 1053 ff. Die zw,eite ist nach den Ta­
gen ge,ghedcrt; ich muss mich begnügen, die Haupt-punkte her­
vorzuheben, wobei ich die der ,erstien Schilderung cntnonune­
ncn Ein:oelheiten _in das Tag,esschema der zweiten ,eiinreihie. 
Die Kal. Jan. werden gefeiert,. soweit die Grenz,en des R,eiches 
sich •erstr,ecken. Ihr Kommen wird heiss ,ers,ehnt. Man zieht 
das Festkleid an. Das Fest fängt schon am Silv,esterahend an. 
»Allerlei Gesche�ke werden durch ,die Stadt getragen, lauter

schritt in t\.er Sammlung und Sichtmig d,es Materials, in bezug auf die 
Pi·ob1eme .gar keinen. 

Der ß.equemlichk,eit halber ziiier,e ich die kirchlichen Schriftsteller 
immer nach Mi,gnes Patrologia, die Syn,odbeschlüsse nach. Mansis, Col­

lectio, \,\l,o bessere Aus.gaben bestehen, · sind die· SteHen in diesen im­
·schwer aufzufind,en.

2 Momm&en Röm, Staatsr,echt I3 616 A. 7. 
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Dinge,· die zu einer f,estlichen Tafol ,g,ehören. » » Ein Strom vion 
Geschenken ,ergiesst sich nach aUen Seiten, ,�orn Land in d:üe 
Stadt, Vion Dorf zu Dorf, das Beste, was im Stall und Hühner­
hof erwuchs, die schmackhafteste Beute der Ja.gid. Ganz,e Züge 
von beladenen M,enschen und . Lasttier,en bedeck,en die Land­
strassen und Fussweg,e. » » überall sieht man Trinkgelag;e und 
reichbesetzte Tafoln; schwelgerische Üppigkeit z-ei.gt sich im 
Hause der Reichen, aber auch im H.ause der Armen wird �twas 
Besseres als .gewöhnlich aufgetischt. » An dem. Abend ent­
wickelt sich ,ein Silv,estertr,eiihen, -das Lebhaft an Erscheinung,en 
in modernen Gnosstädten ,erinnert. » vV,eniig,e gehen schlafen. 
Die 1neisten treiben -sich unter Gesängen, Sprüngen und aUer­
Lei Neckereien in den StrasS1en umher; teilw,eis,e dringen sie in 
die \Verkstätte ,ein und v-ersp,otten die darin Befindlichen, 
klopfen an ihre Türe und verhindern si,e am Schl.afon ( d. h. 
s1e ulken ,diej,enig,en an, die a:n dem F,esttreihen nicht -teilneh­
men woUen). Und wenn die Leute über die Spöttereien un­
willig werden, gibt es peues Gelächter. » >> Viel,e zechen die 
ganze Neujahrsnacht durch. >> » Kaum ,graut der Morgen (des 
Neujahrstages), so beginnt man die Tür,en der Häuser mit 
Lorbeerzweig,en und anderen Laubgewinden zu schmücken. » 

))Die Besitz·er v,on Rennpferden werden unter Fackelschein in 
die Tempel g,eleitet, ,opforn den Göttern und str,euen dem Volk 

[53] Geldstücke aus. Der Senat ist v,ersammelt. Die neuen Konsuln
tr.eten ihr Amt an. und zetgen sich zum ,er.stenmal in fostlicher

. Amtstracht, v,on zahlr.eichem Gefolge begleitet. Der Kais-er
wählt in seiner Schatzkammer mit eig,ener Hand Geschenke
aus und v,erteilt sie. Neuj.ahrsküs,s,e und Geldstücfoe werden
aus,g;etauscht. Kostbar,e Geschenk,e werden in guoss,er M-engie
durch die Strass,en der Stadt g,etrag,en. Das Volk ahmt den
hohen Herrschaften nach; mit ,gleicher, Lust schenkt man und
lässt sich hes,chenken. Auch die Lehrer erhalten ihr Honorar. >>
Aus Lydus ist lünzuzufü,gen, das,s der Glanz des Amtsantritts
der Konsuln -durch ,eine· gvö.sse 1\1:ilitärparade ,erhöht wurde,
und ,dass der Kais,er die Beamten mit ,einiem Gnadenkuss emp­
fin,g. 3 Am 2, Ja:nu,ar bleibt ma:n zu Hause. » Alles sitzt hinter
den vVüdeI,n, Herr,en.und, Sklav-en in ,eil1!er und dersielben Ge-

3 Lydus de mens. p. 67 u, 69 \Vünsch. 
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sellschaft. Lässt sich ein Diener -etwäs zuschulden foommen, S'O 

braucht ,er in diesen Tagen kei!ne Strafo zu fürchten. Trinkt 
,er sich einen Rausch an, s,o bedeckt das F,est auch dies,es, Vcr­
gchcn'. mit; Jem JV.Iantel der Nachsicht. DeL' gestvengsbe Pädagog 
wird nachsichtig. » »Prozesse, I<la.gen, Strafon •erleiden wäh­
r.end der Fes'ttage:·einen Aufächu:b.» »Das F,est stiftet allge­
meine Versöhnung. ». Am 3. kommen die \iV.ettr,ennen; nach 
diesen werden die ·Gelage und das \iVürf.elspiel förtge.setzt. 
Noch am 4 .. und 5. währt dl'l-s F,est, ,obgl,eich allmählich ab­
flauend. 
· Das Festtr,eiben wird von den gleichz-eitigen Kirchenv�itcr.n,

Amb1�osiu.s, Augustinus, Johannes Chrysostomos u.• a. in· ähn­
lichen Farhen geschildert, aber natürlich als T,eufolswerk ver­
.dammt. Ich will nicht die Schilderung des Libanios aus ihnen 
int.erp:olieren; ins,ofern sie •etwas Neti,es lelwen, werde ich auf 
sie unten zurückfoommen. Der· Name Kal,endae Januariae be­
zeichnete als-o in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts ,eine 
F,estperiode v:on fünf Tagen, wie die Saturnalien unter Domi­
tiaI?- ·es waren, wozu noch der V,orabend, der Silvesterabend, 
hinzukommt. Daher r� npc.im� rcov KaJ.avMiv Lydus de mens.

p. 73, 16 \V. Diesem Tag .gehören die Neujahrsbräuche im [54]
·engeren Sinn an: Amtsantritt, Omina, Strenae. \iV,ei.l der 2.
als poslridrna,mzs ein Unglückstag ist, fehlt die öffentliche F,ei-
cr, aber das Zechen dauert fort unter allgernein:er Gleichheit
zwischen Herren und Sklaven.4 Auf den 3. war dLe vo,l,.orum ·
rmncup,atio, gewöhnlich nur vnta ,genannt 5, das feierliche Aus-.
spr,echen von Gelübden für das \Vohlergehen des Kaisers un<l
des kaiserlichen Hauses, verlegt. Libaiüos ,erwähnt diese nic-ht,
·weil er die volkstümliche Seite des F,estes ins Auge fasst. A11
diesem Tag fingen auch die ludi compil-ales an, die drei Tage
dauerten. Das sind die fünf Tage des Festes.

Die Kalendae Januariae stehen in der Mitte zwischen zw,ei 
alten und sehr volkstümlichen F,esten, -den Saturnalien, de1,cn 
lfochtag d.er 17. Dezember war, und den CornpitaHen, ·einem 

4- über den an diesem Tag in Rom von dem Knis•er gegehenen c!rcus
privat,us s. Mo1�1msen CIL 12 p. 305. 

5 lVlai·qiia1·clt °Rö1n.' Staatsverw.2 III 26'.i r.. Mo,nms,en Höm. Staatsrecht3 
HI 811. 
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\i\T andelf.est, das um die Jahr-eswende angesetzt zu werdeH" 
pflegte. \Vir kennen a,us der Zeit Cioeros als Yesttag in ver­
schiedenen Jahren den 31. Dez,ember, den. 1. oder 2. Januar„ 
später ist er auf den 3. Januar fixiert w,orden, da nach den 
Kalendern des Philocalus und des Polemius Silvius di,e ludi

comp·ibaLes an dies,em Tag anfan,gen. Beide F,este treten in der 
späteren Kais1er21eit immer mehr zurück, während die Kalendae 
Januariae immer eifriger gefoiert werde!1, Bezeichnend. ist, 
dass abgesehen v,on den natales und den mit dem Totenkult in 
Verbindung stehenden Festen kein anderes F,est als die Kal. 
Ja:n., und zwar schon in der Zeit Domitians; iin d,en Vereins­
statute:n erwähnt werden.G 

Die Erwähnungen der Compitalien nach der älter,en Kaiser­
zeit sind nur antiquarische Gdehrs,amkeit, nur ihr Name lebt 
in den l,u:di compit,ales fort. Die F,eier war vorzugsweise länd­
lich, wurde aber, wenigstens am Ende der R,epublik, auch v,on 

[55] den unteren Bevölkerungsschichten in der Stadt begangen, aus
denen die c,ollegi,a compUalicia herviorgingen, deren m1agistri

die l,udi com.pibales ausrichteten.7 Durch die Reform des Au­
gustus wurde bekanntlich den beiden Larenbildern in den
com.pit.a der Genius des Kaisers hinzugefü,gt; ,di,e coll,egi,a

compit,alici,a standen v.on nun an in -engs.ter V,erbindung mit
dem Kaiserkult. Da seit dem J. 38 das feierliche Ausspr,echen
v,on Gelübden für das \:Vohlergehn des Ka1s-ers von dem Ne:11-
jahrstag abgetrennt und auf den 3. Januar verlegt .wullde, sio
foonnte es als eine passende Huldigung der collegi,a e,omp·it,a­

licia erscheinen, die ludi compit,ales auf diesen Tag zu v,erle­
gen. Vermutlich ist das der' Anlass .gewes1en, warum die lndi

compitaLe.s später auf den 3. fixiert ,erscheinen. Bezeugt ist
dies erst im Kalender .des Philocalus, kann aber s•ehr viel
älter sein, da wir s,onst keine Data haheri. In der späteren
Zeit wurden aber die ludi compitales nicht mehr wie früher
vicatim, sondern im Cirkus mit \i\Tettrennen gefei,ert; Liba:nios

G Call. Silvani CIL X 444, eborarior.um (unter I-Iaclri<an) VI 33885, 
Aesculap·i el Hpgiae (J. 153 n. Chr.) VI 10234; vgl. W,altzin.g Les corpo• 
a·atiions I 234, IV 435. 

7 Wissowa Ges. Abh. 237 ff. Daher Compitaliast.en auf Delos, Bull.
corr. hell. XXXVI 1912, 157 :l'f. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



220 Archiv f. Religionswiss,enschaft, XIX, 1916/19 

·bezeugt ein Cirkusrennen und die Kirchenväter die Cirkus­
p1�0:wssion für den 3. Januar (s. u. S. 81 [244]). Die Vota sind.nur
ein verschobener: T,eil des Neujahrs:l',estes; s,o ging cler Tag
und mit ihm die Compitalien in die Kal. Jan. auL Da di•e
Spiele wenig,stens in der später,en Kais,erz,eit dl'!eitägig, waren,
so werden die Kal. Jan. fünftägig .

. Die Saturnalien werden in· der älteren · Kaiserzeit immer
populärer und überall, auch im Heer, -eifrig g,ef,eiert. Au,gustus
setzte die Gerichtsruhe auf drei Tage an, Claudius ,erweit:Jerbc
sie auf vier, Domitian auf fünf. Das alte Verhältnis zwischen
ihnen und den Kal. Jan. besteht im 2. Jahrhundert fort. Dieser
Zeit gehören die Epigramme und die Vorlagen der Monatsbil-
der des im Jahre 354 abgefassten Kalenders des Phi1ocalus
an.8 Das Dezemberbild bezieht sich auf die Saturnalien; es
zeigt .einen Mann mit einer Fackel, auf ,einem Tisch neben ihm [5GJ
\Vürfel und \Vürfelbecher, in den . oberen Ecfoen eine Maske
und einen Haufen Vögel., Die Verse lauben:

aure,a nunc revocet Saturn,o fest,a Decemb,er, 
ll,U,nc tibi cum clomino I.uder,e v•er.na licet. 

Das geht über das aus Ovid Bekannte nicht hinaus. 
Das Januarbild zeigt -einen l\,fonn, der auf •ei:rtem Ständer 

vVeihrauch ,opfert - das ist das an allen Kalenden übliche 
\i\T eihrauchopfer an die Laren - und die Vers·e: 

Hie J.ani nZ:e.nsis sacer est, .en ,aspice ,ut aris 
tm1a mic,ant, sumant ut pi:a libia Lar.es. 

An,nonun saecliqu,e c,aput, ,11,atalis hon,or,um,' 
/J,u.rpure,os fastis qui .numer,at proceres. 

Das ist auch nichts Neues; der vVandel ber,eitet sich aber 
schon ,nor; das zeigt die .feierliche Bezeichnung des Tages nls 
a1nnon1m s,a:ecliqwe c,aput. Zu der gfoichen Zeit ist die Kalen­
denf.eier ,�on den Kollegien · au{gien,ommen; Freilich sind di,e 
Einzelheiten der Feier in dem coll1egirnm ,ebor,a,rior,um (CIL VI 

8 Strzy.gowski Die Kalenderbilder des Ph., Arch. Jahrb., Ergänzungs-
1,eft I. [Gedichte und Bilder ursprünglich ·nicht zusammengehörig, I-I. 
Schenk!, Zu den la•teinischen Monatsg;edichten, Festschrift für 0. ßenn­
dorJ:, S. 2 9 H.] 
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33885) dieselben wie zu der Zeit .des Ovid. Bei T,ertullian, 
Ende des 2. Jahrhunderts, sin,d die S.aturnaHen n,o()h d,as gl'oss,e 
Fest; späte:ne Kirchenväter ,erwähnen ,es aber nur mehr bei­
Hh1Iig 9, während sie dagegen ausführlich u:nd ,eifrig gegen
die Kal. Jan. predigen; schon Johannes Chrys,ostomcis und 
Augustin eröffnen die lange Reihe der Kalendenpr,edigfon. 
Die· Saturnalien erscheinen noch im Kalender des Phi1ocalus 
und als fie.ria,e s,erViormn in dem des P.olc'mius Sil.vius (44B/9). 

\i\Tiss-owa hat· die Feier .der Saturnalien 10 fast ganz als eine 
[57] Neuerung ,griechischen. Ursprunges angesp:nochen; ,etwas ur­

sprünglich Römisches sei kaum zu ,entdecken.11 Livius bc­
richtet 12, dass im J. 217 dem Saturn ,ein Z.ect-ister.nimn und ,ci.n
öffentliches Gelag,e ,ein,gerichtet wurde. Nach ihm. soll der
Festtag v,ollends erst damals ,ein,gesetzt worden sein. Aber d1e
Saturnalien g.el:iöi�en der ältesten F,estord.nung an; sie hestan-

. den seit alters. Der Anlass des f.es-tes ist anerkannt: nach der
Beendung der Ackerarbeit, v,orzü.glich der Aussaat, wurde es
dem Säeg,ott zu Ehren ,gefeiert. Daher geht \i\Tiss1owa zu weit,
wenn er auch die privaten Gelage erst im Jahre 217 nach
griechischem Vorbild eingerichtet werden lässt; höchstens hat
die Sitte damals öf:lientliche Anerkernnu11g ,gefunden. Grieclns
sehen Ursprunges ist auch nicht das herv,orstechendste Merk­
mal der Saiur:nalienfeier, die libertas Deoembris, die. Gl,eichheit
zwischen I -forr-en und Dienern, die s:ogar zu -einer Umkehrung

!J Tertull. Apol. 4i non lavo dilucu/,o Saturnalilms ul et 11ocle111 el
cliem fJerdam; de idol-ol. · 10 Saturnalia Satumi quae etiam serviculis sub 
tempore ·Satunialiorum cel-ebrari necesse est, 14 Saturnalia et Jcmuariae 
et Brumae et Jv!atronalia fr,equentantur; Hieron. in Ephes. 6, 4 (Mignc 
26, 540) halenclariam str.enam, satm·11,alitiam sportulam, minervale 1111111us, 

lVlaximus von Turin hom. 103 de Kai. (Migne 57, _491) spricht von de1· 
ebrietas Saturn.aliorwn. 

_10 Vergl. meine� Artikel S.alunwlia in Pauly-\Vissowas Real,enc. d. 
!dass. Altertumswiss. 

11 \Vissowa Re!. u. Kult. cl. Römer2 205 f. und in Ro:schers Myth. Lex.
III 436ff.

12 Liv. XXII 1, _19 /Jostremo Decembri iam mense ad aedem Satumi · 
Rom.ae immolatum est /ectisterniumque imper.atum, et eum _ l.ectum · s.enato­
i·es· str,cwerunt, et ccmvivium publicum, ac 'pe·r urbem Satu.nialia. diem ac 
noctem' clamata popuhisque eum diem festum haber,e ac · servare · in perpe­
tmim · iussus. 
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des Verhältnisse.s "fülrncp. kann, so dass· die Sklaven von ihl'en 
Herren bedient werden. Ich brauche kaum auf fremde u;nd 
moder.ne Parallelen aufmerksam zu machen. Es ist wohlhc­
kannt, dass sich bei den v,ersclüedensten Völkern oft ein 
Fest findet, in. dem allg,emeine Lustbarkeit, sogar Zügel1osig­
keit herrscht, und dass dies Fest ·oft mit der Ackerarheit vier­
knüpft ist. \Ver altertümlichere ländliche Verhältnisse foen.n t, 
weiss, wie gr.oss und fröhlich das Fest war, das nach Beendi­
gung der ländlichen Arbeit,en, im Spätherbst gefeiert wtwde. 
Die liberl,as Decembris ist nichts als ein Überbleibsel älte1'er 
Verhältnisse, in denen wie die Arbeit so das Fest Herren und 
Dienern gemcinsain war, gerade wie heute aus äh�llichen Zu­
ständen einer bald vergangenen Z·eit die Sitte noch übrigg,eblie­
ben ist, dass in vielen Famfüen die Dienerschaft zu der vVeih­
nachtsta.fel zugezogen wird. Die ländliche Idylle bei Hora� 
Sat. II 6, 65 0 nocte.s ce.naeq.ue deum, quibus ipse mieiqu,e [58] 
Ante Larem pr:oprium v.escor vern,asque pr,oc.aces Pasc.o libat.is. 

däpibns bewahrt noch ·einen Nachklang dieses patriarchali­
schen Verhältnisses, w�nngleich die mei nicht die f.am,il'ia,
sondern die conviv,ae sind, die nach beendetem Mahl sich über 
phi1os,ophische Pr-obleme unterhalten. 

Eine Parallele zu den Saturnalien bilden die Compitalien. 
Wahrscheinlich sind beide nur verschiedene Formen dess,el­
ben F,estes, das nach der beendeten Aussaat gef.eiert wurde; 
die Aussaat -zieht sich für gewisse Gewächs,e bis zwischen Sa­
turnalien und Compitalien hin, Plin. N. H. XIX 114; die Gom­
pitali,en werden ,gefe:üert fin,it,a ag,ric.ulturia, Schol. zu P,ers. 
IV 28. Dass beide Feste v,erschiedenen Gottheiten gewid­
met sind, das -eine dem Säegott sdbst, das andere den Lar.en, 
den Beschütz,ern der Gemarkung, kann dem nicht widerspr.e­
chen; wie s,o viele Fes,te war .auch dieses ursprünglich Selbst­
zweck und an foeine Gottheit gebunden. Eine auffallende Ein­
�elheit sind die w,ol1enen Puppen, di,e nwni,a,e der Compitalien; 
trotz des v,erschiedenen MateriaLes ,entsprechen ihnen die Ton­
puppen, nach denen der Saturnalienmarkt der Puppenmarkt 
( Sig.ill,aria) heisst. Der Charakter beider f.este ist der gleiche, 
Qie Compitalien wurden mit dens,elhen Schmaus1er-eien und 
ders,elben Ausgelassenheit wie die Saturnalien g,efeiert; be-
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sonders die Diener und Sklaven dürfen sieh gütlich tuin. Der 
sparsame Cato d,e ,agric . . 57 gewährt den Sklav,en· ,eine ExtT,a­
ration \Vein an· den Saturnalien und Com1pitaliem. Die Com­
pitalien si:nd aber 'läncllich, die Saturnalien städtisch. Der Herr 
,.,v,ohnt nicht mehr au:f dem Gu,t, ;er ist _in die Stadt giezogen. 
Ilm vertritt auf dem Landgut der vilicus. Colum. XI 1, 19 
consiiescat rusticos circ,a, l,ar,eni clomini focmnqlie famili,arem 

se.mper ep1ul:ari atqne ips,e in conspectJi ,eorum similitei ,epufo­

t,ur. Zu der Zeit, als Coriolan selbst den Pflug führte, ass 
auch er in der Mitte seines Hausv,olkes, wie .Lucretia in d,em 
Kreis ihr,er Mägde spann. Man merkt der Vorschrift Colu­
mellas an, dass auch der v·ilicu.s damals anfing, v,omclun zu 
tun und sich den gemeinsamen Mahlen zu entziehen. Als Stell-

[59] vcrtrcter seines Herrn bringt 'der vilic.as das Opfer an de,n
Compitaliern dar (Cato de ,ag,ric. 5, 3),. wie s,eine Frau ihre
Herrin in der ßes,orgu,n.g cfos Laeenkultcs, der ,einstmals ,der
HaU:sfrau ,oblag, v:ertritt (a. a. 0. 143). Der g,anz,e Untersclüed
zwischen dem Saturualien-- und Gompitalienschmaus wurde
also durch cHe Veränderung der Zeitvrerhältnisse herbeig,e­
führt: Seit der Herr in die Stadt g,ez,o,g,en war, bli,eb die Die­
nerschaft auf dem. Lande sich S1elbs1: überlass•en 13; die Com­
pitalien wurden daher, i,n di,e Stadt üb.ertragen, z_u ,eiruem F,est
der unteren Volksschichten. Die gl,eiche Sitte der allg,emeinen
Ausgelass-enheit konnte,, in der Stadt, wo Herren und Diener
zusammen schmausten und zechten, ,eine solche Enbvicklun:g
etgeben, wie ja aus den Satuenalien bekannt ist; das hedarf
keiner besonderen Dar1egu,ng.

Auf d_as Ge.Jage der Satl;rtialien hatte-zu der Zeit,.der unsre
Nachrichten ,entstammen, die· :feinere griechische Sitte abge­
färbt, die noch Cieerro der heimischen g,eg,enüberstellt.14 vVe­
g-en der allgem-cinen Fci-ce erscheint alLes gestJeigert · 'und · in,

l3 Dieselbe \;Vandlung hat in den attischen Kroni,en stattgefund,en, die 
auch in dens,elben -einfachen ländlichen V,erhältnissen wurzeln. Ursprüng­
lich als frohes Erntefest von Herren und Dienern gemeinschaftlich ge­
foi,ert (Philochoros und Accius bei Macrob. I 7, 37; 10, 22), war es zu 
der Zeit Plutarchs (nort p. suav. vivi sec. Epic. p. 1098 B) zum Sklaven­
fost .geworden. • 

14 irtvitatio ut graeco more biberetur, Cic. Tusc. V 8. 
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festere F,ormcn g,e,gossen, worauf reine r,eg,elmässig wie.dc'l·� 
holte F,estfoier von selbst hindrängt. Apophorehon heisst das 
Geschenk, das der Gast v1on dem F,estmahl mit nach Hause 
bringt, di,e Vcrschenkun,g fand ,eigentlich durch das Zutrinken, 
fwopim,are, statt. Ap,ophoreta wurden :namentlich an den Sa­
tumrnlien v,erteilt, ,of,t v,erLost.15 An den Saturnalien haben diese 
Geschenke sich ei:ner ,einheimischen Sitte aqg,eschl;ossen, der 
Verschickurhg j,ener oben ,erw,ähnten töner,nen Puppen und 
I�erz,en, deren Bedeutung dal:iingestellt werden inuss. 

Grriechischcr Sitte entstammt der Symposiarch, ma,gister, 
arhiter bibendi. Seine Geschichte geht in ,graue Vorzeit zu­
rück: die Schilderun;g der spartanischen Syssitien, von Per- [(;OJ 
saios setzt ,einen sr0lchen v,oraus; sein lakonischer Name war 
xpEcobafrqc; .1G Der Symposiarch war der Leiter der aus g,e­
meinschaftlichen Beiträgen hergerichteten Mahlzeiten (Pollux 
VI 11); j,e mehr das Symposion ,die Hauptsache wurde, desl,o 
mehr fiel ihm als Aufgabe zu, den .Komment und die Heiter­
keit dabei aufrecht zu ,erhalten. Den Namen �acHAEuc; tr,ägt ,er 
nur hei Lukian und Epiktet in den Schilderungen der Satur­
nalien; so scheint dieser römischen Ursprungs zu s,ein. Der 
rex der Saturnalien ist in weitgehende, neuerdings vi,el be­
sprochene Hyp,othes,en ,einbezogen worden. Auf dies,e einzu­
g,ehen liegt kein Ainlass vior, ,es ist nur fostzustel1en, dass der 
r,ex der römischen Saturnalien nichts als der Symposiarch ist. 
In den Schilderungen, ,der Saturnalien der älter,en Kaiserz,eit, 
denen noch kein ,orientalisc11es El,ernent beig,emischt war, hat 
er keine anderen Obliegenheiten als die des Symposiarchen.17 

Rex heisst ,auch der , gewöhnliche Symprosiarch.18 \Vie er 
dies,en Namen erhalten hat, lässt sich bei dem sonstigen Ge­
brauch, des \V,ortes· leicht v,erstehen: rat prneri lud,e,ntes ',r,ex
eris, ,aiunt, Si r,ecte f,acias' Hor. Epist. I 1, 59 19; auch der 

. 16 lleispi,ele gibt Mau in Pauly-vVissowa s. v. 
lG Persai,os bei Athen. IV. p. 140 E; vgl. KUo XII 1912, 317 f. 
17 Seneca Apocol. 8, (h�er pri1we,ps), Tac. Anr1, XIII 15, Epikt. Diss. I 

25, 8, Lukiail Satum. 4. 
18 regna vi11i Hor. Ocl. ·I 4, 18. 
l9 IGessling z. St.. v,ergleicht Schol. Plat, Theaet. p, 146, nach der der 

Sieger im ßallspiel ßucrt:\Eu� heisst, . 
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Patmnus wird v,on den Klienten rex·genannt.20 \V,enn nun ,ein­
mal der Symp,osiarch r,ex hiess, stellte · sich leicht eine Er­
weiterung ,ei:n, sio dass auch ander,e amtliche Funktionen bei­
gefügt· wurden.• Plutarch gibt ein lehrreiches Beispiel dafür, 
wie das ganz vion selbst klommt; q.u. con,v. I 4, wo er zum Sym­
posiarchcn gewählt worden ist> bezeichnet ,er diej,enigien, die 
das veranlasst hatten, als Eiarryrirac; xal voµo&frac; rnu Myµawc;. 
Bei Seneca erscheint das bis in Einz-elheiten ausgeführt; Ep.

[61] V 47, 14 i:nstit,t�errnnt :di1em festrum nioin qu,o s,ol;o cum s,erv1is
;dom,v.ni vlesc,t111e!n.�U1r s,ed qrno utiqu,e hio�z10,r,es _illis iJi d,oma:
g1e:r,e:r,e, i.us dic,er,e permis,e,ru1nt ,et doni,uin pusillam riemp1ubU­

c,am ,0ss1e iu;dica;v1er,u1nt. Die Gerichts,sz,ene darf man sich nach
den ,oft bei den Gastmälüer.n a�.fgef'ührten Mimen veranschau­
lichen.

Die vVahrschei:nlichkeit spricht dafür, dass das allmählich
erstarkende Kalendenfost von den nahen Saturnalien beein­
flusst. w,orde1n ist 21; -ein Nachw,eis muss von ,einer Unter­
snclmng der ,einzelnen Br,äuche ausgehen.

De:ubiner hat in s·einem klärenden Aufsatz, Glotlia III 1912
34 ff., nachg,ewiese;n

1 
dass die slr,e11,a, der1e1n Name zuweilen

die Kal. Jan. hezeich.:net, anfal1g.s -einfach der am Neujahrstag
errichtete Maizweig war.; im Kult.u.s. ist ·er an dem alten Neu­
jahrstag, dem 1. M,ärz, haften .gebli,ebcn, im Volks.gebrauch
der J<;al. Jan. ging ·e'r in die allgemeine Sitte auf, bei j,ecler
festlichen Gelegeriheit d�e Tür mit · Zw,eigen und Blumenge-

20 Hor. E.p'is:f. I 7, 37; mehr bei Fri,edländer Sitteng,esch.S I 453. 
2l Cumont bemerkt, Rev. de Philol. ·XXI 1907, 149; 1:lass die Saturna­

lien im Osten wenigstens seit dem 4. Jahrhundert auf den· 1. Januar ver­
legt worden sind, und Wissowa in Roschers Lexikon III 440, dass gegen 
Ende des Heid,entums die Saturnalien mit dem Kalenden[est zusammen­
fieJ.en. In dieser apodiktischen Form sind diese Behauptung,en nicht rich­
tig, wie .die folgende Untersuchung hoffentlich zeigen wird. Lydus cle 
mens. p. 174 W .. sagt ausdrücklich, dass. die Brumali-en eine forts•etzung
der Saturnalien sind. Di,e Bruma wird zuerst von T-ertullian a. a. 0. S. 56 
A. 1 [221 A. 9] erwähnt; di,es,es F,est wurde im byzantinischen R,eich so,wohl
am-Hofe wie auf dem Lande gefei,ert und umfasst-e die Zeit ei,nes ganzen
Monats v,or der \Vint,ersonnenwencle, s. Tomaschek Sitz.-Ber. d. Aknd. 
Wien, phil.-hist. Kl. LXIX 1868, 351 ff. .und meinen- Artikel Saturnalia 
in Pauly-\Vissowa am. Ende. 
15 
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winden zu sclunücfocn.22 Diese Sitte hat als,o ·einen zu allge­
meinen Charakter, als <lass man statuieren <lüde, ,es li.egc [62J 

eine Übertragung v,o.n den Satunrnlienbräuchen vor, wen1n Li­
baniios u . .a. berichten, dass die Eingän,ge an de.n Kai. J.au,. 
mit Lorheerzw-eigen und Kränzen geschmückt w,e1�de.n. Di,c 
Sitte war scho.n zur Zeit des Ovicl s,o ahgegrHfcn, -das.s das 
\i\T1ort str1e:n1ai das Geldgeschenk bez,eichnrete, und dass der 
Maizweig ·durch den fremdländischen P,alrnenzweig ,ersetzt 
wurde, dessen Siegesbedeutu,ig ,cluTch Spiele, Cirkusr,e,nnen 
UJnd· bildliche Darstellungen .gelä.ufig war. Auss,erdem tru,g man 
auch Zweige ill' den Händen. Nach deim' M-orrde des Oo1m1rno-du,s 
in der Neuj;ahrsnacht begleitete das Violk den eben ,erwüllltc.n 
Kaiser P.erti:nax zum Palast mit Lorbeerz,.,veig,en in -den Hän­
<len; Ma..ximus v,o,n Turin •erwähnt die .glreichc Sittc.23 .Di,c S�ttc,
diie Tür ain den Kal. Jnn. mit Zv,,cigen zu schmücken, be­
gegne't auch in der Völfoerwanderungsz·eit.2,L Der Maizweig 
muss auch bei de:n Ei:nwandc1�er11 heimisch gew,csen s-ein; 11m 

s,o mehr behielt ·er seinen Platz in dem vr0.n diesen übernomrn1c­
neil Kalendenfost. 

22 Die Lorbeerzweige vor der Tür bei der Hochzeit Juven. VI 52 (s. 
Friedländer z. St.), bei d�r Rückkehr -eines Freuqdes XII 91, bei dem 
Triumph Plin. · N. H. XV 127, bei: jed·em ,öffentlichen und häuslichen Fest 
I\1art. III 58, 23 Et larga jestos lucet ad lares sifoa, T,ertull. de .idolol. 
15 scio jr.atr,em per visionem eadem nocle castigatum graoiter, quod ia­
nuam. eius · subito annuntiatis gaudiis publicis servi coro11assent. Carm. 
adv. Flaviamim (Ende des 4. Jahrh.) V 41 ornaret lauro post-es, conviv'ia 
dar,et. Für Augustus wurde als Auszeichnung beschlosseii, dass s,eine 'für 
immer mit LoTbeerzweiigien gesch1mückt sein sollte. Das Schmücken mit 
grünen Zweigen und Kränzen ist in der Antik•e in vielleicht noch grös„ 

ser,em Umfange als heute zum allgemeinen und an und für sich bedeu­
tungslosen F,estsclrnmck übergegang.en. Vgl. J. Köchling De coronarum vi 
atque usu, R-el. ,gesch. V,ers. u. Vorarb. XIV, 2. 

23 Herodia:n II 2. Maximus hom. 103· de kal. (Miigne 57, 494) hoc
'(J,utem m.alis suis addunt, ut quasi de auspicatione r,ede,u11tes r.am,u.sculos 
g,est,ant in manibus, scilioet pro omine, llt vel 011usti ad h,os,pitium redemzt.

24 Martin v-o:n ßracara (wirkte in der 2. Hälfte des 6. Jahrh. unter 
<Len Sueben Spaniens) de cor.r. rusticorwn, herausgeg. v. Casp-ari, Christi­
a:nia 1883, 17 V.u,lca11,alia ( das Frühliingsfeuer s. u. S. 107 [269]) et Kalenclas 
obs,e.rViar,e, m,eri.sas or.na.r,e, l,aurps ponere ,etc. D.as Verbot neque lioet lauro 
et viridit,ate arbor,um cin,gere clomos wi1,d oft wied-erholt, Caspari z. St.; 
clers. Kirchenhist. Anecd., Christiania 1883, S. 172. Vgl. u. S. 109 f. [271] 
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Zu dem Laubschmuck gesellt sich die Illumination. Liba­
nios erwähnt sie, Johannes Chrysostomos spricht in seineu 
Kalendenhomilie (Mig:nc 43, 95G f.) v;om Anzii.nclcn .von Lam­
pen auf ·dem F,orum wie v;on dem Schmücken der Häus,er mit 

[63] Kränz•en. Aber au.eh dies ist nichts für die Kal. Jan. Eigen­
tümliches; Tertullia.n spricht an mehr,ei,en Stellen von der
ia,n,u1a l,au:r,eiala et lucern,at.a, ohne sich besonders auJ die J�al.
Jan. zu · beziehen. Freilich scheint es hier ,eine Anknüpfung, 
zu g,eben, indem die. Lampe ,ein beliebtes Neujahrsgesche111k
war ( s. u. S. 65 [229]). Sie stellt aber ,eine Übertragung v:0n
den Saturnalie:n dar, an dell!en ,die Kerz,e ,ein g1ewöhnliches
Geschenk war.

\,V,eil der Gebrauch des Maizweig,es so verallgemeinert wur­
de, da.ss man ihn gar nicht als ·einen bcso,ncleren Neujahrs­
brauch ,empfand, konnte der Nmne stren1a auf den ·eigentlich
charakteristischen Neujahrsbrauch, das Geldgeschenk über­
gehen, das richtiger stips heisst. Die Griechen · nen11en ,es·

. Euapx1<1µ6c;, das trifft den immer lebendig geblieb.enen Sinn: 
die strena •ist ein Omen für das lwmmende Jahr, das bedeutet. 
dass einem immer Geld zuflicsscn wird. Es ist also hess,er, zu 
nehmen als zu geben. Die Kehrseite ist, dass lirnn nichts aus­
leihen will. Das wird v:on Cüsarius v;on Arelate erwähnt; zur 
Zeit des Papstes Zacharias (7 41-752) wollte in Rmh niemand 
aus seinem Haus Eisengerät oder nicht einmal F,cu

.'
er, über­

haupt nichts ausleihen.25 Das passt hierzu so vorzüglich, dass 
man dies,e Sitte unbedenklich als viel älter betrachten kann. 
Das Geldgeschenk der Kal. Jan. ist in eigentümlicher \\T,eis,e 
mit dem Kais,erhun verbunden w.orden. Vor allem: brachte 
man dem Princeps Neujahrswünsche und streinae dar. Augt1s­
tus hat ,eine gewisse Schwäche für den Brauch gehabt, die ihm 
Vorschub geleistet haben muss. Sueton berichtet (c. 91) als 
Beispiel seines Aberglaubens, dass ,er an :einein .gewissen Tag 
eine sti/)s dem Volk ca�a manu als glückv,erheissendes Zeichen 
abbettelte; das war aber nicht an ,den K,al. Jan., an denen. 

25 Ps.-Augustin Hon1. d,e /fol. 129 u. 130 (Migne 39, 2001, 2003); dar• 
aus in der Honilia de sacrilegiis ,ed. Casp,ari, Chdstiania 1886, 25. Boni­
:liaciL1s in •einem Brief a,n Zaeh,ar1as, Mansi 12, 314 f. Das lebt noch im 
heutigen Volh,g'auben fort. _ 
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ihm die strenae auJ das Käpitol gebracht wurden, auch we1111 [G4] 
er abwesend war (c. 57). Natürlich musste der Kaiser die 
glückv,erheissende Gabe mit ,einer .gröss,even ,erwidern; das gab 
zum Geschäft Anlass. Tiberius gab das Vierfache, trat aber 
dem, Unfug entgegen, dass, wer ihn an den Kal. Jan. nicht 
hatte treff.en können, die stir,ena an ,einem folg,enden Ta,g brach-
te, \un das Gegengeschenk zu ,erhalten. So konnte die Ent­
wicklung zwei vV,ege nehmen. Einers,eits sind die Kal. Jan. 
der Tag geblieben, an dem der Kaiser seine Fr,eigebigl�eit aus­
übte; an diesem wurden reg,elmässig Geldspenden v,erteilt, 
besonders an die Soldaten. Ander,erseits konnte der Kaiser 
diese Sitte zu seinem Vorteil benutzen gleichwie die Sitte, 
ihm bei· besonders fr.eudigen Ereignissen Geschenke darzu­
bringen.· Das ,a,ur,um cor,onarium wurde in den Jahrhunderten, 
der ökonomischen Miser•e zu einer Steuer, die aus den Curia­
len •erpresst wurde: Ebens,o erging •es den str.e:nae. Schon Cali­
gula soll sie benutzt haben, um seinen Geiz iu befriedigen 
(Su,et,o,n 42), Honorius hat am 5. März 395 ,eine V,emrd:nung 
über die Höhe ·der stre,11.a ,erlassen,• Kaiser Leo hat s1e 458 
abgeschafft. 26 

So .,erhielt die alte Sitte ofJizieHe Bestätigung .. \Vas der 
Kaiser trieb, wu11de vom V,olke nachgeahmt. Asterios zei,gt 
uns in seiner Kalendenhomilie (Mig:ne 40, :220) Bettler und 
Gaukler in 'SchaPen, die Tüven der Besitzenden belag,cr.ild, um 
für ihre Neujahrswünsche Geldgaben zu ,erpressen; Kinder 
g,eh:en von Tür zu Tür und: tauschen gegen mit. DenareL� be­
steckte Äpfel den •doppelten Wert als Gegengabe ein. Noch 
Tz,etzes Ch.il. XIII 243 ff. ,erwähnt .dass,elhe.[�7] Die Kirchen­
väter halten sich mit V,orliebe über die wahnsinnige V.er­
schweindu.ng auf, wozu die GeldspendeL1: An1ass ,geben. vVer 
nichts hat, muss Geld leihen, UJnd wer doch nichts auHreihe11 
kann, wird .der allg,emcinen Verachtung preisgegeben. 
· Da·s Geldgeschenk ist •ein ,omen n,ov,i .ai1mi; es hat dadurch

2G Cod. Theod. VII 24, 1 =lustin. XII 48. L l Not'. Maj., tit. 13;

Gothofr,edus ad ·cod. Thaod. a .' a. 0.
27 [Bett,elzüge der Jungen im l�eulig,en Griechenland am St. Basils Tag,

dem Neujahrstag, Hallic1ay, Ann. of the Britti\sh School at At:hens, XX, 

1914, S. 32 ff., und Folkl,01,e Stud�es, S. 73 ff.] 
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(65] seine Berechtigüng, und dieser Sinn ist immer, in vielen Län­
dern bis zum heutigen Tage; lebendig geblieben. Bezeichnend 
ist, dass man mit V,orliiebe .Münz•en mit altem Gepräge ver­
schenkte; die Ärmeren, die kein Geld hatten, gahen · Bleitess,e­
D�n.28 Bei Geschenken in nat,ur,a tritt di�s.er Sin111 zurück, sie
gehören daher auch nicht zu den Kal. Jan., s,o,ndern zu den 
Satumalie:n und anderen festlichen Ge1egenheiten. Die bei.den 
Xenia und Apophoreta betitelten Bücher des Martial •entspre­
chen uns,er·en vV,eihnachtsg,eschenkv,ersen; sie ,enthalten wirk­
liche Aufschriften bei den Saturnalien verschenkter Geg,�n­
stä:nde. Nun· gibt ,es in c!:er älteren Kaiserzeit zwei Arten .Neu­
jahrsgeschenke: Lampe1� und Sparbüchsen. ·Die Lampenhän;ge,n 
wohl zusammen mit der Sitte, an den Saturnalien K,erzen zu 
verschenken_. Sie gehör•eri dem ,ersten nachchristlichen Jahr­
hundert an u;nd sind Geschenke der Jdeiinen Leute g,ewesen. 
Ihre Bilder sind charakte1�istisch: ,eine Victor:ia oder 1ein,c 
Fortuna, danebien Neuj.ahrsgieschenke ausgestlieut, unter denen 
Münzen alten Gepr,äg,es die Hauptr,olle spie1en. Noch bez.eicli­
mmder ist die zweite Art von Neujahrsg,esche,nk,en, die Spar­
büchsen, die auch mit Münzabbildungen v•ersehen sincl.29 Spä­
ter werden:·ander,e Geschenke an den Kal. Jan. allgemeiner,· 
aber das ist eine Erwcitcru.ng und Übertragung v•on den Sa• 
turnalien. Tcrtullian de idol.ol. 14 sagt ganz allgemein m.imerll 
com1mle,(Jjt1/ ,et str,ena,e,· Liba:ni,os schildert, wie LehensmittieL 
für ,die · Festtafel am Silv,esterabend verschickt werden und 
wie der Kaiser am Neujahrstag . eigenhändig die Geschenke 
auswählt und Privatpersonen kostbare· Geschenke durch die 
Stadt verschicken . 

. Aucli. die reichbes-etzte Neujahrstafel, wird als ein. Omen 
ausgel�gt, man glaubt das ganze Jahr hindurch in demselben 

28 Rostowzew Klio, Beiheft III 115 L [Die K,otorniaten wurden geprägt 
um als Neujahrs�escl,enk,e verteilt zu werden, A. Alföldi, Di,e K,otornia­
ten, lcestschrift . der ungarischen numismatiisc.hen Gesiellschal't,. S. 37 ff.; 
mit weit,er,en Nachrichten üb.er d�e Sitte, J(uche1,formen mit Neuja'hrs­
insclniften, cLe1;s.', TonmocL�l und R,eliefmed.ailJ.ons a�s den Donau·lämlem, 
Diss. Pannonica,e, Ser. 2, Nr 10, S. 1 ff. Am Neujahr wurde eine pan­

carpia ,gegess•en, Augustinus, c. Secmuli11um, 23.] 
29 Rostowzew a. a. 0., Graeven Arch. Jahrb. XVI 1901, 178. 
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Überfluss schweLg,en zu können, wie oft ausdrücklich g,esagt 
:wir,d. Nun werden Gelage zwar an allen Kalenden, Nonen und 
Iden ahgehalten (s: u.· S. 67 [231]), aber die üppige Festfreud,e 
der Kal. Jan. hat sich sicherlich, im Anschluss am die nahen Sa- [66] 
turnalien ,entwickelt; wie schon bemerkt, f.ehl,en Erw.ähnungen 
in: der älteren Kaiserz,eit. Beweis,end ist, dass die Kal,enden­
gelage sich durch dieselbe Gleichheit zwischen Herr,eri und 
Dienern wie: die Saturnalien aus21eichn'en (Libanios a. a;_ 0.). 
Ein nebensächlicher Zug kann vielleicht als Bestätigung die-

' 

nen. Libani:os sagt, dass an den Kal. Jan. namentlich alle Ar-
ten V:on Geflügel aufgetischt werden; das Sat�rnalienbild des 
Phi1ocalus zeigt in. der rechten oberen Ecke als Andeutung 
der Schmäuse einen Haufen Vögel. 

So haben die Kal. Jan. die F,estfr.eude und F,estsitten der 
Saturnalien an_genommen und allmählich die Oberhand _ge­
w,onnen. Die Ursachen können wir ahnen. Die Saturnalien 
,varen dem Christentum das bestgehasste F,est; d�n Kal. Jan. 
konnte es wegen ihres offiziellen Charakters weniger anha­
ben, ,obgleich ,0ft und laut :gegen sie gedonnert wurde.' Schon 
früh waren sie in ,den Kaiserkult aufgenommen worden.30 

· Hochoffiziell waren die Darbringung der Neujahrswünsche
an den Kaiser und der Amtsantritt; beide gaben zu gro'ss,en
Ge1dspenden Ai1lass, die im ganzen Heich s•ehr v,olkstümlich
\vur,den. Das Beispiel des Hofes hat alle I<r.eis·e noch· mehr
angeregt; s,o floss das Geld in Strömen. Kein \Vunder, dass
das f.est v,olkstümlich wurde, der Grund liegt aber zum gros­
sen T,eil in der V,erbindung mit .dem Staatsleben:

Alles das ist aber nicht der tiefste Grund, woraus die Kal.
Jan. ihre ge�valtige Bedeutung und Popularität geschöpft ha­
ben. Um die eigentliche Triebkraft zu 1erfas,sen, muss man
sich die Bedeutung des ersten Tages des Jahres als des Ein­
schnittes im Kalender überlegen. Dies ist nicht so selbstver­
ständlich, wie ,es uns viorkommt. Die Griechen kannten
keine Neujahrsf.eier. Der Jahresa,nfang wechselte sehr stark
und war nichts anderes als ,der Tag des Amtsantrittes der Jah-

3'0 Z. B. Lex urae Narbo.n,en,sis, Dessam ILS 112; Inschrift der perg,a­
menischen. Hymnoden, v. Pr,ott Fusti sacri 27. 
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[67] resbeamten. Der Amts.antritt hatte bei ihnen keine allzu gmss,e
Bedeutung; man ging über den Jalrneseinschnitt glatt hinüber.
Dagegen spielte die monatliche F,eier seit alter Zeit dne gr,oss1e
Rolle; der Geburtstag z. B. wurde anfangs monatlich gefoiert

und schon bei Homer der Nemnondstag. Auch in Rom wurden
seit alter Zeit die Monats,einschnitt,e ,gefoiert. Staatsopfer wur­
den an allen Kalenden UJnd Iden darg,ebracht. Die vilic,a, ei­
gentlich -die Hausfrau, sollte an allen Kalenden, Nonen und
Iden wie an aUen f,est.i dies ,einen Kranz auf den · Herd 1egen,
nach bestem Vermö.gien dem Lar opf.ern und zu ihm, beten;
.mitunter wurde ein Sclnvei:n ,geopfert. An allen Kalenden
wurde d-em Lar ein Rauchopfer dargebracht. Mit diesen Fa­
milienfesten verbanden sich .gr,osse Schmäuse .. Augustus hat
in seiner Lex S1umpt,rnU1ria -die I(,osten für Schmäuse im allge­
meinen auf 200 Denar•e fostgesetzt, aber an den Ka1e:nden,
Nonen und Iden auf 300.31 Unter den Monatseinschnitten
wurde in Rom sdt alter Zeit der Erste des Jahres, der Neu­

jahrstag, besonders hervorgehoben, der an und für sich an
den Bräuchen der M,onatsersten teilhatte. Das zeigt die Be­
zifferung ·der M,011ate im rö1pischen Kalender (in Gri,echen,­
land sind die Zahlenmo·n_ate ausnahms1os jung), und di,e älteste
str,ena, der am 1. M&rz errichtete Segenszweig, zeigt die Be-

[68] deutun.g an, die man dem Tag beimass.32 \i\Tie der alte Neu­
jahrstag am 1. März diese besondere Hervorhebung erhalte.n
hat, ist unbekannt; nur als Vermutung kann man aussprechen,

31 Tibull I 3, 33 u. a. (Rauchopfor) ; Cato de agric. 143 ( die ()ilica); 
die lex s. Gellius II 24, 14 f.; vgl. die collegia hatendarium et icl.iwria, 
CIL II 4468 (Aeso in Spani<en); im Totenkult ,ei,ne Lampe an allen Ka­
lenden .. Nonen und Iden CIL VI 10248. 

32 Die am 1. März gef.ei<erten Matronali,a, auch I<ai,enda,e jeminea·e
g,euannt, z,eig.en ,eine grosse Ähnlichkeit miit den Saturnali,en. An diesein 
Tag bewirtete diie Hausfrau die Di1enerschaft wiie der Hausherr an den 
Saturnalien, und die Frauen •erhielten Gaben, was sogar von der Gesetz­
gebung herücksichtigt wird. (Diie St.ellen bei M arquardt Höm. Staats­
v,erw.2 III 571 u. ö.) Dass sich hierin ein Naclüeben des alten Neujahrs· 
festes am 1. März .gehalten hat, · scheint weniger waihrscl1ei:nlich. Eher 
liegt ,eine Übertragung der Saturnalienbräuche auf das besondere Fratten­
f.est der IVIatronalien vor. Der Anlass des Festes wird ein besond,erer 
Frauenkult sein,. wie alte Nachrichten und d,er Name andeuten. 
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dass er v:on Anfang an der Antrittstag der Beamten war; dafür 
lassen sich griechische Analogien anführ-en. Di,e Lage im Jahre 
passt dazu. Sehr kräftig wirkte die Bedeutun.g des Neujahrs­
tages nicht, insofern sie ,eine rein kalendarische war. Der 
Amtsa:ntritt hat sich als der stärker,e T,eil gezeigt. Bekanntlich 
schw.a:nkte er :irn der älteren undmittl-even R,epublik s·ehr; als er 
aber im J. 153 v.. Chr. ,endgültig auf den 1. Januarv,erlegt wurde, 
folgte ihm der Neujahrstag nach. Die Bedeutung beider liegt 
in dem echtrömischen Glauben an das f.austum incipium, bo­

num -om:e.n. Bei dem Neujahrstag als solchem hat dieser Glaube 
nicht sehr entwickelt sein können, da er sich verlegen Hess; 
um so stärker betraf er den Amtsantritt. Die erste Handlung 
des neu antretenden Beamten war, sich durch. Auspicia v-on 
den Göttern gute Vorzeichen für seine Amtszeit zu erbitten. 
Die spätere grosse Bedeutung des Neujahrstages als amen 

principii beruht also anfänglich · auf seiner seit dem J. 153 
festen Verbindung mit dem Amtsantritt und was dazu gehört. 
Andrerseits besitzt der Neujahrstag in der Kaiserzeit als Zeit7 
einschnitt, a-n.norum sa,ecliqu-e caput, und kalendarischer Merk­
tag erst recht seine eigentlich.e Bedeutung. Eine Verl,egung 
des Amtsantrittes, wie -es im J. 153 v. Chr. geschah, wäre da­
mals undenkbar gewesen, wenn der Gedanke überhaupt hätte 
aufk!o1m1n-en fuön:ruen. Di,es1e nein ka,1endarische Bedeutung ist 
als.o später hinzugefoommen, vielleicht richtiger: von · einem 
schwachen Anfang ·zu entscheidender Geltung gelangt. 

Die Kalenderreform Cäsars und die dadurch v,eranlasste Po­
pularisierttng des Kalenders - alle unsve Steinkalender sind 
aus der julisch-claudischen Zeit - mög,en beigetragen haben, 
aber diese wie die steigende Bedeutung des Neujahrstages ist 

· im Grunde ein Ausfluss der Astrologie, vor allem der Laien­
asti�ologie, die seit dem Ende der Republik unaufhaltsam in
R-om ,eindrang. Schon die Fasti Sabini aus der Zeit des Au­
gustus haben wie ,der Kalender des Philocalus neben den Nun- [li9] 

dinalbuchstaben die \1V1ochentagsbuchstaben. In der Astrolo-
gie war der Anfangstag des Jahres für das ganze Jahr ,ent­
scheidend.33 Am best,en erfassen wir die Bedeutung, die dem 

33 Ich erinnere an di,e besonder,e Bedeutun,g des Neujahrsta.g,es und des
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Neujahrstag in diesem V,orstellu1'.gskreis zukommt, wenn wir 
uns' ihn als den Geburtstag des neuen Jahres vorstellen mit 
allen den I<ions·equenzen, die der Geburtstag für den astrolo­
gischen Glauben . hat. An dem Neujahrstag wurde das Horo­
skop für das neue Jahr wie für das Leben des M-enschen an 
seinem Geburtstag ,gestellt. Kaisier Hadrian si0ll das sielbst 
getan haben (Spartian 16). Bez,eichnend ist auch, dass Traj,an 
am 1. Januar der Fortuna omnium ·einen Tempel weihtie (Ly­
dus de me.ns. p. 70, 14 \V.), und dass diie Antritts.aus_pikati,on 
der K,onsuln, die sich ursprünglich auf ihr,e Amts.führUin,g be­
zog, in ein Vorz,eichen für das, neue Jahr um,g,edeut,et wurde. 154 

In der Laienasti,ologie 'lwnnt,e man durch v,ersclüedene, leicht 
anzustellende Beobachtungen am Geburtstag des Jahres auf 
die Beschaffonheit des Jahres schJi.essen. Statt ,einzelner Be­
lege ziti,erte ich ein paar Äuss,eru:n.gen Bolls. ))Der Platz am 
Himmel,· -den ,etwa der Mond bei Eintritt „ei,rnes neuen Jahres 
einnimmt, gibt ,dem '.Jahr,e s•einen Charakter, 10der ·der Wochen­
tag, auf den das Ncuj,ahr fällt, tut das Gleiche, )) ))Ein g.a,nz 
bes1onders beliebtes .Spiiel muss nach den zahlreichen erhal­
tenen Belegen di,e Beobachbu,ng des vV.ochentages• des 1. Ja­
nuar gewes•en sein, ))35 Johannes Chrystostomos hat clen inni­
gen Zusammenhang zwisGhen den Kal. Jan. und cler Astro1ogie 

(70] erkaniü, als er in seiner Kalenc1enhomilie (Mign,e 48,955) die 
Tag,ewählerei überhaupt mit den Kal,endenbräuchen an· der 
Spitze als 

1

ein Blendwerk Satans darst_ellt. Sowohl die Völker 
des römischen Reichs wie die ,einwandernden Germanen sind 
für nichts S•O empfänglich gewesen wie für di,e Lai<enasti,olo.gie. 
Schon vor der Bekehrung hat ,sie sich bei den Germanen ,ein­
gebürgert, wie die \

i

\Toch1::ntagsnamen zeigen, im FrühmittJel-

Neujahrsfostes in ßabyloni,en, die in die sumerische Zeit hinaufgeht, die 
grosse Götl1erp.rozession, das »Ergr,eifen der Hände des Marduk», wodul'ch 
der König 11.lljälu-lich seine Macht en�euerte, die » V,ersamrnlung der Göt­
ter in d-er Schicksalskammer», wo sie die Geschick,e des Jahres .bestimm­
ten. Jastrow Rel. Bab. u. Assyr. I 59, 121, 457. 

34 Ly,dus de mens. p-. 75 \,V ct\'E'f'Epo,· 111\' oirornaxonim· o\ ünnrn1 rn1c; 
nlnoxpc.'tropot, (�n' 1\.:; �yn·Woxetoi rcorctTCÜc; clpct Eorat O f.neturüc;. 

35 Boll Aus der Off.enb. Joh. 9 bzw. in Pauly-Wissowa· s. v. Hebcl,o­
mas VII 2572. 
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alter gibt sie Anlass zu immer wiederholuen Kla.g,en und V,er­
boten. In der Bauernpraktik foommt sie in ,ei.rner spätJet,en Zeit 
zum V,orschein und ist noch nicht ausgestJorhen. 

Von altersher war der römische Neujahrs- und Amtsantritts­
tag durch den im römischen vV,es,en fest :eingewurzelten Glau­
ben an das faustum incipi.um und bo,mm oni,en· herv1orgehoben. 
Dieser kam der astrologischen Bedeutung .des Geburtstages 
des Jahres als für dess•en Beschaf.Benheit ,entscheidend ,ent­
gegen in ,einer vVeise, die steh nicht besser denk,en lässt. So 
erwuchs die BedeuLirng ,des Neujahrstages als des Kal1eI1Jder­
einschiüttes. Er wurde auch festlich mit Gelagen• und Opfern 
gef.eiert wie alle KaLenden, Nonen und Iden, musste .aber ,g,e­
mäss seiner wachs•enden Bedeutung ,diese w,eit überti,eHen 
und z.og die Festbräuche der nahen Saturnalien an sich.- V,ol­
lends wurden die Schmauser,eien und Zechereien cLer Kal. Jan .. 
zur Pflicht dadurch, dass auch sie unter die Omina für ,ein 
gutes und überflussreiches Jahr ,einbe:w.gcn wurden.36 

Bisher war die Rede von dem Einfluss der ,einheimisc:h römi- [71] 
sehen Feste und der Astml,ogie auf die KaLendenf.eier. Um 
weiterzufoommen, ist ein Umw,eg nötig: Die F,orscher, welche 
den römischen Ursprung aller ,oder der meisten \iV.eihnachts­
bräuche behaupten, Jinden ,eine Hauptstütze in den so häufigen 
Tierv,ermummungen. Denn Tierv,ermu:mlmu:ngen bilden in der 
Übergangszeit zwischen der Antik,e und cLem Mittelalter und 

36 Es .gibt einige über,einstimmungen zwischen Ägypt,en und Rom in 
dieser Beziehung; sie aber scheinen am ehesten zufällig zu seim. D�e 
Ägypter begingen als Feste auch die Zeitabschnitte wie den Neujahrstag 
und die Ersten der Monate, Erman Äg. Rel.2 62; das Neujahrsfest scheint 
schon am v,orher�ehenden Abend anzufangen, ders. Ägypten 211. Das 
tägliche Ritual wird ,erweit-ert mit einem grossen Opferschmaus und e�ner 
Illumination. Dem König schicken seine Grossen wertvolle Neujahrsge­
schen'ke, a. a. 0. 177. AHes das bra!ucht die römisch,e Fei,er nicht direkt 
beeinflusst zu haben. Ein sicheres Urteil ist kaum möglich, da di,e den 
Nichtägypto1og,en zttgängliclum \V,erke für diese Frag,e nur wenig ergeben. 
Die Sitte, dass die Grassen des Reichs dem König bed,eutende Gescl1en,k,e 
oder Tribut senden, ist im ganzen Orient verbreitet, und es kann nicht 
:.als unwahrscheinlich bezeichnet werden, dass in der späteren Kaiser�eit, 
als der ori,entalische Einfluss auch im Staatsrecht sich geltend machte, 
die ,.,römische. Sitte, .. am Neuj.ahrstag Geschenke zu .. geben, dm·ch dfo 
orientalische befördert und entwickelt worden ist. 
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im frühen Mittelalter einen stehenden Zug des Kalenden:l'estes, 
den sehr 10ft Predigten · gerügt, Syooden und Bussbücher be­
straft haben. Sie werden ausschliesslich in der christlichen 
Lit,eratur erwähnt. Es ist notwendig, das Material ausführlich 
vorzulegen, da die · Zitate Und Zitaten:nester meistens unbese­
hen übernommen werden, nicht gerade zum Vorteil der Sache. 37 

Die ausführliche Fassung der Zitate wird übe1°di1es daneben 
die Art der Ka1endenfeier im Frühmittelalter besser ,erkennen 
lassen. 

Ich fange mit den Homihen an und ordne sie nach ilmem 
Ursprungslande. 

N ,o r d - I t a 1 i e n. Amb1,osius (gcst. 397) in f,salm. 41 = de 
interpeU.atio11e Job et David II 1 (M:i,gne 14, 813) s,ed iam satis 

nobis i11 ex.ordio tract.atus (sc. cervus), sicut i11 princifJio .a.n111i 
more vul.gi cervus .allusil. perg,amus ad cete,r1a. Maximus v,an 
Turin (um 420) Ifom. 16 (Mig,ne 57, 257 f.) de I<.al. J.an. -

vir virimn suarnrn vig.or,e mollilo fotum se fr,auigib i11 f eminam 
tantoq/1./e illud ambit,u ,abque arte ,agit, quasi p.oe11ifoal ilhim 

ess,e, quocl vir est. numquid .non u11iversa ibi fals.a sunt et 
ins,ana, cum s,e a Deo for.mati homines ,aut i11 pecudes ,aut ir.: 
portcmt,a transf,orman,t.? - auspicia etiam vanissüni coUig,ere 

[72] s,e dic.innt ac st,atum vit,ae suae in,anibus indic'iis ,a,estima111bes
per incert.a ,aviwn fer,arumque signia im1mine,ntis ,anni f,utur,a
rimantur. Petrus Damiani · (geb. 1006/7 in Ravenna) epist.6!1ae
p, 384 editionis A. D. 1610; ich habe das Zitat nicht v.erifizie­
ren können; ,es hat bei der späten Zeit auch wenig Bedeutung.
P,etrus Chryso1o,gus und Ps.-Severian s. u. S. 81 f. [244 f.]

Spa nie n. Paci8nus, Bischof von Barcelona (gest. um 390) 

37 Nachträglich finde ich; dass die Zeugnisse zum grössten T,eil be­
quem mit orientierenden Notizen versehen abgedruckt sind bei E. K. 
Chambers The Media,eval Sta,ge (Oxford 1903) II 290-306, leider ,oft 
allzusehr g,ekürzt. [Ausführlicher F. Schneider, Über Ka,l,enclae Iamuariae 
und Martiae im Mittelalter, Archiv f. Religionswiss., XX, 1921, S. 82 ff. 
und 360 ff. W. ßoudriot, · Die altg,ern)anische Religion in der amtlichen 
kirchlichen Literatur des AbencllaI�des vom 5. bis 11. Jahrhundert, Unter­
suchm1gen zur allg�meinen Religio�sg,eschichte, hgg. von C. CI.emen, H. 2, 
1928, gibt ,eine bequeme Zusammenstellung der kirchlichen Quehlen für 
den V-olksglauhen des Frühmittelalters, Den Schlüssen des Verf.s muss 
man abeT kritisch geg,enüber&tehen; vgl. unten S. 278 A. 100] 
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Paraen,esis ,ad poe,nitentiam (Migne 13, 1082) hoc eniin pato 
proxime cerviul,us ille priofecit, ut eo dilig.enüo,r fier,e,t,, qa-o im­
press.ius not,abat.u.r. - p,ut,o nescierant cerv.ulum facene, n,isi 
illis 11epr,ehie.n;dendo mO:ns,t.r,µss,em. Hi,eronymus de viris illustr. 
c. 106 sagt von P. scripsit v.ari,a op.uscula, die quibus est cerv,1.
- Isidorus vion Sevilla (gest. 636) de offic. eccl. I 41 (Migne
83, 775) tune (sc. Kal. Jan.) ,e;nim mis�ri ho,min,es et, quod
p1eius est, .etiam ftdieles s11m11:mt,es sp,ecies m,onst,ruosas in fera­
·r,um hab'itu trcnrtsfionmant.ur, ,alii femineo g,estu demutati virilem•
v,u/.t.um effernirwmt. n,orz;nulli eti,arn de fia,mbica adhuc consu,et,u­
dine quibu:sdam ipso die ,observ,a.timmm -ang;izriis pr,ofa.n,antu,r;
p,erstr.epnnt ·OTnnia s,alban�ium pedibus fripudantium pZ.audib.us,
qwodqwe est turp•ius ,11,efa.s, n,exis inter s,e ut1riusque s,exus clvoc
ris inops animi fure,ns v·ino turba miscetur.

Fr a nk r c i c h. Ps.-Augustinus Hom. 129 (Migne 39, ·2001) 
de l\Jal. J.an., sicher in der ,ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
in Gallien verfasst und dem Bischof Cäsarius aus Arelate, der 
nach der Vita (Migne 67, 1021) priaedicationes contr,a l\Jale;n­
.dar.um quoqiie fJ,a,g,a•1lissimos rit,us fecer,at, mit \Nahrscheinlich­
keit zugeschrieben. quis ,enim siapien,s p-ot,e,-it cr,eder,e i.n1Jeniri 
·.aliq,/lJ,OS san,ae ment.is, qui cervufom f.acient,es. in fer.anmi s,e, v,e-
linl habit.um c.omtrmt,a,r.e? ,alii v,estinnt;ur pellibus pecud.iim,
al.ii ,a.ss,iunu1nt c.apit.a bestiar.um. - qwam turpe est, qzLod vfri
nati tmzicis. m.uliebribus v:estiw11J�Ur ,et t.nrpissima den1wn cle­
mut.atione p.rnell,aribus fignr.is v'ir.ile r•obur effem!i11,ant non er,u­
be.scentes tu,nicis mul.iebribus ins,er,er,e militar,es l-a,oertios. -
sirnt ,enim qui Kale11:dis J,a,ri,uariis angr.zri,a ,obseruia,nt, ut focum
,d,e ,domo sua v-el ,aliucl qu-odcu-mqu-e · benefici,rnrn c.zzic.zzmque /Je­
t:enti non tribu.anti. di,abolioas ,etiam strenas et ,ab aliis ,acci- [73]

piUJ,nt e,t ipsi .aliis tradwzt. Ders. Ho'm. 130 (Migne 39, 2003)
· quid ,enim ·est t,aim ,cLeme.ns qu.am virilem, sexi�m in formam
muli'eris tnrpi _hiabitu c,omrnut,a,re? - _ qizid tiam demens quam
i.ncom/J.ositis m1otib,us et impudicis carminibus vibior.wn laudes
i1werecunda del,ecl1atio.ne c.ant,ar1e? indui . ferin:o habit,u et c.ap­
rea-e au/: cer,�o simil-em fieri - 2. - quicrnnque •e.r,g·o in K.alen-
dis J,a1nu,ariis q.uibuscunqzt,e mis,ffris h1omi.nib.us · sacrile,g,o ritu
ins-anientib.tzs p,otius qumn lude,ntibus ,aliq.uam hnman;it1at-em
,clederiint, 11,on hominib;ns s,ed .daemo,nibus s-e ,de,disse c,ogll'os- _
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c.ant .. et icle.o, si in pecca.tis eor,iim par.Ucip·es. ,esse no.n vulf,is,
· cerv:ulwn · sfoe - iun�neiam (v. L ,a.nul,as, a,gn.icir.l,as, ,a�nic:ulam)
aut ,alia qu,aelibet p,orte.ntia- ante donios vestr,as v,e.n.ir,e 11;0:n pe-r­
mitt,atis - .3. - in diem /(,ale.ndar,um si f,ortie aut vicinis ,aut
pereg;,riJnantibus •opus sit etiam focum dar,e, .dis.s.imul,ent. multi
pr.aiet,er,ea stre.nas •et ipsi off,er.re ,et• ab aliis ,accip,er.e s,ole.nt. -
i,eiunemus et pro illis miser.is, qui KaZ.endas istas pr,o gula et
ebrietate s,acrileg,a c0,ns,uetu,dine colunt,, Deo quantum p•oss,u­
m.us s,uppUc-am,us. Ders. Hom. 265 (Migne 39, 2239) t,amen si
adhuc - ,adg,noscatis .aliqu,os illam sor.didissimam turpitudinem
de hinnicula viel cervula excercer,e, it,a· duriss:ime casU_g,at:e.
Eligius, Bischof Y:on Noyoi1, .gest. 659, in eip.·er ihm in seiner
Vita zug,eschriebenen Predigt (Migne 87, 524) nullus in l(ale.rt­
clis J.anu,ariis nefianda et ridicula, ·v,elul,as ,aut cervoZ.as aut
iottic-os (sie!) f,aci,at. Homilia de sacrilegiis herausgeg. v,on
Caspari, Christiania 1886, im nördlichen Frankreich im 8.
Jahrh. verfasst, bietet § 24 einen Auszug aus der ps.-augusti­
nischen Homilie 129.

En g 1 a n  d bietet keine Homilien, aber um· s,o mehr Buss­
bücher (s. u. S. 74 [237 f.]).

D ,e u t s c h 1 a n  d. Dicta ,abbatis Priminii (g,est. 753) heraus­
geg. v,on Caspari Kirchenhist. Anecd., Christiania 1883 S. 175.
cervulos et vetulas in Kalendas vel afüid fempus nolit,e amb,u- - :.._
lar.e., vir.i vestes. femi,,�e,as, fen1�nae vestis virilis in ipsis Kaien�
dis vel in alia lus,a qu.a,n plurima noW.e vestire.

Zwei französische Synodalbeschlüss-e _beziehen - sich auf die
Sitte. Tours im J. 567 (Mansi 9, 792 ff.) can. 22 ad calcandam

[74] gentilium co,nsu,etudinem patr.es .nost-ri statu,erunt priv,alas in
Kale,ndis J.anuariis. fieri letanias. Can. 23 .non:nullos iTmeniri
sequipedes erroris antiqui, qui Kal-endas J.anu,ari,as colunt.
Aux,erre im J. 578 (Mansi 9, 912) can.' 1 ,n,0,n liceat Kalendis
Ja:nuariis vetulo aut cervolo facer.e vel str,enas diabiolicas ,ob­
servnre. Ausserdern wird ein concilium Tolet,an,um IV can. X
zitiert; ich finde aber ,eine ähnliche Bestimmung nicht in den
Konzilheschlüssen von• Toledo bei Mansi wieder; ,ein zeitrau­
bendes Suchen. verlohnt sich nicht.

Ferner wevden vet.u/.a und cervulus sehr oft in den Bussbü­
chern erwähnt_. Ich ,entnehme Caspari Hom. d,e sacrile,giis S. 34
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folgende Zitatenreihe: P.o.en. Vialfoell. I n. 88, II n. 62, Roman·. 
n. 36, Cumme.ani n. 9, Merseb. a. C. XXXII, Paris. C. XVIII, ·

Ps.-Tlwod. C. XII § 19, die ich z. T. nicht nähei· gieprüft habe.

Dazu Ps.-Egbert V H l 7, Halitgar C. · VI, Regirno v. Prüm 'de
-eccl. disc. I 300 gegen Ende, Burchard von vVorms XIX 5
(Migne 140, 965 B). Für meinen Zweck ist ,es nicht nötig, :nä­
her auf dies•e Literatur einzugehen; sie gehört ,eben den Lä.n­
dern an, aus denen die schon früher an.geführten Z.eu,gnisse
stammen, ;und die ji:i'ngeren. Bussbücher nehmen immer die
Sätz·e ·der älter,en herüber. Der Anstoss zu der Zusmmnen,­
st,ellüng v.on Bussbücher.n ,geht von d-er irischen und al1Je.n1gli­
schen Kirche aus. Theodor von Canterbury (gest. 690)· ist
für diie Folge2leit mass,gebend gewes,en; aber das unter seinem
Namen umlaufende Poenitentiale. ist .unterg,eschoben, ,ebenso
das des Eg:bert von York (gest. 767). In das fränkische Reich
wurde die Buss-ordnung ,durch Columban (gest. 615) über­
bracht und gewann trotz des vViderstandes fränkischer Sy­

n1oden immer mehr Boden (P.oen. Cu,mme,ani). 829 hat Halitgar
. v1on Cambray ein Bussbuch zusam:meng,estellt. Auch das s10,g.
P.oe.n. r,oman,am ist nicht römisch, da eine v,on der römischen
Kirche appr,obiert.e Buss,ordnung nicht zu existier-en scheint.38 

· Die Bussbücher bilden eine win,e Mass•e -einander kr-euz,en-
der Überlieferungen, was aber uns·er-e Frage betrifft, so weist [75]
die Geschichte dieser Literatur auf ein noch nördlicheres Ge�
biet als die H-omilien.

Der Befund ist ,eindeutig: die Ti,erverrnummung gehört ei­
nem bestimmt umgr,en�ten Gebiet an, bes,onders Norditalien., 
Frankreich und En,gland, aber daneben auch Spanien und 
\i\Testdeutschland. Besonders hübsch ist, das.s sämtliche au­
gu�tinische Homilien, in :denen die Sitte erwähnt wird, unter­
schoben sind. Die Zuteilung an Cäsarius von Arles, der ,geger.;i 
,die Kalenden eifrig predigte, wird durch· den Bezug auf die 
Tiervermummung bestätigt; wenigstens sind die Homilien si­
cher gallisch. Schon Lipenius hat bemerkt 39, dass die Ti,er­
vermummung besonders ,oft in Gallien erwähnt wird. Das hat 

38 Übersicht und Literatur z. B. von Friedberg in der Probest. Real­
enzyklop.3 s. v. Bussbücher III 581. 
'. 39 In Graevius' Thes: ant. lat. XII 468 § 15. 
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TiHe _nachgesprochen, ohne dadurch zu weit,er,em Nachfor­
schen angeregt zu werden 40, weil ihm alles, was im Gebiet 
des römischen Reichs vorkiomu.nt, ohne weiteres für römisch 
gilt. Die Zusammenstellun_g der Zeugniss,e zeigt, dass die Tier­
vermummung· nur in denj,e.nigen Ländern vorkommt, in denen 
K,elten sassen odei· gesessen hatten. Doch wird sie zuerst in 
un<l nach der Völkerwanderungsz,eit erwähnt. Di,e weströmi­
schen Provinzen war,en damals von · Germanen überflutet, 
Frank:r,eich und Norditalien waren seit dem Ende des zweiten 
J,a:hrhunderts t:üef mit germanischem Blut durchs,etzt. Alm kann 
auch germanischer Ursprung in Frage komm:,en. Doch spricht 
dagegen, dass die deutschen Erwähnungen verhältnismässig 
spärlich sind und sehr wohl, wie es in di:es,er Literatur zu ge­
hen pflegt, auf literarischem \\7.ege übermittelt sein können.41 

Der älteste Zeuge ist der im J. 390 gestorhene Bischof von 
Barcelona Pacianus. Freilich wirkte dies-er in Nordspanien, 

[76] und seine \V.orte zeigen sdbst, dass die Sitte auch dort 1ücht
allgemein war; Ort und Zeit fallen aber einigermass,en ins
Gewicht gegen einen germanischen Ursprung. Die Entschei­
dung bringt die Verbindung mit der keltischen Religion.

Der gewöhnliche, durch die Bussbücher geläufige Ausdruck
für die Tiervermummung ist cervul.um et vetula;m f.acere oder
in cervulo et vetula v.ader•e. Der Hirsch, den schon Pacianus
und Arnbmsius erwähnen, ist demnach die charakteristische
Tierg:estalt; ,es, kiommen aher auch andere Tiere, sowohl wih:le
(fera1e, /1ort,e1nba) wie Haus.tie1�e, vor; recht oft b,egegnet das
\Vo-rt p,ec,uldes, so noch in dem P,oen. Ps.-Theod. Maximus V•O

l

l 

Turin sagt allgemein a11t iri pecuäes aut in fer,as ,aut in p·or­

te11t.a tra:nsfonmant (se). In den dem Cäsarius v,on Ades zu­
gesd1riehenen Kalendenhomilien, ,die die ausgiebigste, illllmer
wieder abgeschriebene QueHe für die Kalendenbräuche sind,
wird in n. 129 allgemein von pelles pecudum und c.ap-it,a b,esti,a-

40 Tille Gesch. der deutschen \V,eihnacht 14; Yule and Christm�s 96
nennt er die Sitte italisch! 

· ' 

41 Ob der von Tille Yule and Christmas S. 96 unt,er Anführung sprach,: 
lieber Gründe arig,etr-etene Beweis dafür, dass die Tiervermummuung uri1 

ter den Germanen unbekannt war, stichhaltig ist, entz]eht sich mei�,ei' 
Beurteilung. 
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rum und speziell• von .dem Hirsch gespl'lochen, in n. 130 Bock 
und Hirsch u:nd etw.as weiter unten Hirsch und Färse ge­
nannt ( die Lesung ist aber in betr-eff des letzten· vVi0,rtes 
schwankend und kann infolg,e mang-elnder I�enntnis der Hand­
schriften nicht festgestellt werden). Also ist die Hirschv,er­
mumm1mg stehend, da.neben werden peciuLes, ,d. h. Rindvieh; 
sehr ,oft erwähnt, nur v,ereinz.elt andere Ti-ere. Schliesslich 
fasst man aUes in die bequeme F,oi�mel c-errJL1lus s,eu vetul'a 
zusammen. 

Das zweite \iV,ort. dieser Formel wird gewöhnlich von der 
Figur ·eines alten W,eihes "�erstanden; Nun wird zwar di,e \Vei­
berverkleidun,g sehr oft neben der Ticrvermummwng ,erwähnt, 
aber immer von dieser .g,eti,en:nt 42; es wir.d auch nie ,gesagt,
dass ,die Verkleidung die eines a 1 t e n \iVreibes ist. Man hat 
sich dabei- beruhigt, dass ,die Ausgelass,enheit ,des Aufzuges 
zu · der Verkleidung in die lächerliche Gestalt ,eines alten 
\V,eibes g-eführt hat. Angesichts ,der T.atsache, dass neben [77] 
dem Hirsch re.gehnässig nur pecu,des ·erwähnt werden und 
das \Vort v1etulia nie allein steht, hat die richtige Auffassung., 
v,etul,a als vitulus Kalb zu verstehen, längst Platz ,g,egriffen.43 

Die Tiervermummung ist auf die k,eltischen Länder be­
schränkt, ,di,e Hauptfiguren sind der Hirsch und das Kalb, 
hezw. die Färs,e. Dabei kommt einem, gleich der mit Hirsch­
hörnern aus,gestattete k!Cltische Gott Cernunnos in den Sinn, 
dessen inschriftlich hez,eugtes Bild unter: der Notr,e-Dame in 
Paris gefunden worden ist; inschrifts1ose Bilder hat man in 
Gallien öfters gefunden. Der Name soll nach den· K-eltologen 
'den Gehörnten' bedeuten; sonst. ist kaum etwas über dies.en 

42 Ps.-Augustin Hom. 129, 130, Maximus von Turin, Isid,orus v,on Se­
villa a. a. 0.; erst die Dicta Priminii fügen hinzu, dass auch umgekehrt 
Frauen sich in Männerkleider verldeideten. 

43 Zu ··d�n von Caspari' angeführten Autoren kommt nach Chambers 
The Mediaeval Stage I 259 A. 3 auch hinzu C. de Bergei· Comm. cle per­

sonis vulgo larvis seu mascharis p. 218 (1723). S. Caspari Kirchenhist. 
Anecd. 175 A. 2. Obwohl, wie Caspari bemerkt, weder die Schreibung · 
vetulus noch vitul,a vork,ommt, kann die Sache nicht zweifelhaft S'ein. 
Eine Stelle wie in dem Poen. des Theodor von Canterbury: si quis in

Kalendis Januariis in cervulo aut velula vadit. id est in fer.aru,,i habita

se commu11ica11t et vestimztur t,ellibus 1>ecid.um ist völlig beweisend. 
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Gott hekaarnt. Nun hat der Abt Aldhelm von Malmesbury (in 
der zweiten Hälfte des siebenten Jahrhunderts) in ,einem 
Briefe an seinen aus Irland zuri.ickgekehrten Freund Eahfrid 
ein Stück keltisches Heidentum ,gerettet, das unschätzbar wä-
1,e, wenn nicht -der Abt in seinem unerträglich aufgeblas,enen 
Latein es mehr auf Wortkünsteleien als auf Tatsachen abge­
s,ehen hätte. _Er sagt (Migne 83, 93) .ubi pri,dem eiusd,emi 11:e­
fan,cla,e natricis ernwli (hoffnungslos korrupt) cerv:uliqne cr.uda 
f.anis coleb,cmtUJr stolidit,atie in pr,of,anis, e:ers,a vice :discipu.l:onnn 
g.urg,ustid ( imo ,almae .ariami,nmn ,aecles) ,architecti ingenio fabre

I 

condunt.ur. Soviel ist verständlich, das,s Hirsche (und was 
für andere Tiere?) in den, T,empeln angebet,et wurden.44 Das 
bezieht sich doch auf den Gott mit dem Hirschgeweih. 

Die monumentale Überlieferung kennt auch das Kalb. Auf 
der dritten Trommel der Juppitersäul,e von Mainz stehen z"vei 

[78] rätselhafte Göttinen: die eine, hinter der ein Pferd ,oder Maul­
esel kniet, ist wohl die gallische Pf,erdegöttin Epona - die
hinnicula wird wenigstens v,on Ps.-Augustin als Figur der
Tiervermummung erwähnt -, die ander,e setzt den Fuss auf
-einen Rinds- 1oder Kalhsk,opf, dem die Zunge aus dem Maul
heraushängt.45 Auch sonst kmnmt dies,e rätsdhafte Ges-talt
,nor; es gibt eine Statue im \Vallraf-Richartz-Museuni in Köln
(N. 241), wo dieselbe Göttin als Attribute noch Fruchtkorb
und Schlange hat, und eine Statuette mit dem Fruchtfoorb aus
\V,oodchester im British Museum.4fi

Aus der zweiten Homilie des Cäsarius geht hervor, dass di,e 
als Tiere v,ermummten Leute v,on Tür zu Tür z-ogen und Gaben 
erhielten. Das kommt in den bisher besprochenen Kalenden-

44 In Ducang,es Lexilwn ist der V,orschLa.g gemacht, ermuli in hi111rnli 
zu 1k,orrigiel'en. Das stimmt zu der Epona, aber zu raten ist zw,ecklos. 

45 über die Säule s. Körher Mainzer Zeitsein·. I 54 u. 90 ff. und Di,e 
gr-osse Juppitersäule in Mainz, Oxe a. a. 0. VII 28 ff., Dom.aszewski 
Abh. z. röm. Religion 139 ff., Dr,exel Röm.-g-erm. Kmr.-Blatt VIII 1915, 
65 ff., vgl. auch Wissowa, (s. S. 269 A. 81] S. 48. Den Deutungen kann ich 
mich freilich nicht anscihliess·en: die unumgängliche Vorarbeit an den 
Momnnenten, wo ,die Göttin mit dem Kalbskopf vorkommt, sollte zuerst 
ge:macht werden. 

4G ß.eide abgebildet bei Körher Juppitersäule, TL II. 
16 
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bräuchen nicht vor, wohl aber im Orient, wo Asterios den 
Umzug der gabenheischenden Kinder erwähnt (s. S. 64 u. 84 
[228 u. 247]). Die Ähnlichkeit ist nur zufällig; der Umzug, in 
dem Gaben erheischt werden, ist bekarnntlich im ländliche:n 
Brauch sow-ohl in1 Altertum wiie in moderDJer Zeit &ehr all­
gemein. Es ist .ganz natürlich, dass di-e Kalendenaufzüge .dies,e 
Form -erhalten haben, zeigt aber, dass di,es•e aus d,en Städten 
hinaus unter di1e Landhevölkertlllltg .gewandert sind und sich
deren Gepf1og1enheit angesch1ossren · haben. Aher römisch ist 
j,ener Umzug nicht.47 

In dem römischen Kalendenbrauch fehlt die Tierv,ermum- [79] 
mung; Libanios z. B. erwähnt sie nicht, footz,dem· ,er zwei 
ausführliche Schilderung,en des KalencLenfostes ,gibt.48 Es darf 
nicht behauptet ·werden, dass ,er d�esen Brauch übergeht, weil 
•er anstössig war; für die Heiden war die Vermummung nicht
anstössiger als die Ull�ereien auf den Strassen. Seine Schilde­
rung ist so ausführlich und berücksichtigt so sehr das volks­
tümliche Treiben, dass es unbegreiflich wäre, warum ,er die

,[7 Marx Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. KL, LVIII 1906, 101 ff. 
sieht in dem mit -e�nem Hirschgew,eih g,elo-önten Aktaion richtig •einen 
alten Jagdgott und v,erknüpft mit ihm die Aufz'üg,e der s-izilischen ßuko­
liasten. Der Gott und die Aufzüg,e sei,en aus dem ephesischen Artemis­
kult über Massilia nach GrulHen gekommen, wo der Gott als Cernunnos 
erscheine und cHe Aufzüge in der von Cäsarius g,eschilder�en Ticrrnas.foe­
rade fortLeben. Maass österr. Jahr-esh. X 1907, 113 ff., hat dies in ,etwas 
modifizierter Gestalt aufg,enommen und ,erläubert di•e k,eltische Ti,ermaske­
rade aus der Darstellung des A:ktaion auf dem UnterweltsbiLd des Po­
ly,gnot in Delphi. Auss•erdem l,eitet ,er ander,e :i!n der Predigt des Eligius 
und von Cäsarius -erwähnt-e Bräuche aus dem antiken Kult her; der dies

tiniar,um z. ß. sei nichts ander,es als TI1&oiyrn, die ,Fa,ssöffnung', der 
erste Tag der Anthesterien. Ich vermag in diesen Zusammenstellungen 
nichts als gelehrte Spi•elereien zu sehen. 

48 Die moderne Ti,ervermummung ist also nicht anti,k,en Ursprung-es. 
Tille a. a. 0. begnügt sich mit de1· bfoss,en Behauptung, ßi!Hng,er Das 
g,erm. Julf.est, Programm, Stuttgart 1901, weist wenigstens auf das T1,ei­
ben des römischen Kal-endenf.estes hin. \Ve:nn ,er aber in der freien Wie­
dergabe von der /!x�,pc,mc; Ka,\avbÖJv des Libarnios S. 68 die Worte 
aya,·axi:oßan· o\c; axououan· so umschreibt: »wer über dies,e Mask,enscherze 
in Zorn gerät», so tl'iigt er etwas in den Text hinein, was dort nicht 
steht. Richtig ist dag,egen dfo übers•etzung derselhen SteHe S. 43: »wenn 
cHe&e Leute über cli,e Spött,e1'ei1en unwillig weJ·den». 
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Tiervermummung übergangen haben sollte, wenn er sie wirk­
lich kannte. 49 

Unkenntnis der Tiervermummung lässt sich auch aus zwei, 
diesmal echten Homilien des Augustinus ,erschliressen. Hom. 
198 de Kal. Jan. (Migne 38, 1024 ff.) schildert ,er ein.gehend 
diie v,erwor:fene heidnische f,eier. Die Einzelheiten ,entspr,eche:n 
dem, was wir von den römischen Kal. Jan. schon wisse·n. 
adt,JJJ,rus ,es oelebna;tio11,eni stre,nar,um s.icut, pag,anus, lusurus 
.al.e,a et iniebr.i-at,ur,u.s t.e? - av:ooantur illi cantionibus luxu-

[80] ritar,um - curr.u,nt illi ,aid the,at.rwn -- inebrianfor illi -- ii'la
,da,emo,ni,a del,ect.ant.iir canticis vianibatis, def.ectantur nug,atorio
sp,ectaculo et turp·ibudinibus vrar.iis t,h,e,atr,onun, ins.an.ia circi,
cr.udelitate -amphithe.abri. Von ,einer Masfoeracle kein \Vo.rL !
Binden,d, wenn ein Qrg,umen:tum, ex sile.ntio bindend s•ein kan:n,,
ist Hom. 197 de Ifol. J.a11. contra pagmws (a. a. 0. 1021 ff.).
V,on der Torheit und dem Übermut der Heiden spr,echend,
die das Ges.chaffene, nicht den Schöpfer anheben, kommt er
auf die Götz,enbilder zu reden und hält sich ausführlich bei
den ägyptischen auf: numquid enim fr,atreis i'n ,aliis t-emplis
vidistis simulacrum c,apibe cani.no vel t.aurino cel•er,orumque
aulimali,um ir.riati-onabilillm fig,m.en.t,a? usw. Dabei soll er von
der Tiermaskerade g,eschwiegen haben! \

i

\7 elcher Prediger
würde es über sich gewinnen, in ,einer Kakn,clenpredigt die
schöne Parallele nicht zu gebrauchen!

Eine Schilderung sehr bedenklicher Art .gibt Ambrosius in
ei:ner u. S. 81 [244) zu erw.ähnenden Kalende:nhomilie, oh111e von
der Tiervermummung zu sprechen. Noch auif.al1en,der ist die
o. S. 71 [235) ang,eführte Stel1e, wo· er auf di,ese Sitte anspielt.
Zu Psalm 42, 2 » \iVi,e ,ei;n Hirsch, der nach vV.ass,erbächen l,echzt,
so Lechzt meine Seele nach dfr, o Gott!» macht er ,eine lange
Ausl,egung, in der er Christus mit dem Hirsch, der Schlangen

40 In der oberen link-en Ecke des Kalenderbil.d,es für Dezember des 
Philocalus hängt eine l\tlasike, di,e also ·auf d:ie Saturnaliien bezogen wenlen 
muss. Man darf dies·e nicht auf ,Maskenscherze' deuten und sie noch 
weilier für einen Neujahrskal'neval in Anspruch nehmen, denn ,eine Maske 
bezieht sich in der Antike auf Theaterdarstellunigen. Also siml schau­
spie!,erische AuHührung,en gemeint, d�e oft als Unterhaltung bei den Gast­
mählern gegeben wurden (Friedländer Sittengesch.S I 429). 
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z,ertritt, und die Christen mit Hirschen, die ungefährdet über 
Schlangen wandeln, v,er,gleicht, und das beschliesst er mit den 
\Vrorte:Ii: sed iam sra.tis nobis. in ,ex,or,di,o t,r,acl,at,us (sc. cerc,ins),

sicut in principio anrni mone viul,gi oervus allusit. Für ,einen 
Cäsarius wäre das Gotteslästerung. Ambr,osius dagegen hat 
nicht ,g,egen das cerv:ulum /,acer,e als heidnische Unsitte zu 
kämpf,en gehabt, er betrachtet es v:on forne als ,ein recht un­
schuldiges Spiel. Es war eben ,ein bäurischer Brauch, dessen 
heidnischen Gehalt er nicht ,einsah; in der .gnossen \Veltstadt 
Mailand lüelt man sich an eine andere Art der Kalenderrfieier, 

Es kommt nämlich aus dem· Osten des Reiches ·ein anders� 
arttger Neujahrskarneval. Die von Libanios ,erwähnten Nec­
kereien sind nichts als eine allgemeine comiss,atio, ein Aus­
schlag au�gelassener F.estlaune gegen Knauser und Mürrisc:he, [81] 

· die an dem F.esttreiben nicht teilnehmen wollen. 'Schlimmer
e·rscheint das Treiben bei seinem christlichen Zei.tgen,ossen
Ambr,osius in seiner Ka1endenhomilie n. 7 (Migne 17, 617 H.)
idoli ,e,nim portio est inebriare ment,em vino, Vtentrem cib,o dis­

tendere, saUationibus membr,a torqu,er,e - arte insinu,aint s.e
hominib,as, domos penetr,ant, ingrediwntur pr,aetioria, aur,es iu­
'dic,um et publicas inquietant. Auch die Behörd·en werden nicht
verschont; merkwürdigerweise spricht er auch von dem Ge­
richt, während nach Libanios Ge1·ichtsruhe während der Kal.
J,m1. ,eintritt. Noch schärfier ziehen ,J,oha111.nes Chrysros.tJomos Ui.,d
Asteri,os ge,gen das Neuj,ahfätreihen los (s. u. S. 83 f. [246 f.]).
Andere Zeugen sprechen v,on spöttischen Darstellungen, alsro
gerade Maskenscherzen; Lydus d,e mens. p. 74 vV. xai abEwc;
'tO 1CAn_3'oc; U1CEO'XW1HEV Eie; . rnuc; äpxovrnc; 0U p11µa<5tV UA.Act Xctl
<5Xll�ta<5tV ETC! TO yEAOtCDbEc; sxou<5t: ,er gibt auch an, dass diese
Spöttereien an den Vota stattfanden. Ausführlicher is P,etrus
Chrys,ologus, Bischof v,on Ravenna 433, in der Kalendenho­
miHe n. 155 (Migne 52, 609 ff.). Nach •einer Schilderung der
von den heidnischen Göttern begange11Jen Schändlichkeiten
fährt ,er f,o:rt: lmec diximius - qu,a;rie gentiI.es lmdie f,aciant, d,eo,s
sruos t.ali,a, commit t,e,r,e, qu,ae s,usü1r1iem,us, et facia11t t,al,e·s qui
V1ide1n;Ubus et h0irr:ori s,ulnt eb pudo.ri - s,ed dicit al'iquis, .non
s1u:n'l h!(J).ec sac'rilegli:o,riurn studi,a, v1ot,a sunt, haec i.oc.orum :_
ess,e h,oc .a,nni pri11cip•i,um n,on gentfl,itatis one,nsmn. Die Gö,tter
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wurden von Menschen dargestellt, die ilu•,e Masken tru,gen: 
q.ui sie deu:m f.acit, Deo vero cont,�acliclior exis.tit,· im�gin;e11t 

D,ei p,ort.ar,e noluit, qui idoli v1oluit p,orl1ar,e p1er,s,o.n1am. Auch
diese Aufzüge fanden an den Vota statt. Es nimmt kein,en 
wunder, dass Chrys,ologus,, -der vor der Mitte des 5. Jahr­
h1u1nderts in Norditalien wirkte, auch di,e Ti,ervermummu:nig 
foennt; denn auf diese neben der Göttermasfoerade zielen wohl 
die Worte über die, qui se bestiis comp,ar,a,ru1nt, exaeqnarunt 

ütm,e!ntis, ,aptaveru,nt pecndibus, daemo.n.ibus formaver.unt. Da.s,­
selbe foehrt wieder in der ,einem Sev,erian zugeschr�ehenen Ho-

l82J milia ,de pytho:nib;us et maleficiis 50: -ecce K.,az;e.ncl,a,e t:ieniu.nt et

bot,a 'd,a,em,0:nuim pomp,a p,rocedit, idolor.um bota pr,oducifoy 

officirna, ,et .s1a,crilegio v1et,u,st,o .an,ni .n,ovit1as co,11s.ecr,at,ur. figu• 

r,a,nt S:at,ur,num, facinnt lov1eim, form,anb Hercul,em, exp,onunt 

cum v1ena1ntibus Di.anam suis, circuniducunt Vulcanu,m verbis 

hal,et,ant.em lw,·fJil:iüli.n,es su,as - pr,a,et,er,e,a v,estiuntu,r hron'iines
nn p1ecii:des, et in femirnas vir,os vertu1nt, honest,atem riden't, 

iwdida v'iol,aJnt, censu,r,am publicam ride.nt. 

Jetzt wir.d es klar, w,oher dies,e Götterdarstellungen an den 
Vota, dem 3. Januar, herstammen: es sind die Götterbilder 
und -darstellungen, die in langer Reihe die Zirkusproz,es.sio.n 
-eröffnetcn.51 Der 3. J.anuar war der erste Tag ,der lu;di compi­

t,al1e.s und wu:rcle nach Libanios mit Zirkusrennen gefoiert. In

jener Zirkusprozess�on wurden auch Bilder der konsekrierten
Kaiser und anderer Mitglieder des Kais,erhauses mitgeführt;

50 Mai Spicil. mm. X 222; die SteHe abgedruckt nach Ca.spari Hom. cle

sacrilegiis S. 35. Di,e Erwähnung der Götterprozess�on und der keltisch�n 
Tiervermummung zeigt, dass der V.erfass-er _nicht der Bischof Severianus 
von Gabala in Syrien s,ein kann, sondern in NordilaHen zu suchen ist. 
Nach Bardenhewer PatroJ.ogie3 315 (vgl. G. Krüger in der Prot. Real-enc.3 
XVIII, 247) hat Fr. Liverani Spicil,eg. Liberia,num (Florens 1863) I 192 J. 
nachgewiesen, dass auch cHese Homilie Petrus Chrys-ologus zuznschrei,­
ben ist. 

51 Friedländer Sittengesch.8 II 353 und bei Marquardt Röm. Staats­
verw.2 .III 510, mehr bei Sov,eri De ludorum memor.ia Tertull. (Diss. 
Helsingfors 1912) 84 f. Siehe bes. Ovid Amor. III 2, 45 ff. Die Antritts­
spie1e des ,ersten Konsulpaares fanden nach dem Kalender des Polemius 
Silvius er.st am 7. Januar statt; bei Philocalus heissen sie lmzo patri cir­

ce11s,es. Mehr s. Mommse� CIL I2 p. 306. 
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Ctisar wurde diese Ehre bei Lebzeiten zuteil. Mac11obius Sat.

I 23, 13 crw.ähnt als etwas Geläufiges, dass ,die Götterbilder 
in den Zirkusp11ozessionen auf Tragbahren ,einher,geführt wur­
den. Der Zug wurde mit Zurul'.cn und Händeklatschen hegrüsst 
und gab zu politischen Kundgebungen Anlass. Die von Fried­
länder a. a. 0. S. 304 gesamni.elten Beispie1e stammen zwar 
aus der letzten Zeit der Republik; noch wenig,er werden sie 
aber in einer Zeit .g,efehlt haben, in der die öffentliche Mei­
nung sich nur im Zirkus aussprechen konnte. Ma:n v,ersteht, 
der Gedanke konnte bei der Anschauung dieses Zuges klom­
men, den Gefühlen nicht nur r'i11µao1, sondern auch ox11µao1, [83] 
durch karikierte Nachbildungen, Luft zu schaHen. Nun ist es 
wohl kaum glaublich, dass eine solche Darstellung heidnischer 
Schändlichkeiten noch ,etwas vor der Mitte des 5. Jahrhun­
derts von Staats wegen aufgeführt wurde, aber Chrysologu& 
,erwähnt sie so, dass sie ,etwas tatsächlich Gesehenes und 
nicht nur literarischer Gemeinplatz zu sein scheint. Lei.der 
weiss ich nicht, wann die heidnische Zirkusprozession von 
dei· christlichen, die man im byzantinischen Reich finde�, 
abgelöst wurde. Es besteht aber die Möglichkeit, dass die 
Götterprozession auch nach der offiziellen Abstellung von 
den Heiden auf private Arwegung hin fortges•etzt wurde. Das 
würde eine noch bessere Gelegenheit zu spöttischen Dar­
stellungen g,egeb,en haben. Die Pr-ozession kann aber dann 
nicht mehr die Einleitung der Spiele ,gebi1det, sondern muss 
eine Umwandlung •erfahren haben. Und a.uch abges,ehen von 
dieser Möglichkeit, wie wurde die Zirkusprozession, _die sich 
bei Seneca (controv. I pmo,em.) als ,ein langweiliges Vorspiel 
der allgemeinen Unbeliebtheit erfoeute, zu •einem so volkstüm­
lichen Aufzug? 

Johannes Chrys,ostomos hat in Antiocheia eine Predigt .ge­
gen den Kalendenunfug gehalten. (Migne 48, 953); am folgen­
den Tage dann eine zweite, in der er j,edoch das 'satanische' 
Fest nur streift (Migne 48,963). Die Beschreibung ,enspricht 
dem, was wir schon kennen. al yap bia�o,\1xai rravvuxit>Ec; al 
y1voµEvm n\µEpov xai TU oxwµµara xai al Aütbopim xal al 
xopEtm al vuxrEptvai xai 11 xarayO,aornc; aÜTf1 xmµcpbia, die 
. Bekränzung und Ausschmückung des Marktes und der Buden 
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merkwürdig modern mutet es an, dass die Handwerker 
einander durch ·die Schaustellung ihrer Erzeugniss,e zu über­
bieten suchten -, .das Einholen v,on Omina, wozu auch das 
Leeren von vielen Bechern ung,emischten vVeines uno T1'1v EOJ 
gehört, - in den frühen Morgenstunden nach der Neujahrs­
mitternacht, mit der nach römischer Rechnung das neue Jahr 
anfing, hat man für .die Gesundheit im neuen Jahre mächtig 
g,etrunken. 52

[84] Diese Beschreibung läs.st keinen Zweifel übrig, dass di,e
Pr,edigt sich auf den Neujahrstag s,elb.st bezieht. Nun steht
aber 1am knfong Tct 011µEpov uno Tllc; n6hmc; anc'to11c; aµap&Evm
- 11µiv JTOAEµoc; C5UVEC5TJ1XEV vuv - bmf.tOVOJV noµ:rrEUC5aVTOJV ETTI
n"\c; ayop<ic;. Hier scheint ,di,e Götterpnbzessiion am Neujahr.s­
tage aufzutreten, denn man kan:n nicht zu dem Ausweg gnei­
f.en, dass .der Ausdruck metaphorisch 'das teuflische TT,ei­
hen' ,der Kal. Jan. hezdclmet. Man wird vielmehr, wenn später
v1on .der xaTayEAaowc; xmµ9Jbia die Rede ist, auch diesem
Aus.druck die konkret,e Bedeutung jener ox1111ma beil,egen
müssen.[53)

Die Frage findet ilwe Lö.sung durch ,eine ,ein. wenig jüngere 
Ka1endenp1�edigt des Bischofs Asterios in Amaseia im kap­
padokische:n P1ontus (um 400, Mig.ne 40,221; einig,es v,on sdruer 
Schilderumg, wie das K,al,endenb:etteln, ist schon S. 64 [224) ,er­
wähnt). S:iJe v,erlä;uft in dem ,allg1emeinen Schema;dan;eb:en tr,et1ein 
,ab:er ,n:eu,e mer.kwüvdügie Einzdheiten auf, wie das Anulken der 
Bauern (s. u. S. 93 A. 1 [256 A. 67)) und ein v,on Soldaten auf­
geführter Neuj,ahrskarneval.54 Er nennt dies,en no1-mda. Die 

52 Lydus de men.s. p. 73, 16 ff. W.; vgl. Libanios a. a. 0. 
53 .[Die Schilderung des Johannes Chrys,ostomos scheint Licht zu ver­

breiten über cli,e Andeutung in einer ps-eudo-au,gustini3-chen Homilie, die 
dem ting,efähr gleichalti;ig,en Bischof in Karthago zugeschriiehen wird. Es 
heisst, 40, p. 703 Mi.gne, An non s,acrif icant qui imagines idolorum per

noctem /,udentes, quod Noctur.num vocant, libentissime. spectant? - - -­
tot,a hoc civitas fecit quae tota consensit. Di,e Fei,er wfl'r nächtlich wie in 
Antiochia, wenigstens die Tänze u. s. w.; ob die Schausbellumg der Götter 
auf dem Markt auch nachts sta,ttfand, wird nicht ausg,esprochen, vi,el­
leicht ist sie mit der Pannychis identisch. Vgl. auch die \Vorte tota etc.

mit denen bei Chrysostomos, u110 T�c; 116>.Ecoc; a11c'tcr11c; <'<,Llctp0ivrn.J
54 Asterios Kal.-hom. Migne 40, 221 ,uc,vlhhoucriv y,,p c'tve:\rn&Epic"', i:nm1-
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Soldaten verhöhnen (xco�1qJboua1) die höchste Obrigkeit, indem 
sie auf ei:nen \Vagen wie auf eine Bühne hinaufsteigen und 
Trabanten ernennen, Astc1·ios ll'achtet nach einem gew.ählten 
Stil und deutet diie seinen Zuhör,ern w,ohlhekann:ten Einz.el­
heiten <les Brauchs nur an, Auch wenn er ,es nicht ausdrück­
lich sagt, s,o •er.gehen seine vVrorte, dass die Trabanten de11 
Hofstaat ,eines Königs bilden. Die Soldaten ,�erhöh:nen ihn [85] 
w,eidlich und in seiner Person den Kaiser. Zum Hofstaat g,e­
hört auch ,ein Harem. Darum stecken sich die Soldaten in 
\i\leiberkleider; Asterios geht s,clhst freilich auf in literari­
schen Reminisz,enzcn v,on Herakles bei Omphale. Hier haben 
wir endlich .eine wirkliche Neujahrsmaskerade und einen Sa­
turnalienkönig, der nicht der römische rex bib,e:iidi ist, sondern 
die SteHe des Herrschers usurpiert. 

vVoher dieser gekommen ist, wurde durch cl1e viel bespro­
chenen Akten des Märtyrers Dasius aufgehellt.55 Am 20. No­
v,ember 303 ist der christgläubige Soldat Dasius von dem: 
Legaten Bassus in Durostorum in Moesia inf.erj1or unweit des 
heutigen Silistria hingerichtet worden, weil ,er sich weigerte, 
den Saturnalienkönig zu spielen. Einen Monat zmnor 56, also 

bEU,llClW ox11v1x&v t1j\' yap ,ueyion1v apx�v XOJ�Lq:>boüo, xa\ hwoupouotv, äpµa 

ci:>c; l:11\ ox11\'fic; a\'ctßcdrnnEc; xa\ &opu96pouc; 11E11ActO�LE\'ouc; XEtpornvoÜ\"tEc; xa\ bl\�L­

oo{q, JIOt01J\'tE<; tu tCD\' /;�up,\µE\'OJ\' npoc; XO\'bUAO\'. Y.ctt rnÜt' fottv tfic; no�LnElctc; tct 

oEµ\'otEpct. tct he li;\;\a n&.:; clv n::; e1noi; �L11 xa\ hxa;\u,�u,uEvoc; yuvmx{�Etat 6 
aptornu::;, 6 tO\' &u�LO\' AEOncoh11c;, 6 µEtct tlp• ÖnAIOtV &ctu,uctotoc; 6cp&fp·m tote; 

olxdotc; xcti q,oßEpüc; 'tOtc; EVctvtiotc;' Xctt tOV xn&rn µi;xp1 tCDV oq,up&v aq,11101 xa\ tot; 

OtEpv01c; nEptEAlttEt tlp· �cov11v xa\ t'rnohf\µctn xi:xp11tm yuvmxdq:, xa\ tov xpcoßu;\oy 

e:mti&Etctt t\l XE<pctAlJ, i'.t yuvm�\ VO,Ltoc;, xa\ <pEpE1 t�V i\ActXctt11v epiou YE�LOUOctV xcti 

. t17\ bE�t(f vfiµa XcttctyE1 t\\ nOTE <pEpouOJJ tO ,:p6nmO\" xa\ tO\' tO\'OV tfic; ,J,uxfic; E\'­

ctAActttOJ\' _t6 o�utEpO\' xui yurn1xiohEc; cp&EyyEtm, 
5� Herausg,eg. von Cumont mit ku:-zen ß.emeTkung,en AnaLecta Bolland.

XVI 1897, 6 ff. [vV. vVeber, Das Kronosf.est in Durost,orum, Archiv f. 
Religionswiss., XIX, 1919, S. 316 ff. bestreit,et di,e V,erbi:ndung des Fes­
tes mit den SatuTnalien und schreibt es -ei:nem syr.a-phönikischen Ur­
sprung zu.] 

5G Ich kann nicht umhin, auf die Paral1e!,e hinzuw•e�sen, dass cUe Satur­
nalienzeit lüer die Dauer eines Monats hat gei-ade wie späteT die Bru­
malien, die die Saturnalien ab�elöst haben; doch sind mit Rücksicht auf 
die \Vintersonnenwende die Brurnalien zwischen den 24. November und 
den 24. Dezernbel' verlegt.

, 
Dadurch ,erklärt sich, dass in den Ka1enclern 
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am 17. November, war ,er zum König ausersehen worden; 
nachdem er das königliche ·Gewand einen Monat hinduxch 
getragen hatte und allen Lüsten hatte frönen dürfen, sollte- er 
sich an dem Hochtag des F,estes am Altar des Saturnus ,er­
stechen. Die Authentizität der Akten ist zweifellos, nur hat 
anfangs Curnont und noch vVissowa 57 nicht glauben \vollen, 
dass zu dieser Zeit ,ein derartiges Menschenopfer im römi­
schen Heer wirklich vorkam. Aber es ist ,erklärlich als das 
\Viederauflehen einer altheimischen Sitte orientalischer Trup­
pen unter dem Einfluss der Grausamkeit und der Blutgier, die 
die damals gerade losgelassel)e Christenverfolgung ,entfess1elt 
hatte. 

Die· orientalischen Parallelen sind zuerst•· von Parmen'.ticr 
[SG] hervorgezogen und haben Cumo11t überzeugt.58 An dem baby­

louischen Sakäenfest wurde •ein verurteilter V,erbr,echer in 
die Tracht des Königs ,gekleidet; er durfte den Herrscher 
spielen und alle Lüste befriedigen, sogar der Har,em des Kö­
nigs stand ihm zur V,erfügung; am Ende des Festes wurde •er 
get.ötet.59 Die Sakäen wurden zwischen dem 16. und 20. Lous 

dies Philocalus und des Polemius Silvius zum 24. November d,er Vermerk 
Bruma steht, d. h. nicht \Vinterson:nenw,ende, · sondern Anfangstag der 
Brumalien. 

5• Wissowa in Ro-schers Lexikon III 440. 
58 Revue de Philologie XXI 1897, 143 ff. 
59 Am schärfsten hat sich gegen di,ese Zusammenst,ellung Geffoken

geäussert (Hermes XLI 1906, 222) und den Vorfall in Durostorum als 
gänzlich erdichtet hingestellt. Gegen di,e oben angeführte Schilderung 
der Sakäen, die aus der Rede stammt, cUe Dion von Prusa den Diog-enes 
vo1· Alexander halten lässt (p. 67 Arn.), führt ,er an, dass Berossos (hei 
Athen. p. 639 C) von •einer Tötung nichts ,erzählt, aber auch dies,er er­
wähnt den Nan,enkönig unter dem Namen (wyäv11c, und s:eine Existenz, 
nicht seine Tötung ist der spring,ende Punkt. Er kommt Ja auch unter 
den römischen Soldaten in Amaseia v,or. G. ist also im Um•,echt, wenn 
er behauptet, •es führe »doch auch s-ch1ec:ht,ercling,s keine V,erbindung von 
cLem innerasiati,schen F,este der Sakäen hinüber zü dem a,usclrucklich als 
Kronosfost, ja in den Synaxm·ien als hellenischer Brauch bezeichneten 
Vor.gang in Dur,ostorum»; ,er v,ergisst sogar, dass für die Chri,sten 'hel­
lenisch' so vi,el als 'heidni,sch' bedeutet. Geffcken folgt sern SchuJ.er F. 
Schw,enn: Di,e Menschenopfer hei den Griechen und Römern· (Rel.-,ges-ch. 
\l,ers. u. Vorarb. XV 3) 167 f. 
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(im Hochs,ommer) gefeiert. Darin liegt die Schwierigkeit ge­
gen d�e Identifizierung der Sakäen mit dem babylonischen 
Neujahrsfest Z8:gmuk; denn dies wurde um die Frühlings-­
Tagundnachtgleiche, zwischen dem 8. und 11. Nis.an gefeiert. 
Diese vielumstrittene Frag,e, die durch Hereinziehen des jüdi­
schen Purim- und des persischen Farwardigan- (Epag,omenen-) 
festes noch v,erwickelter gestaltet worden ist 60, muss hier 
beiseiteg,elassen werden. Es ist jedoch zu erwähnen, dass sich 
Spuven des Narrenkönigs in altbabylonischer Zeit gefunden 
haben. Eine neubabylonische Chronik erwähnt ,einen Vorfall, 
der sich in der Zeit der Isin-dynastie, un_g. 80 Jahre vor Ham­
murabi ereignet haben soll. » Urra-imitti hatte den Gärtrner 
Ellil-bani als Ersatzfigur auf seinen Thron gesetzt und hatte 
seine Königskrone auf dessen Haupt gesetzt. U. starb in sei- [87] 
nem Palast. E., der auf dem Throne sass, stand nicht auf, 
sondern machte sich zum König.» 61 Die Sitte eines Ersatz­
oder Narrenkönigs ist .also altbabylonisch. Dabei tut es nichts 
zur Sache, ,ob der berichtete Vorfall historisch ,oder mythisch 
ist; die Sitte ist hezeugt. Demnach wird es nicht mehr mög­
lich sein, wie gelegentlich vers:ucht worden ist, auch die Tö­
tung des Narrenkönigs an den Sakäen als Erfindung hinzu­
stellen, um das gl,eiche V,ork101n1mnis imi Heere von Dumstiorum 
wegleugnen zu können. ,i\Tir haben hier wirklich den Saturna­
lien-Narrenkö:n�g; aber •er ist •orientalisch; Frazer nernnt ilm 
a. a. 0. 308 mit Unrecht römisch. -Orientalische Soldaten lm­
ben ihn wie s,o vieles von ,orientalischer Religionsübung ins
Reich mitgebracht.

Pannentier hat schon a. a. 0. bemerkt, dass der ßrauch in 
der v,on Asterios geschilderten Kalendenfeicr der Soldate,n in 
Amas,eia in Ponius wiederl�ehrt. Der Narrenkönig wird zv,1ar 
nicht getötet, - <lie Tötung muss eine Ausnalune gewes.cin 
sein, die nur in einer Zeit vorkam, w,o die Verfolgung die 
bösen Gelüste entfosselte. Es ist also wieder ,ein Saturnalie.n­
brauch, obgleich ein vor nicht langer Zeit eingeschleppl;cr,,

60 Literatur und Diskussion zul,etzt bei Fra:ller The Golden Bough3 
VI 354 ff. 

61 Zimmern Zum ,Sti,eit-e um die 'Clu•i,stusmythe' 49; die ·Geschichte ist 
auch zu den Gri,echen gekommen, Agathias II 25·. 
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auf die Kal. Jan. übertragen worden. Die Saturnalien waren 
s,eit alters im Heere . sehr beliebt und s-ehr gefeiert. G� In der 
all.S1emeinen Lustbarkeit ,glichen Saturnalien und Saldi,en ein­
ander, s,o dass es. ohne weiteres v,erständlich is:t, dass ,orien­
talische Soldaten, die im römischen Heer,e die SaturnaUeJfi 
feierten, auf diese die Sakä,enbräuche übertrugen. Ebenso v,cr­
ständlich ist, dass der Bmuch weiter auf die Kal. Jan. über­
ging, wenn clies-e die Rolle der Saturnalien übern.ahmen und 
diese v,erdr,äingt,en. vV,en:n die Sakäen wirklich eine Fortsetzung 

[88] des babylonischen Neuj,ahrsfostes sind, so muss das auf cin,e
V,erlegung auf die Kal. Jan .. hingedr.ä.n,gt und zu der ,vachscn­
den Bedeutung des Neujahrsfestes mächtig beigietragen haben.
Aber wie ,gesagt,· dieser Punkt ist noch unklar.

So ist in die römische Kalenclcnfoier „ein ,orientalischer Zug
hineingekommen: der Narrenkönig und der Masfocnaufzug.
Etwas äusserlich Ähnliches fand sich in der Götterpr.ozessiJOt1
der V,ota. Es lässt .sich v-ermuten, dass diese, ,non dem orien­
talischen Maskenaufzug beeinflusst, ihren Ruf von tödlicher
Langeweile .gegen Popularität eintauschte, s,o dass sie, wenn
sie auch nicht mehr von Staats v,1egen v-eranstaltiet wurde, doch
fortlebte, wie die Schilderungen des Chrysolo,gus zeigeu. Und
Lydus ·erwähnt, dass die Obrigkeit an dem Tage der Vota
durch Darstellungen verspottet wurde. Andrers,eits ist der
italische Götteraufzu,g nach Osten gekommen und wie der
Maskenaufzug auf den Neujahrstag verlegt worden. V,or •al­
lem lud der Gott Janus dazu ein. Lydus ,erzählt, dass dieser
noch zu seiner Zeit (Zeit des Justinian) in Philadelphia am
Neujahrstage vorgeführt wurde.G3 Von einer ;roµnda ähnlicher

62 Cic. ad Att. V 20, 5; Tac. Hist. III 78. Es sche�nt dm·ch Abzüge. 
vom• Solde ein Fonds für die F,e1er gebildet worden zu sein, Mornrnsen 
Hermes XXXV 1900, 452, v. Premerstein Kli,o III 1903, 11; dag•eg,en 
Blüm.ner N. Jahrb. f. klass .. Altertum V 1900, 434. 

63 Nach einer v,on antiquarischer Gel,ehrsam.foeit slr.otzenden Partie 
über den Ja.nus fährt Lydus fort (de men,s. p. 65 vV.) xa\ /;\' n} xaS-' i'Jflac: 
<l>tAClÖEA(ff.lC,l ET\ xa\ \'\)\' l\rnc; Tljc; apxaa\1qrnc; OOJ�f.'[(t\' /;y ,<'tp T\l 1\uepcf 'tlLl\'
Ka;\m·bÖJ\' npow'll fox11,uanO,Ll€\'Oc; Ci\JTOc; 1lf1&e\' 6 'lmoc; h btflüp�>c:p npooromp

. xa\ �arnilprn\' ctu,o\' xa;\ou01\' olov Kporn\'. VieUeicht leigt hierin die 
Erklärung der Hartnäckigkeit, mit der die christlichen Homilien den 
Janus als den Gott d,es Neuj,ahrs v,erfolgen. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



252 Archiv L Religionswiss,enschaft, XIX, 1916/19 

Art sind vermutlich die vV,orte des Johannes Chrysostomos 
von den am Neujahrstag auf dem Markt zu Ant:i,ocheia 
no�mEuOa.v-rEc; ba.iµovEc; zu verstehen. Von selbst lmnnte die 
.Götterprozes�ion der Vota kaum auf den Neujahrstag verlegt 
werden, da an diesem keine Spiele gegeben wurden. 

Vielleicht ist der Soldatenkarneval .nach \V,esten gedrungen 
und hat sich in weitere Kreise verbr,eitet. Es kann kaum nur 
Zufall oder stilistische Antithese sein, dass Cäsarius 64 seine 
Schilderung der \Veiberveddeidung am KaLendenfost auf die [89] 
Soldaten gemünzt hat: non erubescent,es fonicis muliebribus

inser,ere milit.ar,es lacertos und iusto ,en.im iudicio Dei eV<enisse

crede,ulum est, ut militarem vfrt,utem ,amitt,er,ent, qui femina­

mm se specie deformaw,ent. Freilich stam1mit d:i,e ·Predigt ,erst 
aus der ,ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts, ,einige Z·eit nach 
dem Fall des weströmischen Reichs. Als·o wird die Militär­
mask-erade fortgelebt haben, oder man muss •eine literarische 
Übertragung annehmen, die d-er Schilderung der \Veiberv,er­
mummll!ng die Farhe geliehen h:at, die schon früher v;on Max111n1Us 
von Turin a. a. 0. (S. 71 [2351) 1erw,ähntwird. J,eden:Ealls scheint 
mir die \i\T ahrscheinlichkeit dafür zu spr,echen, dass ,die \V,ei­
berverldeidung in letzter Linie v,o,n der ,orientalischen Militär­
maskerade stammt, die in volkstümliche Kreise sich v,erbreitct 
hat und in den westlichen Provinzen mit der keltischen Tier­
maskerade zusamme.ng,etr,offon · und nehen ,dies·e getreten ist. 

Es ,erübrigt noch, ,einen Punkt richtigzustellen. Aus den 
Acta des Dasius hat Wissowa 65 geschlossen, dass gegen das 
Ende des Heidentums Saturnalien und Kal. Jan. zusammenfie­
len, weil diese im Kap. 3 ,eingehend einen Kalen:denbrauch 
schildern. a.ün1 11 µuoa.pa 1tapaboo1c; xa.l µixpic; 1\µCov rCov EOXa· 
'L'COV 1tEplEA&ouoa. ct&AtCO'L'Epcoc; na.pa.cpuAaHE'L'ctl. - EV yap n) 1\µipq, 
'L'OJV Ka)..a.vbwv 'Ia.voua.picov �la'L'atül a.v&pm1to1 n� E&Et rCov 'EH11-
vcov l;a.xo)..ou&ounEc; xpiona.voi 6voµa.½6µEVOl µETC(, na.µµqi&ouc; 
1roµm1c; :rrpoipxovrm lvaHanovrEc; .�v la.urCov cpuoiv xa.i rov rp6-
nov xa.i .�v µopcp�v rnu bia.[36.\ou lvbuovrm· a.iydmc; Mpµa.01 1tE­
ptßEßA11µivm ro np6oconov lv11Hayµ{vo1 anoßciHouoiv lv cp av­
E"(Evv�&rioav aya.&0 xa.i bia.xm{xouoiv lv cp lyEvv1\&11oa.v xaxcp. 

64 Ps.-Augustin Ifom. 129 (Migne 39, 2002). 
65 \Viss,owa in Roschers Lexikon der Mythol. IV 440. 
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Das ist eine lose •eingefügte Abschweifung, die m. E. 
erst v,on dem griechischen ühers,etzer oder Bearbeit-c:r des 
ursprünglich lateinischen Original,es . herrührt. Der Brauch 
hat nichts mit den in Dur-osborum beg,ange!nen Satu�na­
lien zu tun und ist auch nicht der gl,eiche wie die keltische 

[90] Tiermaskerade; di,e Leute hüllen sich in Zie;g,enielle und v,er­
ä1ndern, ,d. h. maskier,en das, Gesicht. \i\Tir KJen:nen dank neue­
r,er Unt,er,suchung,en, den Gebrauch; ,er hat sich bis zum heu­
tigen Tag auf der Balkru1hatbinsel ,erhalten UJ11d ist v,on Alba­
nien und Bulgarien bis nach Thessalie:n vierbr,eitet. 66 Er ist
foeine Tiermaskerade, ,obgleich die Leute sich in Zi;e,gien:f.elLe
einhül1en un:d vior dem Gesicht ,eine MasKJe vion Zieg,einfell tra­
gen, denn ,diese ist nicht wie ,ein Bockskopf, sondern als eine
g,ewölmliche Maske ,gestaltet. Die Bräuche zeigien auch hie:r
gar nichts vioin ,einer Tiermasker,ade. Sie sind heutzutag,e ge­
wöhnlich vor oder in den Fasten, aher in Thessalien und im
südlichen Makedoinien .auch am Abend v10r ,dem Epiphanientag
üblich. Jedenfalls hat •eine zeitliche V,erschiebung stattgefll'l1-
den. Die Kale,ndenfeier war im Mittelalter auf der Balkan­
halbinsel volkstümlich. Sie wird nehen den V,ota, Brumalien
und ·einer am 1. März g,e:f.eierten P.ane.gyris v,on dem zweiten
trullanischen Konzil im J. 692 can. 62 verboten; die Bräuche,
di:e :nicht nach den v,erschiedenen F,esten ,geschieden w,erden, ·
sind.Tänz,e, Vermum1mungen der Frauen in Männer,, der M·än­
ner in Frauen und das Tra,g,en von Masken xcoµixa /\ oarnp1xa
� -rpayixa, Diese Einteilung heruht auf antiquarischer Gel.ehr­
samkreit; deutlich p,asst das ah:er auch auf ,die Mask,en von
Zi,egenfcll. Theodor Balsamon erwähnt in seinem I�om1m1entar
des a:ngeführten Kanons (Migne 137, 727), dass ,die Bauern
noch zu seiner Zeit am 1. Januar ,ein F,est feierten, v,erliert
sich aber in ·eine zweHelhafte Gelehrsamk,eit an.statt ,einer
Schilderung der Bräuche. Die Stelle ist j,edenfalls s,ehr wert-

Gö Da.wkins Journ. Hell. Stud. XXVI 1906, 191 ff.; Annual ßrit. School 
at Athens XI 1904/5, 72 ff.; Lawson, ,ebend. VI 1899/1900, 125 ff.; Zu­
sammenstellung mit neuem Materia,l bei Ridg,eway The Origin of the 
Trag,edy 16 ff.; dazu Kazarow Arch. f. ReJigi,onswiss, XI 1908, 407. Ich 
hahe die Gebräuche in a:nder•e;n Zusarnmenham,g. J:,esprochen N. Jahrb. f.
klass. AlteTtum XXVII .1911, 677 ff. [oben s. 116 ff.] 
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voll als -Beweis für das zähe Nachl,ehen der Ka1ende't1feier und 
macht die Verknüpfung von dem in den Akten des Dasius ,er­
wähnten Brauch mit dem ähnlichen modernen auf der Balkan­
haibinsd sicherer. Die fragliche St,eHe lehrt abo nichts w,e- [91J 
der für die Satumalien nioch für di,e römischen tmd west­
eunop.äischen Ka1endenf.eiern, ist aber als ein Z.eu,gnis aus dem 
frühesten Mittelalter für die Ka1endenbräuche auf der Balkan­
halbinsel äu.sserst wertv,oll. Ich habe a. a. 0. vermutet; d;:J.ss 
die Verkleidung in ZiegenfeUe in letzter Linie auf den Diony­
s.oskult zurückzuführen s,ei. 

Die Entwicklung des Festes der Kal. Jan.· lässt· .sich nun 
überschauen; freilich ist sie etwas ven'Vickelter, als gemeinig­
lich angenommen wird. In dem altröm�s,chen Neujahr üher­
wo,g die Bedeutung des Amtsantrittes so sehr, das,s dieser bei 
seiner Ver1egilling von dem 1. l\1ärz auf den 1. Januar das Neu­
jahr mit sich 210g. \i\leniger bedeutete der Neujahrstag als 
Ka1endcr,e:i!nsclmitt, obgleich diese Seite auch nicht fohlte; 
zum Teil war das de1n Kal. Jan. mit den übrig,en Kalenden, 
Nonen und Iden gemeilns1am. Aus dies;en heiden Umständen er­
gibt sich als das für den Tag Charakteristische die v,erschie­
clenen Omina. Durch die Ast11ologie, insbes,ondere die Laien­
astroLogie, erlüelt der Neujahrstag als Kalendereinschnitt; .,eine 
lür das g.anz.c Jahr entscheidende Bedeutung; hierdurch ,er­
wuchs recht eigrnltlich seine rechte Bedeutung als Feier des 
Jahresanfon.ge.s und ,erhielt das F,est seine Anziehungslmaft. 
Durch die Verl,eguing der Vota auf den 3. Januar wurde das 
Fest mehrtägig, u,nd zwar durch die anschliessenden ludi 
compital,es fünftägig. So konnten die Compitali,enbräuche, das 
ausgeLass,ene Gelage, in der Ka1e:nden:ßeier aufgehen. V1er­
,v.a:ndt war,en die nahen Saturnalien, von denen di,e Kal. Jan. 
auch Bräuche .in sich aufgen,ommen haben - v,or allem die 
ausg,elassen,e Fiestlust unter Gleichheit zwischen Herren und 
Dienern. Di,e Saturnalien sind wenigstens bis in das 5. Jahr­
hundert g,ef.eiert wr0-11den; nach dem föeg des Christentums 
lwnnten sie schärf,er unterdrückt werd·en - bei P,olemius 
Silvius ist der alte Name verschwunden, ,obgleich das F,est 
geblieben ist - als trotz allen Donnerns die Kal. Jan., die 
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[92] z. T. hochoffizi,ell war�n. Am 3. ,Januar, den Vota, fand bei
der Eröffnung der lu:di compitrales ,die übliche Zirkusproz,es­
sion statt, die zu Spötter-eien und politischen Kundgebungen
Anlass bot.

Den babyl,onisch-persischen Sakä,en bzw. dem babylonischen
Neujrahrs.fest ,e1nstammt der von seinem Hofstaat u:mig1ebenc
Narrenkönig, der zuerst i:n den Saturnalien, dann an den Kal.
Jan. im Heere auftritt. Sein Auftr,eten gab den V,orwand für
die beli,ebten Spöttereien gegen V,orges,etzte und Kaiser. In
dieser Form ist diese Maskerade nur aus dem Osten überlie­
fort. Natürlich ist sie der Obrigkeit ein Dorn im Auge gewe­
sen; und man wird bei der zivilen Bevölkerung nicht das g,e­
duldet haben, was man von den Soldaten ertragen musste. In
den Städten des vV,estens scheint daher der Karneval sich
irgendwi,e mit der Gö,tterpvo2,ess:iion "der Vota verbunden zu
hahen, die dadurch, wenigstens als private Veranstaltung,
,ein Nachleben bis tief in das 5. Jahrhun-dert hinein ,erhielt.
Durch diesen östlichen Einfluss entstand ,eine Narrienfreiheit,
von der norditalische Kirchenväter und Lydus spr,echen, •eine
Narr.cnfreiheit, die viel weiter ging als früher; die Saturnalien
beschränkten sich auf fröhliche Festfoeude unter allgemeiner
Gleichheit; das Treiben in der Silvesternacht ·war nichts als
eine allg,emeine cmnissatio. Das Neujahrstreiben artete in ,ein
Karnevalstreib:en aus; auch die Obrigkeit wurde in vVort und
Darstellung arg mitgenommen.

Auch nach dem Fall des weströmischen Reichs pflegten sich
die Soldaten in vVeibertracht zu verkleiden; vielleicht stammt
die \Veiberverkleidung im ländlichen Brauch, 'die sich sow,ohl
im W,esten wi,e auf der Balkanhalbinsel :findet, von dort. Die
Kalendenfeier, die für die menschliche Natur ,etwas merk­
würdig Anziehendes hat - man braucht sich nur .gewisser
Erscheirnmg,en der Neuj1ahrsif.eier in modernen Gvosstädben
zu erinnern -, hat sich durch das gan2,e Reich verbreibet,,
wozu ihr offizieller Charakter s•ehr stark beitru1g und in christ-

[93] licher Zeit daneben der Umstand, dass sie ,ei�e s,owo.hl s,ehr
volksfümliche wie ,auch nichtkirchliche F,ei,er war. Seit dem
Anfang des 6. Jahrhunderts hat die westliche Kirche den Ver­
such gemacht, die Kal. Ja:n. dadurch zu bekämpfen, dass sie
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den T1ag zu einem Fastentag machte, aber -auf cUe Dauer blieb 
das v,ergeblich. Die Kal. Jan. wurden auch auf dem Lande ge­
f,eiert, Wü die Bauer!n den Städtern s,o gut, wie sie ,es ver,� 
standen, nachahmten. Die Narr·enfreiheit hatte bei den Bauerm 
keinen Nährboden; im Gegenteil wurde ihnen, w,e:nn si,e jn 
,die Stadt kamen, arg mitgespielt a7; man hört auch nichts v,on 
ihr im ländlichen Bl'.atich. In dren v.on den Kdten bewohnten 
Pvovinz,en gab ,es ,eine ,ein.heimisch� Tiermasfoefäde. föe war 
ursprünglich nicht an den Jahresanfang g,ebunclen as, wurde
aber von dem Ka1endenfest angezo.g,en, da dies,es sich .d,w,ch 
die Gö.tterprnz,ession der Vota und den Hofstaat des Nan,en­
königs au.sz·eichnete. Von diesem städtischen Brauch wurd-c 
vermutlich die \i\T,eiberverkleidung iill den ländlichen hinzug,e­
nom1nen. 

Die Tierv•ermummung und die vVeiberv,erkleidung setzten 
sich in den friihmittelalterlichen Kalendenbr.äuchen fort. \i\T,ohl­
bekannt ist aus vielen kirchlichen V,erbioten die unausriottbai,e 
Neigung der Landbevölkerung für Tänze und Lieder, die sie 
vor ocler gar in der Kirche selbst aufführten, und für Schmäuse 
und Gelage, die sie mit Vorliebe auf die grossen kirchlichen 
Festtage ver1egten und in der Kirche selbst abhielten; das ist 
doch 1ohne Zweifel ein Stück Erbgut v,on clen heidnischen Fes­
ten mit ihren Opferschmäusen und Kulttänzen. Um s,o weniger 
fohlte dies,es bei den Kal. Jan. Schon v,or der Bekehrun,g war [94] 
rhe Laienastr,o1ogie bei K,elten und Germanen <Cin,gewurzidt, 
kei:n \iV1mder, dass die Neujahrsomina vJOn ihnen aufgeniotn­
men und mit Benutzung ,einheimischer . Orakelarten weibex aus­
gestaltet .vurden. So haben sich die Elemente der frühmittel­
alterlichen Kal,endenf.eier in vV,esteuriopa zusammengefunden; 

67 Asterios a. a. 0. (Mi,gne 40, 220) TOIJC, ÖE iEpouc, ,m\ ßEATIC!TOIJC, '(Ewp­
youc; oia ötati&f[crtV aün1 i'1 tiµEpc,. <pEIJXt�\' xal ilßawv t1'p· n6An' l:p1c'.t'1;Etm, Y.al 
µci;\;\ov au111v drro1l11lpc'tcrxoucr11· /\ o\ Aayoool ,a Mxrna, o\ yap Eup1crx6f1Evo1 f<Mr(-
1;ov,m, · rrapo1voßnm, drroAAUO\J<ll\' ri, lv XEpcr(v, l:v Eip1\n� noAEftoßvrn1, EJ11XAE1Jci­
'1;onm, xooµq:i1loßvrn1 ;\6101; xal l'P"i otc;. 

68 Es 1k,onnte Zufall sein, dass der älteste Zeuge, Pacianus, die Ti·er­
v,errn:ummung nicht mit einem bestimmten Tag verbindet, i:n den Dicta

abbatis Primi11ii heisst ·es aber ausd1·ückHch c. 22 cervulos et vetulas in 
Ka/,end,as vel aliud tempus nolite ambul,ar.e, 
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auf weitere einheimische Bestandtei1e und ihr Verhältnis zu 
den ,antiken werde ich in dem folgenden Abschnitt zurück­
kommen .. 

Im byzantinischen "Reich setzten sich di,c Kal. ,Jan. bis tief 
in das Mittelalter fort. Zeugnisse sind das trullanische Konzil 
vom Jahre 692 und Theodor Balsamon Ende des 13. Jahrhun­
derts. Sie leben noch im slawischen Volksbrauch fort, aber 
die Bräuche und auch der Name sind z. T. auf das vVeih­
na.chtsf.est übertragen worden. Auch in Ostkleinasien lebt das 
Kalendenf.est bei den Griechen• und Armeni,ern fort und ist 
sogar v,on ,deri Türken übernommen worden. Am Silvester­
abe•nd ,ziehen arme Kinder umher, p.ochen an die Tür,en der 
\i\T,ohlhabe.nden, sinig;en Kalendenlieder und erbitten Kal,endien­
geschenke gerade wie zur Zeit des Asterios. 69 

II RÖMISCHE ODEH GEHM;\NISCI-IE \\/Jfü-JNACHTEN? 

über die Herku;nft des v101kstün1iichen \,V,eihnachtsllestes, sind 
i!Il den l,etzte!n Jahrz,eh:nten grössei·,e Untersuchun,g,en v,era.n­
staltet worden von Afox,ander TiHe und dem neulich versto1·­
benen ,grü1ndlichen clmoniolo,gischen Forscher Gusta.v Bilfin-

[95] ger.70 Beide ,gehen der herkömmlichen Auffassung scharf zu
Leibe, nach der das vVeihnachtsfost cin,em heidnisch-germa­
nischen Sonnenwendf.est ,entstamme, d.as, nachdem die So1I1.ne
ih11en tid-sten Stand ,err,eicht hatte, aus ·Fr,eude über ihre Rück­
kehr g,ef.eiert wurde. Voin j,ernem Sonn.enw,endfest fiindet sich
sonst keine Spur, und F,eiem d,er So.n.nenpunkte sind bei pri­
mitiv,e.n Völkern -eine seltene Ausnahme. Es ist },eichte Mühe

69 Carolic1es Bern. zu den alben ldeinas. Sprachen u. Mythen (Strass­
burg 1913) 1 83 A. 1. 

70 Til1e Di,e Geschichte der· deutschen \,\leilmacht, Leivzig 1893; Yule 
and Christmas, their Plaoe i<n the Germa<n�c Year, London 1899; Bilfinger 
Untersuchungen über di,e Zeih·echnrung der arten Germanen, II Das ger­
manische Julfost, P1·og-ramm, Stuttgart 1901. Ich lrnbe eine knappe zu­
sammenfass,ende Darstellung g,eg,eben, Die volkstümlichen Feste des Jah­
res (Rel. g-esch. V,olksbücher III H. 17/18) S. 39-66, erweiterte schwe­
dische Auflage Är,ets fo�kliga foster, Stockholm 1915, 123 ff., die durch 
diesen Aufsatz in g,ewissen Punkten eingehend-er begründet wi�•,d. [2. Aufl. 
1936. S. 117 ff.] 
17 
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zu· �eigen, dass j·ene Hypothese .s;ehr schwach begründet ist. 
Die beiden erwälmt,en Ge1ehrten gehen ab.er zum .anderen 
Extrem über. Ihnen ist von den \V,eilmachtsbr.äuchen nichts 
,oder wenig ·einheimisch-germanisch; alles· 10der aber das vVich­
tig.ste soU -der römische1n K.a1endenf.ei,er ent1ehnt 10der zum an­
de1,e:i1 T,eil christlichen Geb1��uchen ,entsprungen sein. Da dem 
Kah�ndenfost eine s-chr gl'oss,c Bedeutun,g für die Frage zu­
kiommt, s10 wird ,es auch der .a:ntik,en I-foorbo1ogie \ner,göm1 t 
sei;n, mitzureden. Denn man muss ,erst das - antike Ka1enden­
fest U'nd seine Entwicklung ,genau kennen, ,ehe man üher scirne 
F,orts-etzu'ng im Mittelalter und seine Bedeutu;ng für -das, Ent­
stehen des vVcihnachtsfostes urbeilt. Diese. ,rwtwendi�e V10r­
arhcit · habe ich in dem vorher.gehenden Ai?schnitt zu leisten 
v,ersucht; nun· wird ,es mir zur Pflicht, 10bg1eich ich mich auf 
nichtantikes Gebiet bcg,cbe

1 
die Hypo,thes,e:ri zu prüf.en,, die 

dem Kal-e:ncLe.nf.est den .ausschlicsslichen ,oder -cloch hedcu­
t,endsten A11teil an dem Entstehen -cles volkstümlichen vV,eih­
nachtsfostes zusdir-eihe.n. 

Das Material für die Vo,rg,eschichte des vVeihnachtsfestes 
im v,olkstümlichen Brauch ist sehr umfass-end; ,es ganz vor­
zul,egen würde weit über den Rahmen eines Aufsatzes ,gehen; 
es .i.st ,auch so -oft besp1,ochcn, das.s ,es- nicht 11ö-tig ist und ich . 
mich begnü,gen kann, -die springenden Punkte ,herv,orzuhehcn 
und zu untersuchen. 

In ,der im Titel oben gegebenen Form ist ,das P1,oblem sdhst­
v,erständlich falsch gestellt, 10b:gleich die v,on Bilfinger •erteilte 
A1ntwo.rt dieser gewaltsam ver,eiilfachten F1�ages.tellung ,ent­
spricht. Es gibt in der christlich-antiken F,eiet der Geburt 
des Heila,ndes -einen festen Punkt, wora:n sich nicht nur kirch­
liche, sondern auch vi0lkstümliche Br:äuche anknüpfon. 'Andrer- [96] 
seits wird es ni,e gelingen, gewisse Bräuche auf antiken Ur­
spru:ng zurückzufülwen, z. B. das Pferddest am Ta,g des hl. 
Stephanus, das in Schweden schon spätestens Anfang -des 
14. Jahrhunderts bezeugt 71 ist. Die Frag,e ·muss in zwei g-e-

71 Siehe V f. Die volkstümlichen Fest,e des Jahres (Rel. gescli. Valks­
bücher III H. 17/18) S. 55, k:ets folkliga fester S. 256 mit Abb. 60, 
[2. Aufl. S. 25 ff., Abb. 66.] 
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teilt werden:: 1. gibt ,es, ein he1dnisch-,germanisches F,est, das
von dem christlichen· \i\l,eihnachtsf.est aufges,o.gen wurde? :i. 
sind die v,olkstümlichen Br,äuche des \i\1,eihnachtsfestes rö­
misch-antiken Ursprung,es, oder stammen sie irgend anders­
woher? Beide Fragen sind unter,eiruander eng v,erknüpft, las­
sen sich aber· in gewissem Grade unabhängig vo111Jeinander lö­
s•en. Denn gesetzt, dass ·ein heidnisches vVeihnachts:fost nicht 
-existiert hat, so können j,edoch s,owohl ursprünglich römische
wie einheimische Bräuche a,n das christliche \i\lieihniachtsfest
angdrnüpft haben. Dies,en Standpunkt ruehmen in der Tat s,o­
wohl Tille wie BiHinger ,ein. Für sie steht das P11oblem dem­
nach anders; -es teilt sich in die Fragen: 1. w,oher sind di,e
volkstümlichen, Bräuche, die sich mit dem \i\T eihnachtsfest v,er­
knüpften, gekommen? und 2. warum haben diese Bräuche sich
a:n -das \i\leihnachtsfost anrgesd11o,ss,en? Die von ihnen gegehe-•
nen Antwr0,rten sind v,ers�hieden, in zwei Punkten stimmen
si,c aber üher,ein: •einmal die christliche Feier hat die Zeit fix­
iert, u:nd aus ihr haben sich: gewiss,e Bräuche heraus,en:twic­
kdt; zweitens, die Ursache, warum ander,e Bräuche, die das
\V,eih:nachtsfest ,erst r.echt vo,lkstümlich machten, auf sie v,cr­
legt wunle:n, lie,gt darin, -dass der \i\Teihnachts-tag als Anfangs­
tag des Jahr-es das Erbe ,eines älter,en Neujahrstages ttnd J,ah�
resa:nfangsfestes antrat. Hier Jän,gt aber der Unterschied an.
Für TiÜe ist der alte Neujahrstag u:nd \Vinteranfan,gsta,g Mar­
tini; die \Veilmachten haben das Erbe s,owohl v:on dies,em wie
V101n ,dem römische:n Kal,endenf.est übernommen. Bilfi.n:ger meint,
dass das altrömische Neujahrsf.est am 1. J,anuar -ei,nfach au l:
den v,on -der l(irche durchgesetzten .neuen. Neuj,ahrstag, <lcn;

[9i] 25. Dezember, v,erI.egt wm�de. Die \Veihnachtsbräuche, die 
nicht christlichen Urspruniges sillld, sind demnach nur üher-
tragene Kalende.nbräuche. 

Der Angelpunkt ·der Beweisführu;ng besticht alsio bei beiden 
Gelehrte,n in der Annahme einer Verschiebung des JahecH­
anfan1g1e:s und in der weiteren Annahme, dass ein v-olkstürnli­
ches Fest durch de,n Jahres-anfang bedingt sei, und dass dem­
nach die Bräuche die Verschiebung des Jahr,esanfangs auf 
den 25. Dezember nütgremacht haben. Zuerst m:uss als,o unter­
sucht werden, welche Bedeutung dem Ja]n,esanfan.g in clmono-
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1ogischei' und heortolo,gisd!1er Beziehung -im allgemeinen und 
bei ,de111 .. Germanen im. frühen MitteLalter z.ukam. 

Seit J. Grimm und \Veilnhiold spielt die Frage » über die 
deutsche· Jahr.teiluing» ,eine ,grosse Riol1e unt_er den Germanis­
ten. Tille, der, wenn. sich nur eine Gelegenheit b1etet, schad 
gie,gen vV,einho1d loszieht, ,steht ;ganz im Banne der Jahrteilun,g. 
Gestützt auf des Tacitus Z·euginis, dass di,e Germanen .nur ,dvei 
Jahreszeiten kan:n�en, und auf mittelalterliche QueUen, sucht 
er idie ,dr,ei Jalweszeiten ,als 1eine ch1nnologisch fixierte Drei­
teiLU1I1,g ,des Jalwes nachzuweisen. Ein:e Zweiteilun� des Jahres 
in \Vinter und Sommer ist allen Gevmanen eig,en; Tille leg(; 
beides zusammen und fo,lgert, .dass die alten Ger,manen das 
Jahr in sechs Teile, deren j,eder 60 Tage umfasste, zerle.gtcn. 
Per ,ange1s,ächsi:sche Gi;,,1-li ,und der g,otische Jiuleis (s. uritenS. 
137 [298]) ste11en solche Dopp,elmouate dar. Da. Do;ppeLmiom1te 
sich bei den s,emitischen Völkern finden, we1,den sie aus dem 
Orient hcljgieleitet. Das Jahr fin,g mit dem vVinte.r, und zwar 
am 10. November, am. All ,das ist. mwerbindliche Konstruk­
ti1Q!n. Haupts,ache .ist, dass die Jalmeszeiten eig,e:ntlich gar 
ke:iine Absch:nitte v,on bestimmter Tageszahl bilden wi,e auch 
heutzuta:ge. In .geschichtlicher Zeit, ehe die römische Mo1nats­
r,eclmun;g sich durchgesetzt hatte, kommt ,es da,gegen vor; die 
lsländer zählen einen Sommer von 184 Tagen und ,einen vVin­
ter von 180 Tagen, d1e Schweden u:nd Norweger ,ein \Vinter­
und ,ein Sommerhalbj,ahr v,orn 14. Oktiober bzw. v,01m1 14. April 
a:JL Das beruht aber ,einzig und al1ein darauf, ,dass man, als [98]

man v,on ausw,ärts den .festen ka}endarischen Rahmen bez,og, 
die üblichen ,einheim;i.schen Jahr,esz,eiten darin ,einzwängte. Von 
Anfang a:n war,cn Sommer und \Vinter. Be.griffe, die an ,eine 
bestimmte Tageszahl :nicht gebunden waren, und war,en es 
auch damals nur :nebenbei. Ebenso steht ,es mit den kleinerie:n 
Abschnitten. Nach Tacitus kannten die Germanen den Früh­
ling; das bestätigt die Sprache (s-chwed. v:är = lat. ver), d. h. 
die Drittelung be-st,eht ,ohne weit,eres neben der Zweiteilung. 
vVie kl,einel'e Abschnitte entSitehen, kann ich aus meiner Hei­
mat belegen, w,o man fünf Jahr,eszeiten zählte; der Herbst 
wurde in die 'Ernte' und den 'Nachherbst' z�rh:�gt. Es liess,en 
sich viele Beispiele dafür anführen, dass aus Rücksicht,en auf 
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Klima l ind Arbeit-en ,eine grö,ss,ere Zahl kl,einer,er Jahreszeiten 
entstehen. Auch diese Jahr,esz,eiten si,nd natürliche Abschnitte 
unbestimmter Länge; ·erst .als man ·einen Kalender nicht mit 
lunar•en, s,0111dern mit s,olar,en Mion:aten darauf 1e.gte, w,ei·den 
sie in sein Schema eingezw.ängt und erhalten eine bestiinmt,e 
Tag1eszahl, d. h. man sucht die römischen Mr0nats:n.am,en m,it 
ei:nheimis-chen, dem V10lke verständlichen und einig,ermass-e:n 
entspr.echenden \i\Törtern wiederzugeben. Daher ,die vielen 
schwankenden, nie recht in Gebrauch aufg,enommenen Mo-
11ats1namen auf g,ermanische:m Boden; daher ·di1e Erscheinung 
der viel besprochenen Doppelmonatre. 30 Tage ist viel zu. we­
nig für •eine Jalrnesz·eit; dagegen finden wir sechs, fünf, viier 
Jalwes2;eiten im Jahr. Der Aus.gleich mit den römischen M-o,n.a­
ten lässt sich ,dam.n sro ,erziden, dass die Jahresz,eit in zwe-i, 
s,eHener ,drei Moirnte zerlegt wird. Die v,em,ehmbar,e Bezie­
lmng auf die Natur, die diesen ,germanischen Monats.rname,n 
rn'new,ohnt, macht si,e aber für ,eine künstlich scharfe T,eilu:ng, 
wi,e sie der Kal,ender fordert, untauglich. Daher sind die ger­
nn�nischen l\.fonatsrn.amen v.erschwunclen, und di,e unnatürliche 
Begrenzung ,der Jahr,eszeiten auf feste Tag,e ist nur einre Epi­
s.ode ,gewes•e:n. 72 

L!i9] \i\T,en:n .aber ilie altger1nanischen J.ahresz,eiten kei,n,e bestimm­
te T,aig,eszahl ,g,ehabt haben, s10 fohlt :auch ein bestimmter Neu­
jahrstag; Me1�durch stürzt das .ganze Gebäude Tilles in sich 
zusamme111. D�rnn ,es ruht ,dar.auf, dass der altgermanische Jah­
resainfa.ng, zugleich das gmss•e Schlachtf.est, auf den Martins-· 
tag, de:n 10. Nov,emher, fiel. Am Nikolaustag, dem 6 .. De:bem,­
her, s,oll ein zweites Schlachtfost erfolgt s•ein, an dem cHe 
Zuchttier,e abg

1eschlachtet wurden. Aber v1or allrem der ,erstere 
Tag s,ei das grosse altgerma1nische F,est g,ew,es•en; s,ei/Ilie Br.iiu­
che sefon a,uf \i\loeilrnachten. ,,edegt un.cl erst dadurch s,ei unser 
g:ross,es f,est recht ,geschaUen w,or.clen. D�e Weinachtsbr,äuchc, 
die :nicht v,on dies,em F,est abstammen kö,rmcn, d. h. in \i\Tirk­
lichkeit al1e wichtigen Br,äuche, werden von dem römischen 

72 Ich werde lüerüb,er eing,eh,end handeln in ,einer abg-eschlossen v,or­
liegenden, h�ff.entlich bald erscheiri,enden Arh�it über Primitive Zeih1ech0 

nung. [Primitiv,e Time-reckoning, SkriH,el' utg. av Hwmanisti:ska Veten­
tsikapssam[undet i .Lund., 'I,- 1920, s. -288'.fL]
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KaLendenf.est hergdeibet. Die Bräuche, auf welche Til1e · siieh 
beruft, um M,artiJni: unid Nifoolaus als altg,erma,nische F,este zu 
,erweisen, reichen dazu nicht aus. Vor allem ,dieMartinibr,äuche 
sind ,entweder übertr,ag,en ,o,der profan, viel tiefer sitzt der allhe­
kannte Nikolausbrauch. Das .gross,e Schl,achten findet zw1ar aus 
natüdichen Gründe111, die man bei TiUe nachlese, um Martini 
statt, heutzutage wie früher. Die V,erschiebun,g ,der Schlacht-
zeit .auf Dez-ember, ja Januar, mit der Tille ,operiert, um di,c 
Verschiebung der l\ifa1,tinibrä.uche auf die \Veilm,achben ,gl�Yb-
lich zu ma>che:n, ist ein Hirng,espi;nst. \Vo man wirklich schlach-
tde, l}lll vVinterv,orrat zu haben., war Oktiobei.· oder Nov,ember 
der Schlachtmo,nat; Oktoher hiess s10 ,offiziell bis. v,or kurzem 
im .schw,edi,s,ch,en Alm1anach unid mit Gnund, das kanrn ich aus 
meiner Ju,gend bezeugen. Das g1,oss,e Schlachten ist kein F,est, 
obgleich ,es zu Schmauser,eien Anlas,s gibt; -es ist sd1w,ere Ar­
beit, wo -es gilt, den \i\Tillltervorra:t zu beschaffen. Des weite-
1,en will man in dem angeblichen Martinif.est das ,gr-osse Er:nte­
da:nkf.est erfoennen. Das ist wi,eder ,ein Missverständnis. Ein 
Dankf,est ist ,ein sehr später Begriff. AUe heidnische.n, j,a vide 
christlichen F,este zielen auf ,etwas, ,das ,erst zu erlangen ist. 
Di1e El'ntefüste, wie sie bis v1or kurzem unter dem Volke l,ebtcn,, 
suchten -die Ernte des foommende11 Jahr.es zu sichern. Sie [100] 
fallen ,demg,emäss viel früher. All. die von ,Tille an:ge:l'ührten 
Stellen beweisen :nur, dass Marti111i als rechtlicher Termin Be­
deutung hatte, was s,elll' natürlich war, da ,er •ein bequem ,ge­
legener gross,er Heiligentag ·war, . ,dass die ,g1,ossen Herbs.t­
schmaus,ereien auf den Tag des populfü,en Heiligen vierleg,t,
und dass ,einig,e violkstümliche Br,äuche hierauf übertrag,en 
wurden. 

Bilfing,er hat in .. s.ein,er Viorr,ede die Aufstelluugen TilLes 
kurz und ,gut abgelehnt. Für- ihn ist die Grundlage die Ver­
schiebu:ng des Jahresanfangs im frühen Mittelalter von dem 
1. Ja,nuar auf den 25. De2)ember; durch diese Verschiebung
seien die an dem römischen Kal,endenfest haftenden Bräuche
auf den Christtag übertrag,en wiorden. Demgeg,enüber habe ich
ber,eits behauptet, dass -die Germanen auch in der :frühchrist­
lichen Zeit keinen Jahresa:nfang in dem Sinn -eines scharfon
Einschnitts an einem bestimmten Tage, wo das alte Jahr auf-
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hört und das neue anfängt, ka"O]nten und .gebrauchten. Das .Neu­
jahr jsit in di,eser Bedeutung ·eine spezifisch römische und 
orientalische Erscheinung. So.gar die Griechen haben •ei:ruen 
Neujahrstag in ,dieser spezifischen Bedeutung nicht gehabt (vgl. 
oben S. 66 [230 f.]). Diie Germanen haben mit dem rö;m!i.schen 
Ka1ender den schaden Jahr-eseinschnitt übernommen und an­
fangs durch den Einfluss der Laienastr,ologie beobachtet; aus 
demselben Gru:nde hat die Kirche sich dagegen heftig ge-

[101] wehrt.73 Es ist ihr auch wirklich gelungen, die Bedeutung des
Neujahrstages als solchen zu V•erwischen, weil das Volk k,ei­
nen Sinn für eine g,enaue Zeitr,echnung besass und die Chrono­
Logie :un den Hä:nden der Geistlichen lag.•4 Das Interess•e für
ehe ClrnonoLogie w:a:r in ,erster Linie durch das Bedürfnis der
Os·terber,eclmu:ng hervior.g,erufe1n. Statt de,s 1. Januar hat die
Kirche als Ausga;ngspunkt ,einen für das Christentum bedeut­
samen ,Jahrest,ag g,ewählt. S:o �onnten verschiedene Ausgang,s,­
pu[Jkte nebeneina:nder Platz fiinden. Main zählt z. T. ruebcnein­
a,nder anni ,a naf.iu.itate (25. Dezemher), ,a Kal. Martiis, a cre,a­
tione (Frühlings.-T,ag- und -Nachtgl,eiche, 25. März), ,a p.assio,n,e
u:nd s1ngar Osterj1ahr,e; die Letzterien wigen -deutlich, dass das
V,erstä:ndnis für dein chnono1ogischen Begriff .-des Jahres sd1r
abgestumpft war, denln ,das Osterjahr umfos,ste we,g,e:n der
Schw,a:nku1ngen der Osterzeit bald mehr, bald ·w·eniger als ei!Il

73 Unter. ,den unzählig,e:n AusfäUen g,eg,en den Neujahrstag als solchen,
die sich oft auf Paulus in Gai. 4, 10 beziehen, zitiere ich nur ',ein paar. 
Amhr,osius acl l. (Mig.ne 17, 361) amws sie colunt, cum dicm1t: J(afonclis

Ja.nu.a.riis 110vus ,es,t a,rn11us, quasi 11011 quotidie .anni impleant,ur; s,ecl ut 
Ja.ni illius recofo11t m.emoriam bifrontis, hac sup,erstitione utuntur; über„ 
nommen von Burchard v,on Worms Decr. X 11 (Migne 140, 835), Regino 
von Prüm de ,eccl. disc. II 365 u. a., Martin v,on Braca:r.a cle corr. rust. 10 
similiter .(!t ille ,e.rr.or ig,no.r,antibus et .rusticis hominibus subrepit, ut Ka­
l,end,as Janu.arias put,a.,1t esse a,mi i11itimn, quocl omnino fa.lsissim.um e.st. 

nam sic11t scriptura dicit, VJIJ Kal. Aprilis i,11 ipso aequinoctio initiam 

primi .m1J1i ,ess,e f actmn. Das letzte hat er in ei.ner Schrift de Pascha
näher aus.geführt. Das hat spät.er zu dem Osterj,aihr geführt, 

74 Bezeichnend ist, dass Neujahrspsalmen im ,eigentlichen Sinne . v-or 
der R,ef-ormationsz·eit kaum vorkommen. Die am Neuj,ahrstag,e gesungenen 
Lieder bezi,ehen sich nicht auf den Jahreswechsel, sondern auf cli,e ß.e­
schneidung, die Weihnachten usw. F. Bünger Ge;-ch. der Neujahirsfeier 
in der Kirche, Diss. Jena 1910, 134 ff. 
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Jahr. Diese Schwankung,en machen deutlich, dass das l\tlittel­
alter den Sinn für den scharfen Jalwesei:nsch:nitt v,er1oren. hat; 
hätte es einen s:olchen ge,gebe.n, S!O wä11en sie u:ndenkbar, wie 
sie in der römischen Kaiserzeit und heutzutag1e u1ndenkbar 
wä1,ein. Bekanntlich ist -ein einheitlicher Jalwes,a.nfang erst 
[allmählich, hesio1nders v,om 16. Jahrhundert an]. eingeführt wi0r-
den; bis dahin herrscht ·,ei,ne den Hisborifoern zu ihrem Leid­
wesen bekannte, !Oft hcil1os,c V,erwirrung in der J.ahr,eszäh­
lung.[75] Noch w,eniger . kümmert,e sich das V,olk um den 
scharfen Jahreseinschnitt .als s,olchen ; fi.ir das V,olk 1ag -die 
Bedeutu:ng des Neujahrsta,ges in den P110:g.nostika,· und di,e 
foonnte man a:uch auf einen ander,en Tag einholen.76 Der Neu­
jahrstag wird -•erst durch einen systematischen K'a1ender an- fl02J 
schau.lieh, i:n dem er .an der Spitz,e der T.ag.es:r-eihe steht, also 
i,n ,ei:nem, der ,die Tage beziffot't. Das tat man aber im Mittel­
alter selten, u,nd dairnn dienten die Tag,eszilfern nur als Hilfs­
mittel der Ber,echnung, ·nicht als Datierung. In volkstümli,chem 
Brauch bezeichnete man den Tag durch den Namen seines Hei­
ligien, :und Vio:n dies,em r,echnctc man viorw,ärts oder rückwärts · 
bis zum nächsten bekan:nuer,en Heiligcntag. Späber ha.t man 
die Heiligentage, mjt notdürfö,gem Kitt· geflickt, i:n 1eine po·e­
tischc Rejhe �cbt'acht, den s,o,g. Cisi,öj,anus, der, wi,e es heiss.t, 
dem des Lateinischen unlu�nclig,en Volke zur Orient-ieru:i� 
über die Lage der Heiligentage im Jahre di,enen solltie. Kurzllln 

75 [Siehe weiLer F. K. Ginzel, Handbuch der Chronologie, III, S. 
156 ff.] 

?6 Für diese Anschauung ·kann ich mich auf ßi,lfimger &elbst benden. 
Wo ,er das Zeugnis ßedas über die angelsächsischen M,onate •entkräft�n 
will, sagt ,er (a. a. 0. ·S. 129 f.): »AILerdings beka1men die Angelsachsen 
zu ,gleicher Zeit auch das juliainisch,e Jahr, die julianischen Monate umd 
den j·ulianischen Jahr,esanfrung mit dem 1. J'anuar. Allein di,e&e chrono-
1og·ischen El<emente drangen nicht ins Volk hinein. Das bekarnnte Anglo­

saxon Chronicf.e hat bis 759 nur labeinri.sche Datilerung,en, von da an cHe 
bekannbe mitbelalterliche Datienmgsweise nach Fest- und Heiligentagen, 
nie aber solche uach angelsächsischen M,onaten. Malil si,eht daraus, dass 
für das· V,olk diese M,anatsanfänge und so .auch der 1. Januar keine B-e­
d,eutung hatten. Es stützte sich für seine Zeitr,eclmull!g auf die ki:rchHchen 
Heiligentage usw. » Das ist in allem richtilg, aber dadurch entzi,eht ßil­
finger s·elbst seiner ßew,eisfülll'urrg die Grundlage. 
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das Kalenderjahr als eine Reihe vo:n 365 bzw. 366 Tagen, die 
sich durcl,1 einen scharfen Einschnitt, den Neuj:ahrstag, Vio:n 
dem v,orhergehenden und nachfo\genden Jahr abhebt, trat dem 
Mittelalter überhaupt we:nig und dem V1olke gar nicht i:ns ße­
wussts,ein. Als10 foonnte der Neujahrstag als .solcher l<'ei:nie Be­
deutung haben. Damit wir,d aber auch di,e Annahme hinfällig, 
cUe Verlegrnng des Jahresrnnfangs vmn 1. Januar auf' den 25. 
Dez,ember habe zur Folge gehabt, dass die v1olkstümJichen Ka­
lendenbräuchc in Bausch und Bogen aui das vV,eihnach:tsf.esL 
übertragen w,ordcn s,cien, das früher · :nur -ein christliches 
Fest war. 

Gegen diese chr-onolo.gische Erörterung ist· •ei!n Einwand 
völlig berechtigt. Ma:n ka:nn v;o;n der Eigenschaft der Kal. 
J:a:n. bzw. des Christtages ,als Jalwesan:ßa:n,g ab:s,ehen und s,agen.: 
die Kai. Jan. bestanden als ein vielgefieiertes volksiiirnliches 
Fest seit der Antike fort, 10bgleich -ihre :eigentliche Bedeutu,ng 

[103] als Jahresanfongs:f:est v,erblasst sein mag; ,ei111e \Voche vor sie
fiel ein Fest, dess,en \V;nrzeln n,och bis in ·di,e Antike l'eicht�n,,
das bald zum christlichen Hauptfest, und zwar einem Freuden­
fost ·wurde. Das. \i\l,ef ünachtsf'est hat daher cHe Ka1endenhräu­
che an sich gezogen; das, wurde dadurch •erleichtert, dass ,die.0 

ses Fest eine ganz,e Reihe v,o;n T,aigen umfasste, in welche
auch die Kai. Jan. hineinf:ide.n, und zwar, da. sie ger:ade ,eitrne
\i\1,oche nach. dem Christtag fielen, ,erschienen sie ais das Nach­
f.est, die sogenannte Oktave des \i\1,eihnachts:ßestes. Dies1e. An­
schauung ist V,ollkmnmen r,1chti,g; sie, bes,agt aber nur, dass
Kaliendenbrä.uche VIOn dem Christtag haben angiezo,g1en werden
könn1en, u:nd dass ander,e Kal.endenbr,äuche, die nroch .an ihr,em
Tagic haftete111, als \iVeihnachtsbräuche haben iaui.giefass,t wer­
den können, ·weil S'ie in die \i\T,eihinachtsz,eit fielen. Als!O• isit
die Frag,e, iob ,ein \Veilmachtsbrauch ,e,in römischer K,al,enden­
brauch ist ,oder .and�rswoher stammt, _in j,edem F,alle ,eiinz.eln
zu untersuchen. Es ergibt sich nämlich die weite11e Möglich­
keit, ,dass .auch nichtr.fünische Br;äuche, die in i;q�tendei:rne Zeit
des tiefen \i\Tinbers ,gehörten,, v,on dem grioss,en F,este der \Veih­
nachten .aufgieso,gen wurden.

Die Ansicht Bilfinigiers srcheiint ,aher ,eine a:niderie starke
Stütze zu haben. Im südöstlichen Fr.ankr,eich, in -der Fra.111zö-
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sisch sprechenden Schweiz, bei den slawischen Völkern und 
ihre:n Nachbarn, Magyaren, Rumänen, Griechen, Albanesen 
hezeichrnet nämlich das \1V1ort Kalenden die \V,eihnachten, dar­
aus hergeleitete .vVörter bezeichnen vVeihnachts,g.eschenke, 
-bvote, -lieder, der Christblock heisst z. B. Kal,e.ndenbliock.77

Aber der Schluss, dass das Ka1endenf,est auf den 25. Dezeri1,­
ber zugleich mit dem Jahr,es•anfang verlegt worden sei, ist
darum doch nicht zwin,g,end. Der Name kan:n auch von dem
1. J,a:nuar auf ,ein : a n,d ,e r,,e s am 25. DeZJember gefieiertes Ftes-t
bzw. d:i!e mit dies-em Tag,e anfangende F1estzeit, in w,elche auch
der 1. Ja:riruar fiel, und ihre Bräuche übertragen "V\orde,n sein; [L04]

Den Her,gang · wird man sich so zu denken haben, dass, da
sow1ohl ,d:i!e \Veihinachtsf:eier wie das KaLendenfest ,eine Fest­
per:i!ode V!O'n melmer,en T,ag,en bez,eichneten, d:i!e z. T. zusam­
menfielen, beide Namen konkurriert,en u:nd in den erwähnten
L:ä:ndern die Bez·eichnung 'Kalenden' di,ej.enig,e des christliche,n
F,estes v,er,dr,ä;ngte .. Die F,estmamen wandern und B1ew,ähren
weinen sicher,en Aufschluss; :dafür ist die Geschichte der Ro­
saliien das beste Beispiel 78; s10,gar die vV,eihnachtsaufzüge wer-
den ,einmal Rus,alia g,ena.nnt.79 Dar§ \\fort Kal,endae kann sich 
als,o .auch auf andere ZciteR und Bräuche bezi,ehen.80 

· Nachdem sich .als,o her.ausgestellt hat, dass ,eine V,erschic­
bung de,s Neujahrstag,es auf den 25. DeZJember kein·en ausrei­
chenden Grund ,abgibt, um den Ursprung der vV,eih:nachts­
bräuche .aufzudecken, bleibt nichts ande1,es übrig, als ,cl_i,e 
Bräuche e:i!nzdn :auf ihre Abstainmung zu untersucl�en. In. die­
ser Richtung liegt die schw.ä'chste · Seite der Arbeiten der bei­
den ·erwähnten Fo,rscher, da sie, v,on . ilwer. prinzipiellen An­
schauung ausgehend, i,n dem Vorurteil befangen sind, mög-

-77 StelLen-sammlung bei ßilfi:nger a. a. 0. Schon bei Alsso c. VI heisst
der W,eilmachtsbettel calendisatio.

78 Y,gl. V,erf. Das -Ros•enfest in ßeiti;ägen zur Religionswissenscl),a[t
heraus,geg. v,on der r,el.-wiss. Ges. in Stockholm II 1917, 136 ff. [unten 
abgeclrucht] 

79 S. Mikl,o,sich Sitz.-ber. Ak. Wien, phil.-hist. Kl. · 1864 S. 391.
,:;: 80 Die MiiiHecler heissen französisch· calerules de 1nais, italieniscli cafo11 

'cli,"maggio;. E. K. Chambers The Mecliaeval .Stage I 168. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Voegeschichte des \V,eihnachtsfest·es 267 

liehst viel,e vVeihnachtsbräuche aus den Kalendenbräuchen her­
zuleiten. Es kann iltnen der Viorwurf nicht erspart werden, 10.hrue 
eingehende K,enntnis der .antiken Feste und Bräuche und ilmer 
:Entwicklung die ,an.tifoen Zeugniss•e zum v,orgefasst,en Zweck:e 
verwertet zu haben. \V,enn •es in der antil<!en überlief'.erung ei­
nen ,einzelinen Punkt gibt, der ,einein \V,eihnachtsb11auch ähnlich 
sieht., steht ihnen_ die Abhä,ngi.gkeit fest. Es fohlt ihnen ,eben 
für das Altertum die g,eschichtlichc P.erspektiv,e, de1,e1n Rechte 
sie auf dem Gebiet ·des MitteLalbers und der Neuzeit so strieng 

[105] wahr,en _ wollen: Angesichts der sio ,entstandenen Verwirrung
wirrl es nötig sein, einige 1nethod0Logische Erörterungen v,01·­

auszuschicfoen.
\i\11C'nn ähnliche und innerlich verw.andt,e Br,äuche sich hei

zw,ei _ verschiedenen Völke�n fi11clen, darf' daraus nicht ,ohne
we.itel'es auf ,einen geschichtlichen Zusammenhang gesch1oss.e:n
werden. Zwar ist der Grundsatz der •etlmoLogischen Religions­
forschung v,on der m1,abhfu�gigen Entstehung .gleicher V,orstel­
hl'nigien und Bräuche bei v,erschiede11 1en Völkern nicht .ganz uil­
bestritten; aber •er ist s,o gut belegt, <lass •es eine Pflicht der
v1orurteilsfreien Forschung ist, ,ein s,olches Verhältnis .als, Ar­
beitshyp:othes,e zu prüfen. Auf alle F.älle steht es hof:IJen.tlich
fest, dass etne Ähnlichkeit im .allg,emein:en zwischen einem rö­
mischen und einem germanischen Brauch nicht ausreicht, um
eine Entlehnung_ zu beweisen; ,es muss eine spezifische Ähn­
lichfoeit ,oder aber ,eine ununterb11ochene Reihe vion Zeugniss,en,
wodurch die _ Bräuche v,erfonüpft werden, nachweisbar s,ein,
um •eilne EnHehmmg zu beweisen .. Diese· Betrachtung greift;
Platz z. B. bei der behaupteten Abstammung des \V,eihnachts­
baumes v,o!n dem an dem Kal,endenf.es.t ,errichteten Segens­
zweig, .auf ,die· icih. unten S. 109 f. [271 f.] zurückfoomme.

Abs1olut v,erwerflich ist es, zeitlich und örtlich verschiedene
Ding:e wegen· •einer ,entfernten Ähn'lichkeit ohI1Je •eine Unter­
suchu1ng der näheren Umstände zusarn;menzustelLen und zwi­
schen. ihnen ,einen Zusammenhang zu statuier,en. Ein abschrec­
kendes Beispiel gibt Ti11e, der (Y.ul,e S. 153) ohne weiteres
di:e römisch-keltischen bzw. keltisch-,gerinanis,chen mat.11e1s · mit
den sizilischen µrrdpEc; zusammenwirft uind ,es daraufhin fertig
bringt, die· in der I-I omilia de s,acrilegiis bezeugte Männer- und
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\V;eiberv,erkleidung · mit den römischen Mair,onali.en zu ver­
knüpf.en, an denen VIO!l1 •einer V,erldeidung foeine Rede ist. 

Bedenklich und i:n praxi irvefiümend ist die Unk1arheit, die 
im Gebrauch der vV,örter '.antik' uind 'römisch' herrscht; -es 
deckt sich für die ,erwähnten V,erfass-er mit ,'aus dem Altertum 
bezeugt'. \i\1 as aus. dem römischen Reich bezeugt ist, darf 
nicht ,ohrne weiteres als römisch-antik .angespl'lochen w,erden, [106] 
Oberitalien, Gallien, Britanni,en und teilweise Spanien sind 
'seit dem hohen Altertum ,VIQn Kelten bewohnt; wenn wir für 
dies,e Gebi,ete ,eig,entümliche Gebräuche aus dem Altertum be­
�eugt finden, dürfe:n wir sie nicht als römisch hezeichnen. Das 
viol'lniehmste Beispiel is1t schon ,oben S. 7Hf. [234 ff.] v,orweg:g,e-
1mnunen w,or,den; die \Vucht der Tats,achen beweist u:�1wider­
leglich, dass die Ti,erv,ermummung, die bisher für einien rö­
mischen Ka1endenbr,auch ausg,e,gehen wurde, keltischen Ur­
sprung,es ist. F,erner sind ,ebendi,es•e Pl'ovinzen s1ehr früh in 
der Kaisierzeit v-on .germanischem Blu.t durclis,etzt worden, 
schio:n Kai,ser Marcus Aur,elius hat ·di,e ,ersten germanischen 
Schar;en sich in Italien ansiedeln 1ass,en. Es tritt als,o die Mög­
lichkeit hinzu, dass .�ermanische Bräuche i.n .antiken, aus di.e-
s,en Ländern stammenden Zeugnissen der späte1�en Kaiser�eit 
sich v,erbe1�gien l<,önnen, was auch in betr,eff der Tiervermum­
murn,g ,erw10:gen werden mus,ste. Eine, weitere, kaum in Be­
tracht .gieio,gene Möglichkeit ist, dass die g,eschichtliche Ab­
hä:ngigk,eit eine umgekehrte seiin kamn, so dass. also nfü,dliche 
(k:eltische ,oder ,germanische) Bräuche durch die Einwainder,er 
uint:er die südlichen Völl<Jer eingeführt worden sind. Soweit 
ich sehe, findet sich kein Beispiel· unter ,den für \i\1,eihnachten 
in Betracht foommenden Br.äuchen; ich möchte aber auf ,ein 
a:nderes Beispiel hinweisen. vV10her lwmmt der in Frankr,eich, 
Norditahe!n und im nör.dlichen · Spani,en v:erbr,eitete Br.auch, der 
s-e,g,a:r,e -oder bir;iiciare· l,a v:�cC'hia heisst? Zwar hat belrnnntlich
Us,ener versucht, ähnliche Bräuche· ,im alten Italien nachzu­
weisen; si,e haben aber nur ,eine entf.ernte Ähnlichkeit. Alt­
italisch ist der Brauch nicht; die näheren V,ervvandten finden 
sich jenseits der Alpen. 

Es lauert noch eine Falle, di,e dazu vedülmen kann, Gut­
gcrma:nisches bzw. -keltisches ·,für Antik-Römisches auszuge-
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ben, nämlich ,die in.t,erp,n,e,t1atio 110imana. Di,e Umdeutung: der ,ger­
; manischen, keltischen und· anderen fremde.n Götter in grie­

chisch-römische ist dem A1tertu:m1sforscher wohlbekannt als 
[107] eine der ,grö.ssten Schwierigkeiten, durch diese Hülle zum Ech­

ten durchzudringen.81 Die int,e:rpret,a;bio r,oma;n,a wirkt aber
durch ,aUe Schriften des Mittelaltiers, .die heidnische ,oder v,olks­
tümliche Bräuche berühl'en. Die Schriften rühr,e:n ViO!ll Kleri­
kern her, u:nd diesie schöpfon ihre Ideen über heidnische Rie­
ligfo.n .aus der Antike unmittelbar oder noch mehr mittelbar
durch· die Kirche.nv,äter, die mitten ·i:n der Antike s.tehe:n. F·er­
ner: sie sch:11eibe,n sich immer ab, so dass durch die literari­
sche Tr,aditiorn verfolgt werden kann, wie auf a:ntik,e V,erhält­
nissc .gemü!llzt,e Ausdrücke bis in das tiefo Mittelalter hinein­
geschleppt w,erden. Zuerst ,ein• typisches Beispiel des .gie1ehr­
t,en Euhemerismus. Di,e, Zurücldühr:ung der Kalendenfeier auf
einen altrfünischen Kö,nig Janus findet sich i:n der l<al,enden­
homfüe des Amhmsius n; 17, . in der ps,eudoaugillsti.nischen
Homilie n. 129 (Cäsarius vion· Arles), im Kanon 23 des Ki0n­
zils Vio:n T1ours v. J. 570 usw. bis zu der von Caspari heraus,�
gegebenen Homilia :de siacril,eg'iis aus dem 8. Jahrhundert. F,er­
ncr, z. B. Martin v:1on Braca11a c. 16, die Pr,edigt .des Eligius
und ,die Dict;a abb,atis Prfmirz-ii lassen die Fmu,en heim vV,ehen
die Min.erva .anrufen; daru:nt,cr verbirgt sich natürlich, wie
unt,er Diana,. die später in Henodias umbenannt wird, eine hei�
mische Göttiin.s2

. Diese .gdehrt,e Tradition hat dazu beigetragen, a:ntike Briäu­
<;!he u:nd Auff'.ass:ungen unter dem Volke zu v,erbreiten, si,e hat
aber a:uch Einheimisches. mit antik-römischem Firnis, über­
tüncht. So ist das Frühling;fouer schon im frühesten Mittel­
alter nachzuweisen; es ist nur leise durch die in.t,erpr,et.ati-o ro­
m,Ojn,a übertüncht w:orden. Bei Martin v:on Bracara de cor.r.

,:.u:st. c .. 16 ünd in den Dict,a ,a:bbatis Primim,ii c. 22 83 werden
neben den Kalenden die Y.olcanalia v,erboten. Caspari a. a. 0.

8l Vgl. Wissowa Archiv f. Religionswiss., XIX, 1916, S. 1 ff.

82 Vgl. Caspari Martin v. Bracara, de corr. rust .. S. XC f.

83 Ed. Caspari Kirchenhist. Arnecdota, Chi•istiamia 1883, S. 172: 11am 

Vulca.nalia et Kale,ndas observare, laurus obponire ,etc.; l\fartin s: S. 
62 Al. 2 f2Z6 A. 24] 
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S. 172 weiss dazu nur Stellen anzuführen, die Vlm den am
23. August gefeierten römischen Volcanalia handeln. Nun [108]
spricht auch AmbDosius vron j,enen.s,i Am ·ersten Tag Früh­
lin.g.sanfa:n,g, am zweiten ·ein F,euerfest, das ist deutlich unser
Frühli:ngsf.euer und· nicht die im August gefeierten römischen
Vrolca:nalien. Ebenso lässt sich das Johannisf,euer wiederfin-
clen. l\ifornmsen bemerkt zu den Lychnapsia im Kalender des
Phi1ocalus am 12. August, dass dieses Fest sonst unhekmmt
ist, n,am quod ,ait FuZ.gentius mpbl1. 1, 10 »l,ampadarum dies
Ger,eri dedic.atus est illa v'iclelic:et r.abion,e quod hoc tempor,e
c,u:m l:C1Jrrt/Jdidibus, id ,e,s,t cum s,olis. f,ervore, seg,es ,ad metendum
c.UJm ,g;a,udio nequir,atun>, pertin,et ,ad die.in sols,tiitii ,aestivi 
VIII k. Jul., »qrnem la,mp,a,dem ,app,eUant, quo t,empore messis 
t,ritici caeditur» , .. f:est,e scrip-t.ore s,ermonis ,editi int,er op,er:a 
Ch1rpsostomi- Latin1e vers,a! ed. P,aris. a. 1588 f.om. II p. 1086, 

1088. Ich.habe dies1e Notiz falsch beurteilt Gö·tt. geL Anz. 1916 
S. 56 A. 1. Auf die richtige Spur hat mich ein Zitat gebracht,
das ich während meiner Studien über die volkstümlichen Mo­
natsnamen auffand. Auf Sardinien bedeutet l-amp.adas iunius,
mies,e iin cui si fanm,o l,e lamp,adi .a fiwchi di ,allegri,a (nel'la nott,e 
di S. Giovaru1i Battisfo).85 Fulgentius, der in der ,ersten Hälfbc 
des 6. Jahrhuinderts wirkte, wird auch in dem längst von Ger­
manen bes,etzt.en Afrika GeLegienheit ,gehabt haben, di,e ·Sonn­
we'ndfeuer kernnen zu l,ernen; Zeit nnid Ort der Homilie ist lei-
der u!llbekann t. 

Die überall wirksame antike Tradition Legte d,er Fiorschun,g 
noch ,eine Schlin.g!e, Durch, das · ständige Ausschreiben u:n:d 
Kiompili:eren der Homilien, Konzilbeschlüss,e und Bussbücher 
vvurden fremde Br,äuche in die Literatur ,eines anderen Lan,des 
(z. B. antifoe "nach Deutsdlland) hi.nüber.g,eschkppt. Das ist 
w,ohlhelrnn:nt, aber in .praxi nicht g,enügend be,obacht,et, da ,ein 
j:eder di,e SteHen, die ,er braucht, 1osg1eriss,en zitiert tmd die 
Prüfung, ob ,ein vion einem Autor ,erwähnter Brauch in seinem 

S4 Ambrosius in Gal. IV (Migne 17, 361) tempora vero sie observant, 

cum dicunt: ·hodie Peris initium est, /estivitas est, post cras · Volcanalia 

s1ml. 

· 85 G. Spano Ortografia sarda, Ca,gliari 1840, S. 39.
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[109] Lande a:uch heimisch ist, manchmal schwierig ist. Die Dar­
legung der, Quel1env,erhältnissie . müsste auch im Zusamm.en­
hang ,gelöst werden. Ein indic.ulusi s,upers.titiOl_num, am Hebstc,n
ei'n selbstg!emachter, mit Parallelbe1ege.n und kurz or�en.tier1e.11.:.
der Übersicht über das hinsichtlich der ,gegensieitigen lil!cra­
rischen Abhängigkeit Ermittelte würde der Erforschun,g der
mittelalterlichen Heste des g,ermanisch-foeltische;n Heidentu­
mes viel bess,er,e Dienste leisten ,als vie1e gelehrte und schad­
sinnig,e Abhandluuge.n, welche das Material zum bestimmten
Z.v-eck ausbeut,en und deuten.86 

Ich w,ende mich nun ·den ,einzdnen Brä,uchein zu.
Der Maizweig begegn,et an viel,en Tagen des ,Jahres, kommt

aber a:n Martini nur verernzdt vor, der Klausenbaum ist dc11L­
lich e:une Nachbildung des ,V,eih!nachtsbai.tmes 1oder der ,v,cih­
nachtspyramide; Tilles V,ers.uch (vVeilm. 256ff.), den ,Veih­
nachtsbaum aus Martinibräuchen herzuleiten, ist also völlig 
hof:firnun:gs1os. Viel grösser ist die übereilnstimrnung in der Vier­
wendung ·des Laubschmuck.es zwischen dem vVeihnachts- uncl 
dem römischen Kal,endenfost. Es heisst noch in dem n,euesten 
Buch über ,Veihnachten 87: »Man pflanzt auch Tannenbäume 
vors Haus ,oder um den Brun,nen, um das ganz,e Haus oder 
das Trinkwasser zu segtnen (,eine bekannte els_ässische Sitte). 
Burchard, Bischof Vio:n vVorms (1000-1025), führt als Dekret 
des '.Papstes' Martialis an,, dass man nicht am 1. Januar sein 
Haus. mit Lorbeer und B.aumgrün -schmücken, s1olle - das be­
zeugt eine ähnliche Sitte im Süden und ,eine ähnliche Nei,gung 
in Deutschland. » Der 'P.apst' Martialis,, des•s,en Name im Piapst­
verzeichnis fehlt, ist kein run-dever als der; poJ>Lugiesische Di,­
schof .Marti.n v,on Br.acara, ,der Ende des 6: Jahrhunderts u:ntcr 

[110] den in Spanielll ,eingewanderten Sueben wirktie (auch 'Bischof
Marcianus' Bilfing,er a. a. 0. S. 64); sei,nie di,esbezüglichcn

SG Gute Dienste als Mai,erialsammlung leist.et R. ßoese Superstltioiws

Ar,elaterises e Caes.ario collect.ae (Diss. Marburg 1909) beschränkt sich 
aber - leider auf Caesarius und seine -Ausschreiber. Seine eignen Ausfül1-
rungen · sind weni,ger bedeutend. [Noch mehr ßoudriot, siehe oben S1

• 

235 A. 37] 
87 Arnold Mey,er Das Weihnachtsfost3 S. 76 f. 
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\V,ortc sind . schon angeführt worden.88· Dass die Sitte in
Deutschland bestand, kann nicht durch di,e Stelle bei Bur­
chard bewiesen werden, da sie aus Martin abgeschriehen ist, 
Das wird nicht glaublicher durch .die Dict,a ,abb,atis Priminii 80 
c. 22, denn die Qu,eUe, ist ,.eben Martin; in Deutschland gab es
keine Lorhe,erb.ä;ume. Dass .dass:elbe in erner Rede an Getaufte
in einer Leidenier Handschrift des 12. Jahrhuil:l!del'ts wieder­
kehrt, ist, wie Caspari a. a. 0. bemerkt, ,ebenfalls rein liter.a­
rischc übertragw11ig. Nun ,foennen wir aus der Neuzeit die ,ei.­
sässische Sitte, am Neujahrsahend ,eine Tanne am Dorfbrun­
nen zu •errichten, aus dem 15. Jahrlmndert besitzen wir die 
Nachricht, dass .in Stras.sbur;g die Häuser am Neujahrsbag mit 
Tairmenzw,eig,en. ,geschmückt wurden, wnd -die· ,erste Erwähnung 
des vVeihnachtsbaumes .stammt ,ebenfalls aus Str.assbur,g im 
J. 1605.[90] Also, schliesst main, · ist das Baumgrün an dem
\iVeilmachtsf,est und insbeS!o,ndere der \Veihnachtsbaum nichts ·
ander,es ials die altrömische Ka1endensitte, das Haus mit Baum­
zw,eigein und Lichtern zu sdnnück:ien, die o. S. 61 ff. [225 ff.] 
,erw,ähint wuride. 

Hierzu darf man ,erstens fragen: Das letzte selbständige 
Zeugnis für den Laubschmuck am Kalendenf.est stammt aus 
Portugal u1n,gefähr um 575; darauf begegnet ,eins wieder fast 
tausend Jal111e später im 15. Jahrhundert in . Strassburg. Be­
rechtigt uns das, den deutschen Laubschmuck· am Neujahr 

. aus. dem ,antifoen · herzuleiten?. \Vie schon bemerkt, war der 
Maizweig im Altertum bei jedem F,est ,g,ebr.äuchlich und zum 
l!eer,en Schmuck ,geworden. Auch in vVest- und Nor.deuropa 
kehrt der Maizweig UJnd der Maibaum bei allen F,esten wi,eder; 
auch hier ist es wie 'im· römischen Altertum g,e,gangen: der 
Maizweig ist zum Festschmuck überhaupt gew,orden. Das ver­
ge.genw,ärtigt man sich z. B.,, wenn man ,die baum- und laub­
geschmückten Strass·en. und Häus·er. an einein F11ollll,eiclmams-

88 Oben S. 62 A. 2 [224 A. 24] 
89 S. ,o. S. 107 A, 3 f269 A. 83]
!H) lDer mit Backwerk Und Obst .geschmückte \,Veihnachtsbaum scheint 

ein schon im 16. Jhdt nachweislicher Gildenbrauch zu se]n, Lily Weiser­
Aall, Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, s. v. W,eihnacht, 
s. 911ff.]
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fest sieht. Ni,emaind wird daran denfoen, den Maizweig im 
(111] Frühling und Herbst, an St. J,ohannis,, bei der Hoch'z,eit usw. 

a.us dem Baumschnmck am Neujahrstag und an den vV,eih­
nachten herzuleiten; ,er ist sei,t altersher auch hei den Germa­
nen heimisch. Di

1
e Sachlage ist als,o di,e, dass der Laubschmuck

in der römischen Kais,erz,eit 1üchts für das KaLendenfest Cha­
rakteristisches war - dass die . älte�1te 'st,neina ,ein Lorbeei,• 
zweig war, hat man vergessen, und ,es ist nur mühsam wieder 
erschlosse;n w;0rden �, in Nord- und vV,esteurt0pa ist der 
Laubschmuck hei Fe.sten ,ebensio, altheimisch und allgemein. 
:Es ist daher llinerlaubt, den Laubschmuck an einrem ver.einzd­
ten Fest, dem vV,eihn.achtsfost., tausend Jahr.e .üherspri'nge:ncl, 
auf ,die Kale!ndenbräuche zurückzuführ,en. 

Die !natürliche Sclussfolg,eru:ng lautet vielmehr, dass die 
allgemei;nre germanische Sitte des Maizweig,es sich auf alle 
Feste, auch W,eihnachten und Neujahr, ersti�eckt hat. !in 
Schweden pf1egte man, ,ehe man den \Veihnachtsbaum von 
Deutschland be:wg, VIOr der Tür und andersw,o unten abgefü;­
tete Tainne:n - ,als typische Maibäume -- zu errichten; auf den 
Rurnenka1e,ndem1 der,en Vorlage hoch ins Mi'ttelalter hinauf­
gehen muss, wird der vVeihnachtstag durch zwei solche kr.euz­
·weise geLegten Bäume bezeichnet. Schon am Anfang des 16.
Jahrhu:nderts ist aus England bez,eugt, dass· Häuser unrd Kir­
chen zu vVeihnachten mit :Efeu, Stechpalme, Lorbeer und an­
derem Grün .geschmückt :wurden. Dassdbe gilt ,�on dem ebien­
falls in den vV,eiil:lllllachtstagen ,gebräuchlichen Schlag mit der
Lchensrnte.91 Am römischen KaLendenfost fehlt di,e entspre­
chende, .dem Altertum nicht · unbekannte Sitte völlig. Noch
unerlaubter ist ,es, den Lichterglanz der VV,eih:nachten auf cHc
Illuminati:o,n der Haustür zu bezi,ehen, di:e im Alterbum an
dem Ka1ende:nfest wie an j,edem Freuclenfost. stattfand· (s. o.
s. 62 f. [227]).

9l Dies,e dürfte übrigens, nach den alten Stichen zu urteilen, viel mit 
dem W,eihnachtsbaum zu tun haben. Dj,e Abbildungen, z. B. Zeitsein·. 
des V,ereins f. V,o�kslrnnde X 1900 S. 323, zeig,en ejnen \\1,eihnachtsbaum 
aus belaubten Zweig,en, die in ernem Topf mit \\lasser steck,en. Es sind 
also die Zweige, die man hat Blätter tl'teiben lassen, um sie an \Veih­
nachten als Lebensrute zu verwenden. 

18 
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Ebenso überhast,et ist die Zus,ammenstellu:n,g v,on Ka1ende.n-' [112] 
und vVeihnachtsbettel. Der Bettelumzu,g ist im ländlichen Ge­
brauch s'ow,ohl des Altertums wie der Neuzeit häuf�g; ich ,er­
i:nncre z. ß. an die rhodischen Schw,albenjUJUgen, die sizil�­
schen Bukoliasten, die schwedischen Stephans1�eiter, Lord .�1ul 
La'dp ,of the M,a,p in England, um VIO,n den ,deutschen Bri:iuchen 
nicht zu r,ede:n. Der Bettelumzug ist ,gar kein charakteristischer 
Zu6 des Kale:nden:festes; er hat sich nur v,ereinzelt dem Fes,t
angeschLossen in Amaseia, [im heutigen Griechenland] (s. ,o. 
S. 64 [228]) und, was Bilfing:er ,e,n�g,an,gen ist, b:ei der k,eltischen
Tiermaskenade 92; diese Sitte gehört .aber nicht zu der römi­
schen Kale'ndenfeier. Das Bette1n ist s,owohl an den Ka1enden 
wie aJn ,v.efünachten v,01n der allgemernen Freigebigkeit herv;or­
gerufon und unterstützt; h i,e r i n  besteht wirklich ,ein Zu­
sammenhang. Für ·die römischen st,r,enae war ,es charalderis­
tisch,- dass sie zwischen dem Kais,er und den Untertanen u:nd 
überhaupt zwischen höher und :ni,edriger Stehenden aus1ge-­
tauscht wurden. Diese Sitte setzt sich im byzantinischen R,ei;ch, 
in vVesteunopa und .S!ogar fan Norden fort, auch in kirchlichen 
Kreisen. In ,einer altisländischen Saga ( des Bj.öm HitdöLa­
kappa) heisst es he�eiclJlnenderweise von dem norwegischen 
Jarl Erik im J. 1007/8, ,dass er am achten Tage des vVeih­
nachtsf.es:tes, ,d. h. am Neujahrstag, s·einen Leuten Gabe:n 
schenkte, »wie ,es Fürstensitte iin andern Ländern ist».93 J,o-

1,a,gjöf (\1V.eilmachtsgabe) bedeutet sowohl ein Geschenk, das
der König seinen Mannen gibt, wie eine Steuer, die das Volk 
dem König zahlt; da aber jol di,e ganz,e vV,eih:n:achtszeit be­
zeichnet, darf man hieraus nichts schliessen über den Tag, 
an welchem das j,ola,g;Jläif ,gegeben oder gezahlt wurde. Das Neu­
ja,hrsg,eschenk findet sich noch im v,olkstümlichen Gebrauch; 
v;or fünfzig Jahren war es häufiger als das W,eihnachtsge­
schenk unter dem V,olk im südlichen Schonen.�4 D�e Sitte 

92 Ps.-Aug. Horn. 130, 2, s. o. S. 73 [236 f.] 

93. [vV·eiteres sihe bei E. Olson, Arkiv Iör nordisk filoLogi, XXXVII,

1921, S. 92 A. 1.] 

94 über die Geschichte des W,eihnachts- und Neujahrsgeschenkes in 
Schweden habe ich ,gehandelt in dem Aufsatz Julklappen �n der Zeit­
schrift Fataburen 1916 S. 49 ff. 
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[113] der Kalendengeschenke ist sicher irgendwann un Mitbelalter
auf die Christnacht und dein Christtag übertragen w@den. In
d,er Schilderung der böhmischen \V,eihnachtsbräuche aus dem
Ende des Mittelalters durch den Priester Alss,o 95 lieisst der
Chris,ta:b.end we,g,en der Gaben l,arg,um s,e,10,· an spätrömischen
Geist, der sich. i:n den Neuj.ahrsbräuchen bis heute fortges-etzt
hat, gemahnt es, wenn di:e Sitte damit begründet wird, dass
malll Gaben schenkt, um im folgenden Jahr reich an Geld (for­
tu�1,a.l:us) zu sei:n. Im 16. und 17. Jahrh. wurden di,e \Veih­
Iiachtsgaben ebenfalls zwischen höher und niedrig,er Stehenden
ausgetauscht; teils werden si,e den hohen Herrschaften, \Vür­
denträgern und Beamten .geschickt, teils werden Gaben und
Ahnosen unter die Unterg,ebenen, die Diener und Arme,n. ver­
teilt. Daraus entwickelt sich wie aus den römischen st.nenae
die. Bettelei. In Schweden kehrten bis in die letzten Jah1,e illl
den Tagen v,or \Veihnachten auf dem Lande die » \i\1eihnachts­
bettler» immer wieder; in j,ede,m grösser.en Bauernhof wu.rde
für sie besonders Br·ot gebacken; dazu bekamen sie Bi,er und
eine Kerz·e.

Dies hat Tille \Veihn. S. 189 H. klar auseinanderges.ctzt.
Ebenso richtig betont ,er, dass die j,etzige \V,eihnachtsbesche­
rung, die ihrem ,eig,ensten Charakter nach ,eine Kinderbesche­
rung ist, nicht von hier, sondern von den Nikolausbr.äuchen
herstammt. Dass er :neben den Nikolaus- auch die Martini­
bräuche als Qu,el1e hins,tellt, Hegt aber nur an seinem \Vu,nsch,
Martini als den alten Ne�j.ahrstag und als \Vinberanfangsfcst
zu .erweisen. Di,e Kinderbescherung gehört noch in de.n meisten
katholischen Ländern, und früher auch im pDotcstantischen.
Deutschland, zum Nik,olaustag; nur vereinzdt ist sie auf an­
dere Tag,e übertragen w,orden, wie Martini, Allers,eelien, Epi­
phanien. In .gr,ossem Umfang ist sie auf den Christabend über­
gegangen; auch lässt sich z-eigen, dass dies·e Übertragung durch
den Eifer der pr,otcstantischen Geistlichen veranlasst worden
ist, damit Christ, u!llcl nicht die Heiligen, als Geber aller guben
Gaben erschein-e. Dies,e v,on den Geistlichen befürworLetc Art

[114] der Bescherung ist ,ein Rudiment der v,ollständigen Sitte, die

90 Herausg,eg. vo1i Usener Christi. Festbrauch, ßonn 1889. 
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noch un v,olkstümlichen Gebrauch lebendig ist; K:necht Rup­
recht, der heilige Christ ,oder ,eine ander,e Gestalt ,erscheinit 
mit ,einem Korbe voller Gaben und der Rute in der Hand. Sein 
Auftr,ete:n am \Veihnachtsabend ist ,eiine Übertragung v,on dem 
Auftreten ,des hl. Nikolaus am 6. Dez,ember. Bekannt ist die 
jetzige abgeblasste Art der Nik,olausbescherung, dass die Klci­
n,en ihre Strümpfe heraushängen, ,die S. Nikolaus mit Gaben 
vollstopft, oder die Schuhe mit Futter für das Pf,erd des Hei­
ligen vor die Tür setzen .. Eine ,ähnliche Form · kam s,ei,t dem 
Ende des 16. Jahrhrunderts für ,die vV,eilmachtsbescherung in 
Dänemark Vlor: das Kind s,etzte, wenn •es du;nkel wurde, einen 
'\V,eilmachts•teller' unter freiem Himmel aus und erwartete 
ängstlich, ;ob er l ,eer bleiben oder mit Gaben ,gefüllt zurückge­
bracht werde. 

Es ·erhellt, dass die j-etzige F,orm der \V,eihnachtsbescheru:ng, 
die ,dem vV.eihnachts,abend sieinen r,echten Charakt,er gibt, ,erst 
im 16. ,Jalwh. aus Opp,osition ,gegen ,einen als katholisch emp­
fundenen Brauch von ,dem Nik,olaustag übertragen und ,etwas 
abgeändert wurde. Merkwü�dig is,t, dass di•e bei,den Bräuche, 
die unseriem vV.eihnachtsfest ihr Gepräge ,geben, die Kinder­
bescherung und der Weihnachtsbaum, alle beide sio jung sind. 
Die überti:agung des Nikolausbrauches auf den vV,eihnachts­
abend ist selbstv,erständlich kein Zeu,gnis für die Entstelmn;g 
des \Veihnachtsfestes aus einem älteren \:Vinteranfangs:fos,t, 
denn zur Zeit der übert-ra;gu;n,g war das volkstümliche vVeih­
nachtsfest schon seit Jahrhunderten ausg,ebildet. Gänzlich un­
bekannt ist, ,ob etwa ,ein al�germanisches Fest dem Nikolaus­
tag zugrunde liegt. Eine tiefgehende Untersuchung, die auch 
da'> mittelalterliche Schulwesen mit hereinbezög:e, wärie er• 
wünscht - denn bekanntlich ist der· Brauch stark pädago­
gisch umgemodelt w,orden -, aber sie vvürde vermutlich die 
Fr.ag,e u.nbeantw,ortet lassen. 

Tr,otzdem braucht man nicht v,on einer Deutung des Brau­
ches ganz abzusrehen. Die Rute, die S. Nikolaus trägt, ist di,e 
Lebensrute, die auch s,onst im \1/inter v,ork-ommt; nur ist ihre 
Bedeutung durch die Hinüberziehung der Sitte ins Pädagio- [115] 
gische völlig verdunkelt wmxLen. Schwieriger zu erklären sin,d 
d:i,e Gaben, die S. Nikolaus aus ,einem Korbe, den er s,elbst 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Vorgeschichte des W,eihnachtsfestes 277 

oder eine Nebenf�gur trägt, v,erteilt. Es ist kaum Zufall, dass 
dics,e Gaben im ländlichen Brauch hauptsächlich aus Äpfeln, 
Nüssen und dergLeichen bestehen. Die besbe ParalLeLe • bietet 
ein antiker Brauch, die Bulwliasben, ,ein ländlicher Umzug der 
gielä:u:figen Art. 96 In Liedern ri,efän direSie Fruchtbarkeit lind Se­
gen herab, nach dem Gesang str,euten sie Früchbe und Samein­
körnrer, die sie i:n ,einem Sack mitbrachten, auf der Schw,elLe 
des Haus,es aus, VIQr welchem sie gerade sa:n_,gen, oder boten 
sie den Einw,ohinern einen Trunk vV,ein dar. So wurde der 
Seg,en in materieller Ges,talt ühermittelt., ,g,era.de wie wenn 
die schwedischen Maising,er nach ihr,em Lied doo Mai­
zwe�g ain dem Haus hinterlassen. Es Hessen sich noch mehr 
v,erwaJndte Bräuche aus alter und neuerer Zeit heibri�g:en 97,

aber das Gesagte g�nügt, um den Sinn deutlich zu machen. 
Danach ist es als,o wahrscheinlich, dass. wir ,die Gaben des hl. 
Nik,olaus als eine.n Fruchtbarkeitszauber auf:liass,en dürf.en; 
sie siind gewissermas,sen •eine DuMette der Lebens:rube. Soweit 

[116] ich sehe, hält es schwer, .den Bra,uch ·auf ander,e \Veise aus
violkstümlichen Anschauung,en her.aus zu ,erklären.

über die schier . u1nglaubliche M,enge der V,orzeichcn und 

!JG S. V,erf. Gri.eoh. F,este 199 ff. [Vgl. oben S. 185].
97 Ein paar moderne BeispieLe. Am Neuj,ahrsabend gehen russisch·e

Kinder von Haus zu Haus, streuen Getreidekörner versolüedener Arten, 
aber hauptsächlich W,eizen, aus und singen Ovsenevuip.a Ppes.ni (Ralston 
Srn1gs ,of the Russian People S. 202). Am Käs·emontag geht in Kosti im 
:nördlicl�en Thessalien der· xwxwcrroc; oder xoux11poc; um, ,ein in Ziegenf.c,11 
gehüllter Mann mit Glöckchen um den Hals und einem Of.enbesen in 
der· Hand und sammelt Esswaren und Gaben. Er wird 'König' .angeredet 
und mit Musik begl,eitet. Ihm folgt ,ein Knabe mit ,einer hölzernen Fla­
sche und ,einem Becher, der j,edem Hausvater Wein einsch,enkt und als 
Lohn Gaben ,erhält. Beide werden von als Mädchen .geldeid,et,en Knaben 
be.gJeitet. Darauf hesteigt der König ,einen zweiräderigen Karr,en und 
wird nach der Kirche gezogen. Dort werden zwei Gruppen von verhefra­
teten bezw. unv,erheirateten Männern gebildet, und j,ede versucht -den 
König zu ve1·anlassen, die Getreidekörner, die -er in seinen Händen hält, 
auf sie zu werfen. SchHesslich wiTft er d�es·e auf die Erde. Daraiuf ·,wird 
er seines l½ellanzugs beraubt und ·in den Fluss geworfen, vgl. Dawkins 
Journ. o[ Hell. Studies XXVI 1906, 201 J'. 
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Omi:na muss ich mich s-ehr-kurz fassen.98 Dei' zu untersuchende 
Schluss ist der fo.lge:nde: Di_e l(al. Jan. waren die rechte Zeit 
der Omiha; das ist bei den Germanen \,\Teilmachte.n, bes,on-ders 
der \Veihnachtsabend in noch höherem Grad als der Neu,jahrs­
tag. Das Orakdn ist mit dem Jahresanfang auf den vVeih­
nachtstag ühertrage:n; damus folgt, dass das violks:tümliche 
\Veihnachtsfost aus dem Neujahrsfos,t ,entstammt. 

Zuerst ein paar Be1nerkungen über die einheimisch-germa­
nischen Orakelarten. Die alten Germanen waren ein :orakcl­
fooihes Geschl,echt. Tacitus Germ. 10 sagt v,o.n ihnen: ,auspicia 
sorf.e,squ,e ut qui maxime -obs,en,,mit, u:nd das wird im höchsten 
Grade v.01n den frühmittelalterlichen Berichten bestätigt. Ge.g�n 
nichts hat die Kirche so schwer zu kämpfen gehabt als g,egen 
den Glauben an V,o.rz,eichen und ihr,e Einholung. Das Or.akelin 
haben die Germanen also g,ekannt, ehe sie 111och in Berührung 
mit den Römern und ,dClll Kal. Jan. kamen. Als si•e später die 
Kal. Jan. und die damit verbundenen Orakelarben kiennen 1-crn­
ten, habe·n sie diese iiber,nommen ; es is·t aher auch v,on v,oun•­
herein wahrscheinlich, dass sie zu di,esen ilwe eigenen altbe­
währten Orakelarten hin'zufügten. Das wird z. B. durch ,eine 
der Beichtfragen Burchards 99 bestätigt, Man s,etzt sich auf das 
Dach und macht ,einen K1,eis um sich mit dem: Schwert, ,oder 
man s·etzt sich auf eine Kuhhaut an .einem Kreuzw,eg, um zü 
siehen, was sich im kommenden Jahr ,ereignen soll. Dieses 
Orakel hiess liodorsaza 100; ,es war auch im Norden g,ebräuch-

98 Beispiele hei Bilfinger S. 52 ff. Di,e Zusammenstellung lä_sst sich 
'sehr v,ermeJu,en durch die .g,eläufig,en züsamrnenfass,enden \.Y.erke, Wuttke 
·Deutscher Voliksaher,glauhen, Reinsher,g,-Düringsfold Das festliche Jahr,
Sarto:ri Sitte und Brauch und für die Weihnachten besoncJ,ers H. F. Feil­
ber,g Jul (dänisch).

99 Decr. XIX 5 = Migne 140, 960,f. 
100 Tille Yule 101. [Boud:riot i,n der oben S. 235 A. 37 a111geführten Ar­

beit S. 78 f. hestreitet, dass dies,er Brauch germanisch ist. In seinem 
Besti1eben, so vi,el wie möglich auf Ca,esarius zurückzuführ,en und dar­
aus auf ·einen nicht-germanischen, antrken Ursprung zu schliess·en, ver­
gisst ,er die überall sich hervordrängende int,er.pnet.atio romana und :ferner 
den Umstand, dass di✓gleichen Bräuch,e bei v,ersch:i:ed,enen Völkern vor-
kommen können. Er vermeidet g,ar 'nicht f.ernJi.egende Analogien, um ei­
nen Brauch auf antike Zeit zurückzuführen, lehnt sie aber ab in betreff 
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l117] lieh u:nd findet sich noch auf Island, wio ,es in der Neujahrs­
oder Johannis:naclit geübt wl.rd.101 Ähnlich ist der t,aghainu gie­
nanntc gälische Brauch, nur wird ,als Orakelplatz irg,end.ein 
v,crlassen.er Ort, bes. unter dem von ,einem W.ass

ierfall gebi,1-
dcten ßogen gewählt.102 Viele volkstümliche Bräuche sinid 
Losb1'.äuche ( s,orbes) in der ,einen ,oder anderen Form. Das 
Orakeln im allgemeinen ist gar nicht auf die vVeilmachts- un:d 
Silv,esterabende beschränkt, sondern b:e.ge.gnet an vieLen v1olks­
tümlichen Fest- und M·erktagen; hes,oinders im Sp.äthierbst und

\X/inter sind die Orakeltag,e zahlreich (AUers,ee1en, Andreas, 
EiJiphanias u. a.); ,einer ,der ,grössten ist die J,ohannis1nacht. 
Das beruht ga:nz ,einfach ,darauf, dass die wirku11:gskr,ärbigen 

!· Mächte a:n den F,esttagen in Bewegung ·sind; dall!ll hat :rn.an 
also Gelegenheit, einen Blick in die Zukunft zu tun. Alle diese 
Orakel.arten sind also nicht dem Neuj,ahrstag bzw. der Neu­
jahrsnacht •eigentümlich; es ist daher keine Rede da,�on, dass 
die Verlegung des Jahresanfa1:_ges ,,om 1. Januar auf den 
\i\T,eihnachtstag der Grunci zu ihrer Verkn�pfung mit dem 
\i\T,eihnachts,tag und -abend sei. 

Anderseits entstammen ander,e Omina den rö11111ischen Ka1en­
denbräuchen und haben sich bis zum heutigen Ta.g,e hewahrt. 

:der .g,ermanischen. S. 78 ist g,erade ein gutes Beispiel. Die Beichtfrag,e 
. in dem Poenit. eccl. .Germ., 62 lautet: in bivio sedisti supra taurinam

cuf.em, 11.t ibi f.utur,a · inteUeger,es. Abgesehen von der umstrittenen ß.edeu­
tung von hf.eodä.rsazzo ist ·eine solche Orakelart unbekannt in der Antike. 
B :s Verweis auf Radermacher ist geg,enstaridsJ.os; ,es handelt sich bei 
ihm .nur um die bekannte Verwendung •eines \,Vidderfelles als eines 
Sühnrnittels._ Die Herl-eitung des isländischen Brauches aus Südgallien ist 
abehtetlerlich. - Die S. ·27 angeführte Beichtfra,ge: portasti in aggerem

l,apides? ·hat B. missv,erstanden, agge1· bedeutet u. :a. 'Haufen'. Dies ist 
ein Zeugnis für die wohlbeka:nnte Sitte ,ein Steilnchen auf einen (Stein-) 
hanfen .niederzulegen, die u. a. aus Schweden und dem alten Griechen­
:land bekannt ist, meines Wiss,ens aber nicht aus Italien bezeugt ist. Si­
.eher .germanisch ist der in dem Poenit. ·eccl. Germ. bei• Burchard von 
Worms (gest. 1025} 19, 180 f. ,erwähnte Brauch ung,etaufte Kind,er und 
im Wochenhett ·gestorbene Frauen mit einem Pfahl zu durchbohren; die 

. Leichenpfählu.ng ist ·ein wohlbekannter germanischer Brauch, der in der 
Antike fehlt. Siehe A. Sandklev, Bockst,ensmannen, 1943.] 

101 Feilberg .Jul II 117. 
lO� Halliclay Greek Divination 131. 
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No<:h j,etzt gelten nicht nur im Süden, s,onderu auch im Norden 
die Handlungen, ,die man am Neujahrstag v:orn:i:mmtt

1 
,oder die 

kleinen Ereignisse, die einem zus.to,ssen, ,als V'orbedeutend für 
das ga'nze Jahr. Ders,elbe Glauhe beher}'.scht die kirchlid.1!e 
A1nschauu:n:g v,o,n den Kaleindenbräuche.n im frühen Mittelalter 
und findet sich auch im damals herrschenden v.olkstümlichen 
Brauch. Eine von den Beichtfragen Burchards, deren Herkunft 
leider unbekannt ist 103, ze�gt, dass· die Frauen an dem achten
\;\leihnachtstag, d. h. an de:n Kal. Jan., we,gen des :neuen Jah­
r.es spannen und nähten. Dieser Glaube ist auf den vV.eih­
nachtsabend übertra,gen worden. Der Priester Alss,o z. B. ,er­
zählt (ed. U sener p. 47), d"ass man an ,dies,em seine Kleinodieai 
zur Schau stellte, mit der Hand unter dem Klein,geld in der [118] 

Börse wühlte und Geld auf den Tisch legte, · damit sich das 
Geld im kon11menden Jahre v,erunehr,e; auch die \V,eihnachts­
g,eschenfoe • ·werden in ,dies,em Sinn aus,ge1egt.

Noch wichiiiger ist ,e�ne ander•e KLaisse v,on V,orzeichen, ,der,en 
Einfluss auf ,die steigende Bedeuturi,g der römischen Kal,enden-

. foier ,o, S. 69 [233] beiieits erwähnt wu:rde,.:nämlich ,die der Laiein'­
astrologie e:nts.tammenden.· Gerade di,es,e sind v:on den Germa­
_ne:n gelehrig aufgenommen w:orden; di,e Planetenwoche haben· 
sie schoin in heidnischer Zeit we_gen der mit ihren Tagen sich 
v,crbindenden Vorbedeutungen au�g,ernommen.104 Dies kann von
dem frühesten Mittelalter bis zum heutigen Tage verfolgt 
werden, 

Ich gehe eini,ge Beispiele: Ps.�Aug. (,d. h. Cäsarius von Ar-

103 Decr. XIX 5 = Migne 140, 965 D. 
10,1, D·as wfrd bestritten, aber mit Unrecht. ·wer es füt· möglich hält, 

dass. die römischen Götternamen in christlicher Zeit, wo wir sonst Lmmer 
das Un�ek,ehrte Hnden, g•egen germanische vertauscht worden sind, 
sollte überlegen, was es hedeutet, dass die W,ochentagsgötter gerade ,auf 
den 1·ömisch-germanischen· Monumenten so häufig sind. Ich meine, das 
:ist beweisend. Im benachbarten gallischen Gebiet,· in der Maas- und 
Sambregegend treten am Ende -des 2. und im 3. Jahrh. die sog. Plruneten­
.va�en auf, auf denen di,e \Vochentagsgöt!,er ,einheimische Gestalten haben 
(zuletzt S. Loeschcke Röm.-,germ. Korresp. Blatt VIII 1915, 1 ff.). Das 
zeigt, wie tief in das Volk in nächster Nähe der Germanen der .Wochen­
tagsglaube g,edrungen war. Eine gute Zusammenfassung der Frage bei 
E. ,v,essen Die germ. N-Deklination. Diss. Uppsala 1914, 171 ff.
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Les) Hom. 130,4 (Migne 39, 2004) ,diligient.er observ,ent, q,uta di,e 
in diJn,ere ,exean,fi h0,n,or.em pr,aie-st,antes aut Soli ,aut Lun:a,e ,aut 
Mairti .ant, M,e,rcuir;i,o ,aut Jov-i ,aut Veneri ,aut Satür,no; vgl. H,om. 
278, 1; 265, 5 (a. a. 0. 2269, 2240), die Pr,edigt des Eligius, Mar­
tin v,on Bracar,a d,e cor.r. n�slt. 8 Fr,eita,g als Tag für Hochz,eit, 
wa<; sehr durchsichtig ist, 18 diem J,ov,is ,,aut cuiuslib:et d,aem10-
J1is colUilit. Ferner 'Hom. de s:a.cr,ile,giis ·3, 12, Burchard Decr. 
XIX 5 (Migne 140,964 C) q,ui,ntam fe.riiam in h1011jorenl' h10:n,or:as:ti,· 
,dasselbe in den Bussbüchern. Mehr bei Grimni und ander.e;n 
Bearbeitern der g,ermanischen Mythologie. Daneben das •ein­
fache dies observiaw.e z. B. bei Burchard a. a. 0. Die Son-c1e1c-

[119] stellung des Donnerstags in dem V,olksglauhen, v,or allem
dem ,nordischen, ist wohlbeka:n:nt; Fr,eitag wurde bis v,or kur­
z.em unter dem Volk in Dänemark und Schonen als Tag für
Roclrneiten hevorzugt, Dfonstag. im bayrischen Franken, w,äh:­
rend der Fr,eitag, vi,eHeicht aus christlicher Abl,ehnun,g des
heidnischen V,enustages, durchaus ,gemieden wi:c:_d.105 Danebien
geht eine etwas höhere litier,arische Tradition, z. B. H.om. de
s,acr. 3, 8 qui .astrolo{ti�a ,efi t,o,nitr:uialia- le,git (sdhst Beda hait
·ei:nen libel�us ,de t,onit,ris aus Lydus ausgezogen, der noch .er­
halten ist, ·Migne 90,609 ff.), Amul,ette mit Zauberformeln a. a.
0. VI 9 q,uic.umqi�e s,alom101nioas script,u,r,as, facit, und schliess,­
lich das Hom.skopstellein, z.B. Pr,edigt des ·Eli,gius 1m1Uus sibi
p·nop:o,nat fa,i1mn viel f;or.tu111,ami vel ,gen,esin, qu,od vu�g,o 111,ascenü,a 
,dicitur,· vgl. auch die aus Burchard gleich zu ziitiereinde Stel1e. 

Unter aHen Tag,en des Jahres wurde der Neujahrstag .:als 
bes10Jn,ders vorbedeutend anges,ehen; in diesem Sinn haben <lie 
V,ölfoer des frühen Mittelalters die Kal,endenfeier übiernom­
men nebst der daran sich knüpf.enden Laienasti,o1o,gie. Bei 
Burchard 106 steht: est aliqu.is qui �n lfolendis Jan.u,a.riis ,al.iquid 
fec.er,at, q,u101d ,� p,a,g,anis inuentum es,t •et ,di,es ,ob.s,erv,avit et..
hin,am et men.,ses .e/J hor.arum ef�ectiva p.otentia ,aliquid sp·e:na­
v:e.r,a;t i111 meli1111S ,au,b, in 'det1er.ius pioss,e converti; das Letzte gehit 
offenbar auf das Hor,osfooipsteHen. Das ist dem Beschluss des 
K•onzils v,on Rou:en im J. 649 can. 13 107 entnommen. Mehr 

105 Dies·e B.emerkung verdanke ich Prof. ßoll. 
lOß Decr. X 17 Migne 140, 835 f. 
107 Mansi 10, 1202. 
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volkstümlich wird die Be1obachtwng der heidnischen Festtage 
mit der Tagewähle11ei (dem dies .obs;e,rvia:r,e) zusammlertgewm'­
fen (v;gl. Ambnosius a. S. 108 A. 1 (270 A. 84] a. 0.); ,darim. 
werd.en auch die Kal. Jan. miteinhegriffon. 

\iVenn man die sog. B.auernpraktik, wohl ;nach der Bibel 
das verbreitetste Vi0lksbuch,108 zur Hand :nimmt, so hebt sie 
mit Regeln a:n, um das Jahr aus dem \Vetter der \i\T,eih:nachts- [120] 
tage vorherzusag:e:n. Zuerst wird die Beschaffenheit des Jah-
r,es nach dem \i\T,ochentag, auf den der \i\T eihnachtsta.g fäll�, 
bestimmt, darauf ,die \i\Titterung der zwölf M,onate des Jahres 
j,e nach der "\i\Titterung der zwölf ,ersten vV,eihnachtstage. Das 
ist .auch s,o in volkstümlichen Brauch überge.gangen. Es ist
,aber kein Zweifel, dass all dies eigentlich dem Neujahrstag 
a!ll.gehört; es haftet noch anderweitig an dies,em. So ist die 
\iVitterung des Neujahrstages für ,das Jahr bestimmend, ,die 
der zwölf ·ersten J,anu,artag,e für die zwölf M,onatJe v,orbedeu­
tencl. Schlagend hat Bilfin,g,er nachgewiesen, dass dieser Glau-
be auf antike Quellen zurückg,eht. Bei Lyclus de me.ns. IV 10 
(p. 75, 10 \i\1.) werden Pr,o,gno,stika für das Jahr .gegehen j,e 
nach dem vV,oche:ntag, auf den der Neujahrs.ta.g fällt; Boll hat 
die viie1en: antikien Beispiele dafür angeführt ( s. o. S. 69 (233]). 
Djre andere '\"On Boll ,erwähnte antik,e Art, die Beobachtung des 
Mondes am Neujahrstag, kehrt auch im ,1olkstümlichen Brauch 
wieder. Noch Vior kurz,em :wg der schwedische Bauer seinen 
Hut, wenn •er den· ersten Neumond .des :nieue:n .Jahres ,erblickbe, 
u:ncl die \V.eiber machen wohl noch einen Knicks, ,das hieis.st 
'Neukönig zu ,grüs,sen'; roder man nahm das Psa1mbuch, ging 
hiinaus und öffoete aufs Geratewohl das Buch und ,entnahm 

l08 Ich habe cli,e schwedisch,e vom J. 1662 v,or mir.; das bedeutet we­
nig, da diese in Bausch und Bogen von der deutschen übernommen ist, 
so dass sie zu den klimatischen V,erhältnissen Schw,edens .gar nicht stimmt. 
Das zeigt, wieviel von cleni, was wir volkstümHch nennen, in Wirklich­
keit lite�·arische Übertragung ist, die allmählich ins Volk herabsick,ert. 
,So war ,es, wi,e die ,eben angeführten Beispiele ze�gen, auch im frühen 
.Mittelalter. Inwieweit die Bau,ernpraktik auf antiken Quellen fusst, sollte 
eing,ehend untersucht werden, seitdem die Arbeiten von Boll u. a. den 
Grund g,eiegt haben. Gute Anfänge dazu in einer Reihe von Arbeiten 
vo:n Max Förster Archiv f. cl. Stud. d. neue11en Sprachen u. Lit. Bel. 110 
u. 120ff.
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dem Psalm, auf dein gerade die Augen fielen, V,orzeichen für 
das neue Jahr - als,o ,ein mit dem bekannten Buchorak,el (z.B. 

Burchard p. 961 D) kiombinie·rter Br.auch. 
Hier ist vieles vom Neujahrsta,g .auf dein \iVeihnachtstagüber­

traigein wm)den; ,die Übertragung ist aber nur •eine teilw,eise. 
Nur ,die Baue-rinpraktik, die doch ,g,ewissiermas,s,en ein ,gel.ehrte·s 
Erzeugnis ist, hat die Übertragung vollständig durchgeführt; 
tr.otz ihres Einflusses haften im lebendigen Brauch diese Pro-

[121] gnostika auch an dem Neujahrstag. Sie sind aber auch auf
andere Merktage überLTa,gen worden. Jene Reihe v,on zwölf
v,orbedeutenden Ta,g,en fän,gt z. B. in Schlesi•en �om Luciatag
(13. Dez.), in Bay,ern v,on St.-Thomas (20. :Öez., alS10 die zwölf
letzten Taige des Jahres), in Mazedoniien v,om 1. August an.109

Ei:n bes,ser,er Beweis lässt sich k.aum wünschen dafür, dass die
Ühertra,gung ,der Neuj,ahrsbräuche auf den VVeihnachtsta,gnicht
damuf beruht, dass der Jahi,esa•nfa1n,g ,auf dies,en verJ.e,gt wurde.
Bilfin;ger führt selbs•t (S. 53 f.) ein paar Beispide an, in denen
ein spezifischer Neujahr�glaube (wer .an diesen Tagen stiehlt,
ka:n:n das .ganz_e Jahr .stehlen, ohne •ertappt zu werde:n) ,die Neu­
jahrs-; Christ- und dazu noch die Dreikönigsnacht ti.'ifft. Di,e
Sache verhält sich, wie ioben :g•esagt, so, dass dies1e gros.s'en
·F,eiertaig,e eben nahe beieinander lie,gen und dadurch zu ,eiiner
F•estzeit zusamme:ngefass,t werden, s:o, dass. also die Bräuche
zwischen ihnen hin- und herschwa:nken. Der unter dem Volk
populärste zieh.t die ll,leisten Bräuche •an, un� da .das vV.eih-.
nachts:fest immer populärer wurde - nicht zum wenigsten aus
kirchlichem Anlass, je mehr die Kirche volkstümlich' wurde,
siowohl dadurch, dass das Christentum tiefer in ,das V,olk
drang, wie dadurch, 1dass die kirchliche F,eier volkstümlich

l09 F•eilberg Jul II 91 u. 352 f., Abbot Maoed. Folklore 62. Der maze� 
do·nische Ausgangspunkt, der 1. August, dürfte damit zusammenhängen, 
dass bei den griechischen Geopo-nikern I 8 nach älterer (ägyptischer) 
Tradition der heliakische Aufgang des Si.rius am 20. Juli für die \,Vetter­
vor7,cichen eine ähnliche Bedeutung hat wie sonst der- :Neu,jahrs- o·der 
W-eihnachtstag, ·er ist tatsächlich als Jahresanfang in gri-echischen T,exten
(vgl. z. B. E�cl.ox,os CataL codd. astt,ol. VII 181 ff.) nachzuw,eisen. Unter
dem Einfluss des Ju�ianL5chen Kal,encle1·s ist ·der Tag a,uf den folg,encl,en
iVIonatsanfang v_erscl�ohen worden.
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g,efärbt wur-de -, so hat ·es über das Kalendenf:est inirner mehr 
die Oberha!nd ,gew,onnen. Tmtzdem sind spezifische Jahresa:n­
fan1gsbräuche und ·-.glaube.nsvorstellun.g,en heutigentags zäh mit 
dem Neujahrstag verbunden. Auch d:amit is:t ·die Sache nicht 
ans:g1etr.agen: die angeführten Beispiele z-eige:n, dass auch dies,e 
spezifischen Kalendenbr.äuche dem Zug der ,einheimis.chen [122] 
Bräuche folgen und zwischen den v,erschiedenen F,est- und 
Merktagen des Jahr-es ziemlich willkürlich hin- und her­
schwanfoen. 

Es ist ,ein nordischer \i\leihn.achtJsbrauch, für den keine Bei­
�p_i,ele .angeführt zu werden brauchen, in der Christnacht den 
Tisch für die Sedc:n .·oder, Engel gedeckt stehen zu lass!en, 
woran noch andere Bräuche sich anschliessen, z. B. das Dampf­
bad für -die armen Seelen· zu heiz,e:n, nichts unter den Tisch 
Hinunter,gefaUenes ,aufzul,ese:n. usw. In- -der Schweiz _(Emmen­
tal) le,gt ma:n am' Neuj,ahrsahend alten Stils den Haus,geiste1�n 
ei:n Stück Brot und ein Mess,er ,auf den Tisch ,als, Opferspen­
de.110 Ln Deutschland wird der Tisch für Frau Perchta und 
ihr Gefolge 1oder für ,die vV.aldgeister (SchT!ette1en) giedeckt..111 

Der Brauch f.i:ndet sich hier gewöhnlich ,am hl. Dreikö1nigs­
ahend; io:ft heisst •es, dass Frau P,erchta in der ga:nz-e:n Zeit .der 
Zwölf umherzieht. In Frankreich treten foeundlicher.e w,eib-
1 iche vV.es,en -auf, für ,die der Tisch gedeckt wird, ,die domi­
!111ae •oder bo.,m,e mulier,es .oder boinin:es dames, -deren Anfüh're­
rin Ab,a11idi1a, Sati1a, die überfluss,g,ehende heisst, aher es wird 
für .ihren Besuch keine· bes,ondere Nacht namhaft gemacht. 
Dieselbe Sitte, •e:i:nen gedeckten Tisch hinzusteUen, kiehrt im 
frühen Mittelalter, und zw.ar in der Neuj,ahrsnacht · wieder. 
Bei Burchard findet sich das V,erhot, an den Kal. Jan. w·e,gen 
des neuen Jahves ·einen Tisch mit Steinen 1oder Gericht�n im 
Haus,e aufzustellen, das kehrt an anderer St.eile zusammen mit 
den schon erw,ähintein einheimischen Neujahrsorakeln wieder; 
die dritte StcHe ist ausführlicher und spricht von Speis,en und 
Getränken und drei Messern, ,die auf -den Tisch für drei 

llO E. Hoffrnann-Krayer f.este und Bräuche des Schweizerv-olkcs 99.
111 Tille Yule 107 ff.; Bilfinger 50 Jf., u. a.
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[123] Schwestel'Il, Parz,en g.ena,nnt, hingelegt werde.n.112 Nur Bur­
chard sagt,. dass Steine neben die Speis,en auf den Tisch ge­
legt werdein, nur ,er nennt die Frauen Parz,e,n. über dies1e sagt
er p. 971 B ,etw.as mehr: wenn ,ein M,ensch g,ebo'l'en wird,
könn,en sie ihn zu dem, was sie w,ol1en, hestimmen: aber sie
sind für Burchard schon unter unser,e F,een g't:,!<Sun�en; er ma,g
ihnen nichts Gutes zuschreihen, .siondern sagt nw·, dass sie
das Kind zu;m vV,erwolf machen können. Der Name 'Parze:n'
ist ,eine in,tJ.erp:r,efiatio r,omllj111a für ,einheimische Gestalten, die,
wie der Ritus z.e�gt, mit den bo;n11!e.s dames identisch sind. Die
Sitte wird öfters i:n noch älter,er Zeit, zuer.s,t in der oben schon
oft ziti,erten ps•eudoaugustinischen Homili,e 129, erwähnt:'113

Die letzten \Vortie hier si<nd wied-er •die i.nte;rpr.et,atio rnmlljn,a,
di,e j,e<ne mit Speis,en belac1enc.n Tische als für die Kalenden-

112 llurchard Decr. X 16 (Migne 140, 835) si quis l(a/endas Jan.11,nrias 
ritu paganorum co"lene vel aliquid plus n.ovi /,acere propter novmn am111111 
nut mens,as cum lapidibus vel epulis in domibus suis praepar,a.re, et per 
vicos ,et plate,as caritat,or,es et chor,os ducere pra,esiimrfn,erit, a.11,athema sil. 
Als Quel1e wird ein Dekret des Papstes Zacharias c. 11, d. h. des Kon­
zils in R_.om vüm J. 743 (s. u. S. 125 [287]) angegeben; das ist nur zum Teil 
richtig. Es gibt zwar Ankläng·e im \Vortlaut, aber mehrere sachliche 
Diff.er,euzen; cLer Papst erwähnt di•e Bruma, die hier fehlt, dagegen steht 
nur hier das au·ffaUende Wort lapidibus. Oder ist es nur eine Verschrei­
bt(ng für dapidus? [oder für lampadib'lls, s. u, S. 287 A, 114], XIX 5 (p. 
960 D) ist nur ,eine Umsclu,eubung derselben Worte in Frageform. Ebd. 
(p. 971 ) / ecisti ut qiia.ad-arn 11111/ieres in quibizsdam temporib.us mmi f.acere 
solent: ut in domo tua mensa.m pr.aepar,a.r.es et tuo's cibos et potmn cum

Lril111s c11ltellis s11fir11 mensam poneres, ut si ve11isse11t tres ilfo.e s.orores, 
quas a11tiqua /Joslerit.as et antiqua stultitia parcas 11omi11avit, ibi refice­
re11tur. 

l13 Hom. de s.acri/.egiis (im 8. Jahrh .. iin Gallien g,eschriehen) 17 qui­
c .umque in Kal,enda� Jan.iim'.i,as me,11sas ·pa.nib11s et aliis cibis onwt et per 
noctem /1011'.et.- Eine dem hl. Eligius von Noyon (588-659) · in seiner Vita 
zugeschriebene Predigt: ,�eque m.ensas sup,er · noc/.em compo11at. Martin
v-0n Bracara de corr. rust. 16 Vulcanalia et J(alendas observare, 111e11sas
orn.ar,e, 1 -auros ponere. Ps.,Aug. Hom, 129 (Cäsarius von Arles, Migne 39,

2002) aliqui. etiam rustici rne11sulas in ista 11octe, quae praeleriit, plerws
multis rebus, quae .acl manducandUJn sunt 11,ec-essariae, compo11e11tes tot.a
nocle c-omposif.as esse volunt er.eile11tes, quod hoc illis Cale.rulae J anuariae
praestare /Jossiiit, ut per totmn anrmm c-i:mvivia illornm tali abu.ndantia
perseverrml.
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scblmäuse im gew.öhnl,ichen Sinn di!erueind auffasst. Auffal-
1,end ist aber, dass Cäsarius die Sitte bes,onders den Bauern 
zuschr-eibt, auch Martin schr,eibt ja cle c.orr,ectio.n,e rustioor,um. [124]

Die Kale,ndenschmäus·e waren aber zu di,eser Zeit keinie bäu­
rische Sitte u11d stammten aus den Städten. In der Tat besteht 
der charakteristische Unterschied, dass j·ener v,ou den Bauern 
g:edeckte Tisch -die ganz,e Nacht hindurch s10 bleiben s1ollte 
(i,otia :noct:e cmnpiosit,as -esse v,ol,umt; man beachte auch den 
Ausdruck m,e,ns,as ,orn,a.r1e). Er dient nicht den M,en.schen, wel-
che ihin nicht anrühren. Der Tisch wird als,o für unsichtbm�e 
Gäste g,edeckt, die uns die spät,er,en Nachrichten kennen 1eh-
r,en. Die Zeug;niss,e v-ertei1en sich un,gefähr wi,e di,e von der 
Tierv:errnum:mu,ng, hier ist aber Deutschland stark vertr.eten: 
de:nn Burchards Zeugniss•e lass,en sich nicht auf andere Quel-
len zurückfülwen, die zwei stehe:n in j,enem Absch:nitt, der 
sicher aus Einheimischem schöpft (es lwmmen deutsche vVör-
ter ,rior). Die örtliche Verteilung der Z,eu,ginisse z,ei_gt als•o, 
dass hier ,ein keltisch-g,ermaaiischer Brauch v,orliegt, da ab.er 
sämtliche Zeug,nisse aus Frankr,eich auf ,ein.gewanderte Germa-
nen zurückgehen können - das spanische tut e.s sicher ---, 
s,o jst ,es gewiss, dass ,er germa:nisch, unsicher jedoch, ob -ei· 
auch keltisch ist. 

Der römische Kalendenschma:us und der in den keltisch­
germanischen Ländern für ·weibliche Gött_erw,esen zu .gewissen 
Zeite1n in der Nacht gedeckte Tisch· ullt,�rscheiden sich v,011-
•einancler wie im antiken Kult ein gewöhnlicher Schmaus und
ein Göttermahl; es besteht eine äusserliche Ähnlichkeit, und
dabei wurde der germanische Brauch (wie ich ihn a p,otiiori
nenne) v,on dem Kalendenfest an,g,ezo.gen. Diese Ähnlichkeit
scheint auch in einigen bis jetzt zurückg,estellten Zeugniss·e:n
empfu11Jden zu sein. Bonifacius schr•eibt an den Paps:t Zacharias
(Mansi 12, 314L), -dass di,e Ausmttung der heidnischen Un­
sitte1n in Deutschland dadurch ,erschwert wurde, dass Pilger
in Rom Ähnliches, ·u. a. ähnliche Kalendenhr.äuche, ges;ehe.n
hatten, was den Deutschen natürlich ,einen v,o.rzüglichen Vor­
,vand abgab, auf ilu,en alten Sitten zu hehar1,en. Uns interres­
�ieren die \\Torte: q.u1arulo K,a.l,en:dae ia.rw,a,rii i,ntr,an!t, ,et me,ns,as
iUa di,c 11el noct,e clapibius oner,are. Die Pilger werden sich ih� [125] 
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rcr Geistertische erinnert·-hahert; die \Vo1·te (11,ode vel cl i e) 
2Jeigen aiber, dass sie in Rom nichts .ander,es als die vollbes,ctz­
te,n Tafeln der Kalendenschmäuse giesehen haben. Durch das 
Schreiben des Bonifacius wurde ,ein Verbot des Konzils in 
Rom im 'J. 743 vera1nlas.st (Mansi 12,384) can. 9 iib nullus 
J(afon.<la1s Ja11,u,ari.as et brmn,a ,l'itiu, p,ag,anionim coler,e pr,aeswn/J­
s,e.rit mit mens1a;s cu,m, dapibus, in domibus pr,aep,ar,ar,e et fJ,er 
vicos ,et pl,at1eas e-arz:batio11Jes ,et chor,os d;uc-erie.[114] Das Verbot
ist s10 abg!efasst, dass es- s,ow,ohl die KaLendenschmäuse wie 
bes,onders das Hin.steUen des Tisches in der Nacht trifft. Der 
Papst war natürlich durch die Missionare v,on der Sitte iri 
K,enntnis gesetzt. Aber- dies,es Zeugnis gibt nicht die geringste 
Berechtigung, die beiden Bräuche zusammenzuwetfon. 

Für di,e römische Herlmnft des Geistertisches beruft sich 
TiUc Yule 107 ff. auf ,ei,n vid älter.es Z·eug!nis, n:ach dem ,er 
ihn t,abtul,a fort1un,ae nen1nt, also als Neuj•ahrsomen auffasst. Der 
Kirchenvater Hieronymus k.om:mentiert (Mig!ne 24, 639) · Es:ai,as 
65, 11, Vios a,ubem qui der,eliquis,bis me et obliti 1estis mi0!ntis mei. 
et p.C/Jmbis Fortum,ae (Gad) me,ns1cwn et impletis d1aeimio:n:i; (M1eui-) 
p•oti,onem, folgie,ndermassien: ,esb ,autiem in cu1nctis urbibus et 
maxime in Aeg;ppt-o eb in Alex,ai111dri,a idoZ.ol:atri1ae vet,us c10:ns.u1e­
tu'do, u,t llltimo die mmi et me.nsis eius, qui extr,emus -est, p-01-
•11J,a1nt miens1am r-efert,mn V'O,rii g,en1eris ep,ulis ;et p·oculwm mulso
mixtum viel pr-aetieriti an,ni vel fu.tnri f,e.rtilit,at.em auspic,antes.
Zum Kult des Gad hat Cumo111t ein· interess:a.ntes Zeug,nis her­
v,orgezoge.n, das Till-c unbekannt war.115 Nach Isaak v,on An­
ti,ochia, der im 5. J.ahrh. n. Chr. lehte, war es damals Sitte,
auf -den Dächern der Häuser zu Ehr,en des Gad TiStche mit
Speisen herzurichten. Die Ähnlid1kcit mit dem Geistertisch
fällt in die Augen. Aher das Herrichten v1on Göttertischen ist
eine j,edem Kult und gerade nicht am wenigsten dem semiti-

114 [Boudriot, a. a. 0 .. S. 28 gibt folgenden Text (nach Nürnhcrgcr): 
si qllis. Kal. Jan. rilll paganorum colere Pel aliquid noPi facere profJl-er 

110Pmn ammm alll mensas Cllm lampaclibus et epulis in domibus sllis 

lpr,aeparare et per Picos et plateas cmitation-es et chor,os ducere prae­

sumpseril, an-athema esto.] 
115 In Pauly-Wissowas Real,enc. s. v. Gad VII 434 I., au[ welchen

Artikel das Folg,ende sich stützt. 
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sehen geläufige Opforart; zumal diie Sitte, auf den Dachterras-
s,en zu ioprern, wird ö,:fter.s aus .dem Oriient ,erwähnt. Zwar ist [126] 
,die V1orstellu:ng V1on Gad unter astm1o.gischem Einfluss e.nt­
wick,elt worden. Gad ist das durch ,di,e Geburtsstunde bzw. 
dein Grundlegun1gstag b.estimm1Je Glück ,eines Menschen 'Oder 
einer Stadt (gl-eich Tyche); aber das Entscheiden:de, die Be­
ziehung auf das Neuj.ahr fehlt bei ihm wie bei Tyche, die nicht 
zur Neujahrs,g,ött:i:n geworden ·ist. Hieronymus spricht aber aus­
drücklich ,no111 ägyptischen ,Sitten, also s,oll man die Erkläru,n,g 
in .den ,o. S. 70 A. 1 [234 A. 36] ,erwähnten ägypti-s·chen Neuj,ahr,s­
br,äuchen, nicht in den römischen ,oder syrischen suchen. Tag­
täglich wurden den ägyptischen Götterin f.ertig ber,eitebe Mahl­
zeiten dargereich�, an den Festtagen prächtiger als sonst, u.ncl 
für diese F,estmahle wurden bes,onder.e Mittel ausgew1oriien.: 
De1· Neujahrstag mit dem v,orher.g,elienden Abend war gerade 
eins der grössten ägyptischen Feste. Auf solche a:ln Neuj.ah:rs­
ahend ,d�rgebr,achte Göttermahle bezieht sich Hienonym:us, v,on
der zu foom'me:nt.ie1�enden Bibelstel1e vieraJn1asst, die v1on einem 
Göttertisch spricht. idol,0latria ist alsio buchstäblich zu .neh­
men, ,,da die Gö.ttermahle des Kults gemeint sind. viel praeteriti 

lll,nni ,e,tc. ist die sich allezeit ,e.imste11encle int,erpnel1atio roma111a. 

Als10 hat d:re Stel1e weder mit dem römischen Kalenden­
schmaus 'Ilioch mit dem g,er.m1anischen Geistertisch etwas zu 
iun. Zum Überfluss mag daran ,erim1nert sein, dass das .ägyp­
tische Neu.j:ahr ga:nz ander.s als c1a,s r.ömis,che fiel. Ln ,dem vV,an­
delka1ender verschob ,es sich j,edes vierte Jahr um ein,en Tag; 
:iin ,dem von Augustus eingdührten f.esten Kalender Hel es auf 
den 30. August.116 

llG Bekanntlich fiel der ägyptische Neujahrstag ursprünglich mit d,cm 
Anfang d,es Steigens des Nils (und dem Aufgang des Sirius, Sothisperi,o­
de) zusammen. Dies,er Tag war immer trotz der V,erschiebung des Wan­
cleljahr,es ,ein ,gr,oss,er Festtag im alten Ägypten und wird immer nioch als 
solcher ,g,efeiert unter dem Namen Leilet e·n Nuhtah (Nacht cles T1·-opfens). 
Die Nacht wird unter frohem F,estleben v,erbracht. Auf der Dachterrasse 
Legt man nach Sonnenunter-gang so vi,ele T,eig-klösse, wie es Menschen 
im Hause gibt; jeder setzt ein Zeichen auf einen von diesen. An dem 
Morgen untersucht man, ,ob die I<Iösse Risse ,erhalten haben oder nicht, 
und urteilt dainaah über Tod UJnd Leben d,es Besitz.ers oder üher die Höhe 
der Überschwemmung. E. W. Lane Mannei·s and Customs of the Modern 
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[127] Die Hypo.thes•e, dass der germanische Geistertisch ,eigentlich
der Gastmahlstisch der Kalendenschmäuse ist, wird durch die
ßehauptU111g· .g,ekrönt, .dass P.erchta und Abttndia Satia aus der
Sitte des Neuj,ahrs,tisches heraus •entwickelt seien. freilich
sind viele Götter ,aus magischen RitJen entstaJniden, aber auf
einer frühe11en Entwicklungisstu:ße. Eine Mahlz,eit ist kein ma­
gischer Ritus, s101ndern ,eine Darbringung, UJnd d,er Empfänger
muss v,or .der D,arbriJng:ung existier,en. Es ist nicht wegzuJ.eug­
nroo,·dass iin Perchta und Abundia Satia alte Gestalten steck.en, 
wenn .sie auch UJnter neuen Namen erscheinen. 

Dein1111och kö:nrnte ,die Behauptun:g richtig sein,. dass der Geis­
tertisch vio!n der Neu.j:ahrsrnacht, in welche die ältes,ten Zeug­
niss,e ihn set2,en, auf die Christnacht übertragen worden ist. 
Er ist .aber wie . die Tiermaskerade ursprünglich weder an 
Neujahr rnoch an vVeihn1achte,n g,ebunden, wie aus Deutsch1a:nid 
durch Burchard und aus Franlrneich be2,eugt ist. Die Sitte 
hatte zu dem übern1ornrnenen röimischen Kal,endenfost ,ein1e na­
türliche vV1ahlverw.a:ndtschaft weg;en der an diesem üblichen 
Schmäus,e, die den schwer,aus11ottbar,en heidnischen Neig:ungen 
der Bauern ,entgegenkamen. Sie haben daher das pr,ofon1e Ka­
l,e:nclenfost auf dieselbe . \V,eise wie die cltri,stlichen Fdertagie 
.gefoiert117 u;nd dem Ka1endenschmau·s di,e auch ihnen durch 

[128] den Kalenden:aherglauhen .geläufige Bedeutung als Omen für
das neue Jahr heige1egt.118 

Di,e Erken1ntmis, dass der Geistertisch ein keltisch-gerrna-

l�gyptians5 II 224. Ich führe <las an als noch •ei:ne Wamung gegen über­
hastete Zusammenstellungen. Denn an unsrem Neujahrstag kommt eine 
ähnliche Ora¾•elar.t nach clem Schwellen cles Brotes vor (Burcharcl Decr. 
XIX= Migne 140, 961 A, vgl. TiUe Yule 114). Orak,el von Körnern, Teig, 
GTütze, Brot ,gibt ,es in vielen Spielarten an den vV.eihnachten und anderein 
Tag•en. - \Vas TiUe Yule 112 ff. vorträgt, kann ich als nicht zug,ehörig 
übeT,gehen, da strenae bekanntlich nicht [besonders) Gebäck, sondern 
Neujahrsgeschenk vor allem in Geld bedeutet. 

117 Ein Beispiel für viele, constitutio regis Childebertis c :a 554 (Mansi 
9, 738) noctes pervigiles cum ebrietate scurrililale vel canticis etiam i11 
ipsis sacris diebus, pascha, natal,e Domini et reliquis festivitatibus, vel 
advenie.nte die Domini dansatrices per villas ambulare. 

118 M-artin vori Bracara, de corr. rust. 11 quasi sicul in inlroitu mmi 
sat11r. est et laelus ex 0111.nibus, ita illi et in lolo anno co11ti11gat. 

19 
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:nischer Br.auch ist, nöt�gt uns ,die Fr.a,g,e auf, ,ob .er ir.gendwie 
an das keltisch�germanische Heidentum .anknüpft. Die .gleiche 
Fr.agie foonnte in betveff der Tierv.ermummu:ng be.antwortiet 
we1,den; hier ist die Arrtwi0rt misslicher, aber vo:n .grö,ss,erer 
Tragweite für die V,o,rg,eschichte des vV,eihnachtsfestes. Be­
k:mntliich s:iind über vierhundert Steine aus der römischen Kai.­
s,erzeit 1giefunden, die V'C)n dem Kultus. i1'1,atr-o,n,a,e, M,atnes, M,a­
tr,aie genannter Göttinnen zeu,g,en; das V,erbreitu:ngsgiebiet um­
fasst Oberitalien, Spanien (ei�gie wenig,e), Gallien, das links­
rheinische Germa:nien (v;on ,dem -rechtsrheinis,chen stamme,n 
we'niige Inschriften), Brita:nnien; nach Rom i,st der Kult v,on 
Fr,emde1n .gehracht; da,s ist als;o dasselbe V,erbveitu:n.gsgiebi,et 
wie das der bespmchenden Bräuche. Das ältesite Denkmal 
gehört der Zeit Caligulas; sie hö,11en mit dem Untergang der 
antiken Kultur, die ihnen di,e F1orm .fl"•e.gebien hat,· allmählich 
auf.119 Die Göttinnen •erscheine:n fast immer in Dr,eizahl mit 
Ah1,en, Früchten ,oder einem Füllhorn im Schos,s. Sie sind also 
Göttirnnen des ländlichen Seg,ens u,rnd, könnten triefre:nd Abu1n� 
dia Satia ,gieinannt werden. W,eil sie sie.g,ensp,enideinde ( ind.ulgen­
t,es CIL V 5227) Gö1tti0Jnein sind, erhalten si,e ,den römischen 
Namelll 1

W

,aitmes. föe foet1en immer unter v,el'.schiede:nen Bei­
namen auf, die .oft ,der heimischen Sprache ,en1:;nJOilnm1en sind, 
oft heissen s:ie domes,bic,ae, pa,lernae, mat-e1v1,ae. Lehner schliess,t 
daraus mit Recht, dass -die Matr,es ,eigentlich Schutzgöttinnen 
des Hauses und der Familie sind, sie entsprechen alsi0 den 
germanischen Haus.geistern; daraus erklärt sich leicht, dass 
sie zu Schutzg'ö-tti:nnen ganzer Völker 10der des. Volksge.rnossen 
im fr.emden Lande wurden. Sie werden fast immer in Dreizahl [129] 
darg,estellt; dass diese Zahl die Vielheit im .allgemeinen be-

. deutet, s10llte seit Us-ener nicht mehr verkannt werden. Alle 
Deutungen, die von der bestimmten Zahl dr-ei .ausgel�en„ müs­
/len daher · f::illen: Es ist · nicht ,einzusehen, warum nicht das 
Relief .aus A vigliana (Roschers Lex. II 2471 Abb. 5) wie di,e 
anderen die Matvonae, denen• es geweiht ist, darstellen s10llte. 

119 Ihm s. v. Mati:es in Roschers Mythol. Lex.; die :n,euest:ie über­
sieht ·K. Helm Altgerm. Rel.-Gesch. I 391 ff. An beiden Stellen Literatur­
nachweise. S. ,auch ,vi:ssowa Arch. f. Religionswiss. XIX 1919 S. 21 u. 31. 
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Es z,eigt fünf 12° Frauen, die tanz,end sich ehe Hände fassen. 
Es ist insofern wichtig, als es z,eigt, dass. die Mat11onae wie sio 
viele weibliche \V,esen des V,olksglaubens tanzend v1orgestieUt 
werden. Es ist einmal ,ein ·v,olkstümliches Bild; die dvei thm­
nen-den MatMnae sind eine nach antiker Typik ges-chaff.erne 
Darstellung für einen nach antikem Muster •ein,gerichtietJe:n
Kult. Die mittlere wird g,ewöhnlich durch bes,onder,e Gestal­
tung herv,orgehioben; obgl,eich sie etwas kleiner und oh111e, 
Kopftracht ,dargestellt wird, zeigt der zugewies,ene Platz ,ein 
Streben, sie als Führerin ,einer Schar v.o.n gleichartigen \V,e­
sien hervorzuheben. 

Dies-e l\1.atr.oinae z.eig,en viele ßerührungsprnnkte mit den bon·­
n,es dames des. französischen Mitte1alters, deren Führ,erin: 
Abuniclia Satia ist. In der Tat muss man aus Gründen der in­
neren V,erwancltschaft und des Verbreitungsgebietes in den 
bon111e,s daJm.es direkte Abkömmlin,ge der Matvonae erblicken. 
Die Matr.oinae treten auch in Inschriften unter den Namen 
domi11ae auf. Das Christentum hat die Göttinnen zu Dä1111o'lllen 
u:nd Spukg,es-talten herunter.gedrückt ( ein charakteristisches 
Beispiel ist o. S.123 [285] aus Burchardangeführt),ob.g1eiches 
ihm „nicht .g:anz ,gelungen ist, sie zu nur bö,sen \i\1:esen zu ma­
chen :oder den Kult ganz zu unterdrücken. Der in der StiHe 
der Nacht im Hause hingestellte ,gedeckt� Tisch ersetzt in 

[130] christlicher Zeit ,einen Kult, von dem wir· weiter nichts wis­
sen, ,als dass das Göttermahl sein chariakteristischer Zug war.

Auf keltisch�germa:nischem Boden sind auch vV,eihinschrif­
ten :an die P,a1rc,ae g,efum1en. Auch dies,er Name deckt ·einheimi­
sche Gestalten. Eine brita:nnische Inschrift 121 identifizi,ert sie
mit ·den Matres. Dem Fingerzeig ist Siebourg gefolgt und zieht
die P.arcae in den Kreis der MaiTonae. Das ist einleuchtien,d.
Die Parz.eo oder die Nornen, die .an der \Viege des Ki!ndes s-ei,­
nen Lebensfaden spinnen, sind ,eine später,e Vorstellung; ,nolks-

l20 Dazu bemerkt mfr 0. \;\/einreich: üb.et, 5 als typisch,e Zahl vgl. Bi·rl

Rhein. Mus. LXX 1915, 255 ff., wo gerade auch auf \,\l,endungen wie Tp\c; 
xal 11r.1·drn1c; hingewiesen wird. Weite1•es bei \,\/einreich Triskaidek. Stud. 
(Rel.-gesch. Vers. u. Vorarb. XVI 1) S. 79 u, .87 A. 1; P. Kretschmer 
NeugTiech. Märchen (J,ena 1917) S. X. 

121 CIL VII 927 iW atri(bus) Parc( is).
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tümlich ist, dass gö,ttliche vVes,en dem neugehor,enen Kind Ga­
ben schenken, die ,e.s durch das Leben mitnimmt. Hier pass·en 
die segenspendenden M,at,r,es dome.sticae vorzüglich. So ver­
steht inan, dass die briimnnische · Insch'rift Matr,es und Parcae 
identifiziert, und dass Burchard die Gö,ttinnen, denen das 
nächtliche Mahl aufgetischt wurde, Parz,en nennt. Die F,een 
der V1olkssage trag,en noch ihre Züge. Die Einholung der Vor� 
zeichen an den Kal. Jan., die zugleich mit dem Geistertisch 
vorkam, mag dazu heigetrage;n .haben, dass man in den Gö,t­
tin:nen ,die Parn�n erkannte. · 

Auf die Matres hat man ,eine vielbespr,ochene Stelle des 
Beda bezogen, w;o ,er·V1on der M,odrianicht, id ,est mat;r,um nioct.�

am 25. Dez,emher ._ als dem Jahr,esanfang der alten Angelnl 
sprichV122 Mit v,oUem • Recht. Die SteUe ,gibt keine Entschei­
dung, ,ob die Gö,ttinnen g,ermanisch oder foeltisch sind, ,da 
beides im damaligen England v,ermischt war. Die einzig zu­
lässige Übersetzung ist' Nacht der Mütter'; ,die geläufige' Mut­
tennacht', d. h. die läng,ste . Nacht, die .gleichsam Mutter der 
and,e11en ist 123, ist sprachwidrig. Beda fügt als Erklärung des, 
Namens hinzu: ob e,aus,am, ut s.uspicamiir, oer,e,m'.oni,a.rum, q;was [131] 
i,i ,e,a pervigiles .a,g,ebant. Das ist nicht aus dem Namen her­
gel,eitet, wie man aus dem ut suspicamur hat s•chlies,s·en.woUen. 
Dies,e W:orte sind nur die Entschuldigung des guten Christen 
dafür, dass ·er ·etwas v.on dem heidnischen vV,esen weiss, was 
er •eig,entlich nicht wissen dürfte. In diesem .'Zusammenhang 
kommt ,es aber ·hat�ptsächlich auf den Namen Modr,anicht an. 
\V,enn eine Beziehung auf das Heidentum zu suchen ist, so ist 
die auf die Matries alle�n mö,glich. Si,e ist öfters ausgesp11ocbien 

122 Beda de tempo.r,um mt. 15 (Migne 90, 356). Zuei·st
1 
F. Kauffmauu 

Zeitschr. des V,ereEns f. Volkskunde II 1892 S. 34. 
l23 Diese oft wiederholte Deutung stammt aus dem vielbenutzt.en W,edc 

von Scaliger de emend. tempor.um II S. 111 in der Pariser Auflage von 
1583 Modr.anicht qriasi parens •et pririceps omnium r.eliquar,um ,,;octium.
In Schweden wurde die Lucianacht von clem Volk die 'Mutber.nacht'- be­
nannt, s. Hammarstedt Medd. frän Nord. Museet 1898 S. 1f mit Bel,egcn. 
Das ist aber .gelehrte Tradition, die ins V,olk ,durch die Almanache het·­
abgedrung,eu ist. Sie findet sich z. B. in einem Aufsatz ·:.von ;A. Celsius 
in dem Almanach von 0. Hiorter 1741 S. 7. Dalin fo seiner vielgeliesenen 
Svea Rik-es historia (1746) I, 166 zitiert Scaliger für dies·elbe Angabe. 
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worden ?24, aher oft hezweifelt worden. Neue Beweis,e lasselll 
sich nicht erbringen; ich kann nur darauf hinweisen, v,1ie sich 
aHes zus,amrnenschliesst: die Mütter als Spenderinnen des Se,­
g,en s und des Glücks

,-
daher,auch Parzen genannt; in der früh­

christlichen Zeit deckt man in dens,elben Ländern den Tisch: 
für· seg,enspendende weibliche Gottheiten; die Mütt,er wur­
den in England in nächtlicher F,eier v,erehrt. Dass di,e Fe:iier auf 
den 25. Dez,emher v,erlegt w;0rden ist, hat nichts Auffallendes, 
wenn man nicht in dem V,orurteil b,efa:n,gen ist, dass alle 
Wieihnachtsbräuche v,on den Kal. Jan. übertrag,en worden sind. 
Es ist ,ein frühes Beispiel dafür, dass ,ein V,olksbrauch vion 
dem \i\T,eihnachtsabend angez,ogen w,orden ist. 

Zul,etzt noch einige vV,orte zu der schwierigen etlmologi-
[132] sehen Frag,e. M,eistens wird der Matr,o,nenkult als ein kelti­

scher angespnochen. Das begründet man damit, dass die r,echtsc.
rheinischen Steine nicht zahlreich sind; das massenhafte Vor­
kiommen im linksrheinischen Germani,en sei auf Entlehnung
zurückzuführen. Diese Anschauung wird kaum haltbar sein;
das spärliche V,orwommen r,echts des Rheins ist durch die
ni,edriger,e Kultur überhaupt und das früliz.eitiger,e Zurück­
weichen der Römer zu ,erklären. Gesetzt aber, dass dem S'O 

sei, so ist der Kult schon v,erhältnismässig früh in der Kais,er­
z.eit v,011 den Germanen lebhaft aufgenom1nen worden, s,o dass
auch auf diese \i\T,eis,e die weite Verbreitung dess,elben Kultes
in der Völkerwanderungszeit, v,on der die Erwähnung,e,n des
Geisitertisches z,eug,en, erklärlich ist. In d1eser Zeit war cler
Kult wenigs1tens zu ,ein,em germanischen gewor,den, w.en;n ,er

124 Mogk in Pauls Grundriss der g ,erm. PhHol. III 2392 erk,ennt di,e 
V,erknüpfun,g an, ist aber auf dell! Hoizweg gdeitet du1rch eine unter ge­
wissen deutschen Forschern oft. hervortrretende, merkwürdig,e V,orli,ebe für 
das Chthonische; ,er ve<1·knüpft diie Modranicht mi,t dem Glauben, dass 
die T,o�en in· den W,eihll!achten, zurückk,ehir,en. Die Hi!ng1esclüedenen heiss,en 
überall Väter; der Name Mutter füh.rt aher in .a11eU: R,eligionen i,n einen 
ganz anderen Vorstellungslueis. -- J. M. Neale Essays i:n Liturgiolo,gy 
(1867) 511 sagt (das Zitat nach E. K. Chambers The Mediaieval Stage I 
232 A.), dass W,eihnachben in den meisten k,elti,sohen Sp1·achen di,e Nacht 
der Jnngfrau heisst; vi,eUeicllt hängt das mi,t den Müttern zusammen . . 
A11aloges meint mau ja in Deutschland spür,en zu können: der Kult der 
drei Marien im Rheirnlande. 
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nicht v,on Anfang an siowohl den Germanen wie den Kelten 
gehö,rte, was m. E. wahrscheinlicher ist. 

Das Ergebnis dieser Nachprüfung der Herkunft der wich­
tigste'n vVeihnachtsbr.äuche ist ein ziemlich buntes g,eworclen, 
wie in der Tat nicht anders zu erwarten. Die Bräuche eines 
Festes wandeln sich UJnd weehsdn, sind zeitlich und örtlich 
v.erschiedein. Unse11e \V,eihnachtsfoier ist eine andeve als die
mittelalterliche;. ,es ist schon bemerkt, dass ihre charakteris­
tischen Züge, der \V,eihnachtsbaum und ,die Kinderhes,chenmg, 
,erst in der Zeit nach der R,eformation entstanden sind. Im 
V,olksbrauch des skandinavischen Nordens tr.ägt die · \V,eih­
:nachtsfeier den Charakter ,eines AUerse-e1enfostes in dem Mas­
se, dass Feilherg dies,e Erscheinun_g s,einer Auffasslllllg des 
F,estes zugrunde g,e1egt hat; angesichts der Bräuche im übri­
gen Europa lmnn das nur sekundär ,entstanden sein. Ich fasse 
die wichtigsten Punkte kurz zusammen. 

Der Neujahrstag als kalendarischer Schnitt-punkt hat für 
das Problem kaum •eine Bedeutung. 

In die Kalendoobräuche sind nichtrömische, kel!Jo.-germa­
nische Elemente au:(gegangen. 

Die· Zeitlage des vV,eihnachtsf.estes ist durch ,das christliche 
F,est, als,o ursprünglich durch den dies. n,11J,tialis Solis inv·icfi, [133] 
fixiert; dar.auf beruht die Zeit der Modr,a-nicht bei Beda. Das 
\1\/.eihnachtsfest wurde schon Mitte des 6. Jahrhunderts Y.om 
Volk in Frankreich auf die v:olkstümliche fostliche \Veis,e 
mit Schmäusen, . Tänzen und Liedern ,gefeiert. 

Ursprünglich römische Kal,endembr.äuche, kelto-.germanische 
Bräuche, die sich auch dem Kalendenfest an.gesch1os.sen hatte1n, 
und ander,e ,einheimische Bräuche, die eine bestimmte Zeitlage 
nicht hatten, haben sich dem vVeihnachtsfoste im. ,engeren, 
(Christtag und -nacht) und weiteren Sinn (Dodekahemenon, 
die Zwölften) angeschlossen. 

Die Verlegung volkstümlicher Bräuche auf den Christtag 
ünd ,die Christnacht heruht darauf, dass dies,es F,est, wie ,ein 
1grios.ses kirchliches F,est immer tut, die volkstümlichen Bräuche 
anzog. Die Anziehungskraft wurde verstärkt dadurch, das•s der 
Christtag, der Neujahrstag, der hl. Dreikönigstag zu einer 
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Festperiode, dem Dodekahemeron, zusammengefasst wurden, 
in der der Christtag den Vorrang innehatte. 

Das D:odekaheme1101� fasste drei grosse Feste zusammen, den -
Christta;g, seine Oktav,e, die kirchliche F,eier der Beschneidung 
und das pno:fane Kal,enden:f.est, das die Kirche anfangs durch 
die Ainsetzung •eines Fastentages abzuschaffen suchte, aber 
seit etwa dem 8. J.ahrh. aufoehmen musste, und die ältere Ge­
burts- und Epiphaniasfeier, ,die dann hauptsächlich als hl. Drei­
königstag gefeiert wurde. Die Bräuche dehnen sich teils auf 
di,ese gM1ze Festz·eit v10n zwei \\lochen aus, teils schwanken 
sie hin und her zwischen den Festtagen. Hierauf und nicht auf 
der Verlegung des J ahr,esanfanges v•om 1. Januar auf den 25. 
Dez,ember beruht die Übertragung einigier Kal,endenbr.äuche und 
s,ogar des Kalendennamens auf den vV,eihnachtstm.g .. Der römi­
schen Kalendenfeier •entstanunen die Puo,gllliostika für das kom­
mende Jahr, die z. T. auf literarischer übertr.agu:n.g beruhen, 
und -die Gesohenfoe, insoweit sie ,einen mehr off'izieUen Cha­
rakter tragen: Der F,estbettel dagegen ist ,eine mehr spontane 

[134] Erscheinung. Das Lichter.an·zünden ,entstammt wohl der l<.irch­
lichen Feier, die es s•eit alters ausz,eichnete. Die grösstie Zahl 
der vVeihnachtsbräuche sind s-olche, die sich auch an anderen 
volkstün1lichein Festen finden. föe fölg,en dem Ges-ctz, dass die 
v,olkstümlichen Bräuche sich an ·einen f.esten Tag, u;nd zwar 
besonders an ,die kirchlichen Feste, anzus1etzen pf1eg,en. Je 
gröss1er das Fes.t, des,tiQ. ,grös,s,er s·eine Anziehungskraft; clem­
giemäs,s war die des vVeihJnachts•taB•es sehr stark. Solche· Bräu­
che sind der Laub_s·chmuck, der Maizweig, die Lebensrute, d.i,e 
heimischen OrafoeLarten. Unbekannt ist die I-forkunft des \i\1,eih­
naohts- ioder Kalende;nb1ockes; die Sitte ist' nichtrömisch und 
hat zum Jahresanfang keine Beziehung an und für sich. vVich­
tig is,t, dass ,ei:n paar schJon im fr(ihen Mittelalter be1egtJe Bräu­
che sich· bis in das keltisch-.g,ermanische Heidentum zurück­
verfo�gen lassen, die Tierv;ermummung und der GeistJertisch. 
Auch ·diese foommen bei anderen Gel�g,enheitien v,or; ihre zeit­
liche Fixierung beruht auf der Anzielmngskrart des Kale11den­
bzw. des vVeihnachts:f.estes. W,enn sie im Heidentum mit fr­
g!endeinem F,es,t v,erknüpft waren - was sehr leicht möglich 
ist -, so ist di<e Überlieferung über dies,es verschollen. Der 
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Geistertisch fobt als Perchtentisch, im Norden als Sedentisch 
fort. M,e�nes,teils halte ich es für wahrscheinlich, dass di,e 
Tierverrnumnmng des Kalendenfestes in der des \i\Teihnachts­
festes fortlebt, aber der Beweis is.t nicht zu erbrin�en. Es ist 
auffällig, dass, wäh:1,end das cervufom et o,el,ul,am f,ac,ene ,ent­
schieden eine keltische Sitte ist, die modernen Tiervermum­
nnrn,gien haupts,ächlich auf .germanischem Gebiet ,riorfooimimen, 
und dass im neuer,en V1olksbrauch ander,e Tier,e (z. B. Haber­
geiss, Julhock, Schimmelreiter, Old Hob u. a.) als i'll dem 
frühmittelalterlichen (Hirsch, Rind) auHT,eten. Die kirchlichen 
Bräuche v10lkstümlicher Art sind durchsichtig; Schwierigfoei„ 
ten b_ereitet nur das herüchtigte Narr,enfest, v,on dem der Boh­
nenkö'llig ein später Nachkomme ist; es dür.he w,ohl, vielleicht 
durch g,elehrte Tradition, auf die Kal. Jan. und die Saturna­
lien zurückgehen. 

Es ·erhellt, dass ma:n die Entstehu:ng des v.olkstümlichen [135] 
\i\T,eihnachtsfestes durch diese F.aktJor,en als ,erklärt hinstel1en 
k,on'llte. J,edoch befriedigt eine siolche Erklärung nicht ganz; 
s:iie g,enügt mechanisch, aher nicht psychol,ogisch. Denn w1or:ir. 
liegt der Grund, ,dass das \i\T,eiltnachtsfost, ,das doch nicht das 
grösste christliche F,est war, seine alles üherrage.n1de Bedeu­
tu'D:g als v,olkstümliches Fest, und zwar .ge11ade in den germa-
11isc.hen Ländem, ,erhalten hat? V,oll erklärlich wird dies·e 
Bedeutung, wenn das \V.eilmach:tsf.est -das Erbe ,eines althei,d- · 
nischien Festes, das etwa in dieselbe Zeit fi.el, an§etr,etJen hat, 
w,odurch seine Vi0lkstümlichk,eit viel stärkier .gewm„den s,ein 
müsste. Ln der Tat ist ,ein solches F,est, -das Julfes:t, aus. der 
altnordischen überhef.eru:ng bekannt. Die V,ernei�ung seiner 
Existenz ist als Reakti.on gegen die ·älter,en halt1os•en Hyp,othe-
s,en hegreiflich. Ist sie aber auch he11echtigt? Die Antwort wird 
dadurch UJn,gemein erschwert, dass ,eine direkte überl:i,eferung 
aus ·der heidnischen Zeit :nicht v,orHE; ,gt; ,es tl'!eten immer christ­
liche Mittelsmä'.tmer dazwischen. Aber die Frage lässt sich 
111icht v.ermeiden, ,obgleich sie auf ein fremdes Gebiet hi.n­
führt.125 

125 Meinem Kollegen Prof. Emil Olson verdanke ich unermüdlichen

Iachwissenschaftlich,en Beirat. 
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Bilfing,er schliesst seine Untersuchlll1:g mit den vVorten:
» dass bei genauer Betrachtung v,o.n dem germanis,chen Julf.est
nichts Urgermanisches übrigb1eibt als -der Name Jul»; Auch
di,esen hat man w,egzudeuten v,ersucht. Jul s:011 ,ein lateinisches
Lehnwort v,on iJoc,ttlus s·ein. 126 Das is-t ,eine Etymo1ogi,e, so

126 B-ug,ge hat s1e aufg-estellt, aber nicht in cli,esem Sin:n. Er leitet (Ar­
kiv för :nordisk fil-ologii IV, 1888, .135) ful aus urg,erm, * jehwel-a her, das, 
eine Parallelbildm1g zu ioculus sei. Das ist mit -ei:nem uTsprii:nglid1 g,er­
manischen Julf.est ja .gar niclit unver,ei,nlich. W,er jul für •ein Lehnwort 
hält, sollte zuerst aufzeigen, dass das W,ort ioculus bes·onders v-erwend,et 
wurde, um die Kal•e.ndenau,fzüg.e zu bezeicl-inen; · das fehlt d,mchaus. Es 
fällt auch ins Gewicl1t, dass das vVort Jul bei den dem Lateinisch sp·rc­
chenden Gebiet benachba1·ten Stämmen fehlt ünd nur bei den ,entfernteren, 
d,en Goten, Angelsachs1en und Sikandinaviern, sich fi!ndet. - Noch .aben­
teuerlicher ist di,e Her1eilung aus dem kyprischen Monatsnamen ,, Iou:\oc;, 
der die Zeit vom 24. Dez. bis 23. Jan. umfasst, die j,edoch ,erwähnt wer­
d,en muss, da sie immer wieder auftaucht. Süe ist von J. Grimm Gesch. 
d. deutsch,en- Sprache I 106 zuerst aufg-ewol'fen. Till,e wenrdet sich geg,en 
ihn Yu1e 184 A. mit v·erkeln·ten Gründen (,er w,ei,ss nicht eiinmal, dass 
dies,er .�<yprische Monats110me und unser Juli in Wiirklid1foeit dass,elbe 
W,ort sind, da sie beide dem Fam.iiliennamien Cäsars, Julius, ,entnommen
sind). Neuerdi:ngs hat Hamm,arst,edt F,atabur,en 1911 S. 44 di,e l\ifoünu:ng
aus.g,esprochen, dass die Go-ten, die im J. 269 nebst anderen Ins-eln und
Küsten Cypern verheerten, dabei den Monatsnamen ''louAo<; k,enne!Il g,e­
lemt tUld ,entliehen haben. Das ist ·nicht möglich. T1,otz d,er m,erkwürdii­
gien Über•einstimmung ist ,es e�n Spiiel des bösen Zufalls. Der kyprische
Ka1ender gehört zu c1er &ng. asia11iscl1,en ·K,al-enderg1:uppe, die um -das 
Jahr 9 v. Chr. ,eing,eführt wm·de (Momms,en Ath. Mitt. XXIV 1889 S. 
275 ff.). Das Neujahr ist nach dem Geburtstag des Augustus und zugleich
nach .der :Herbsttag,- und -nadrtigJ.eiche orientiert, ,es fällt auf -den 23. Sep­
tember. Der kyprische Kalender ist e�ne .systematisch clm·chg,efü'iute 
Scltineichel-ei g,egeu den Kaiser. Das Beiispi,el de'.r Römer, welche als 
lluldigung für Cäsar und Augustus Quintilis und Sextilis in Julius und 
Augustus um'llannten, d,ehnt ,er auf aUe zwölf Monate .aus. Er fängt mit 
der Stam111:utter des julischen Hau.ses, Aphrodite, an, lässt -darauf di,e 
göttliche Herstammu.ng ('Ano1ov1x6c;), dann den menschlichen Stammvater 
Aineias, die Namen des Kaüsers Julius, Caesar, Augustus (gruech. 
�Eßacmlc;), seine Amtswürden, Imperator, Tribun (richtig.er trib1micia 

potestas), Konsul, Pontifex maximus fo1g-en,; und da ,er -damit nicht die 
Zahl zwölf füllen kann, setzt er zul,etzt die Schutzgöttinnen V,esta und 
Roma. Julus steht g,enau an seinem Platz in der Reihe, di,e sich -durch 
clie Aufei:Iianderfolgie -der Namen und Titel ,ergibt. (Mehr in meiner Ab­
handhmg Die Entstehung und religiö&e Bedeutung des g1·i,echisch,en Ka-
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schlecht wie viele andere, die auf die realen Verhältniss,e keine [136] 
Rücksicht nehmen. Ln dieser F1orm ist über sie k,eim ,v1rn:t 
mehr zu verlieven. 

In verschiedenen Sprachen ;gibt ,es Her1eitu:ngen aus dem 
\Vort Jul, ·die zur Bezeichinung Vion Monaten v,erwendet wer- [137] 
den. Beda nennt in seinem Kapitel über das .ang,els1ächsische 
Jahr Gi1uli 1als .g,emeins.amen Namen der Monate Dezeimher nnd 
Januar. In ,einem Bruchstück ·eines gotischen, Kalenders wird 
Nov,ernber· mit fr,u;ma J iuZeis ( der ,erste J.) übersetzt; man m.russ 
als,o wenigstens ,ein ,en :llo�genden J. -v,o,raus,s,etzen; der .erste 
fällt ,einen Monat früher als hei den Angiels,achs,en. Bei den 
lslänclern gibt es ,einen lvfonat9namen Ylir, der zweite M,on,at, 
v,o.n Mitte November bis Mitte Dezember..127 Diesie drei Monats­
namen, von denen zwei Doppelmonate bez,eichnen; sind, wie oben 
S. 97 f. [260 f.] ,�ntwicfoelt, ursprünglich Nariwn lä,ng,ei:er Zeit­
perioden, die g,ebraucht wurden, um die römischen Mionate mit
einheimischen Namen z,u Viersehen. Sie biedeuten abo 'Zeit des
JuF, und ,diese Zeit fällt in die Mitte des ,vinters.

Das ,vort Jul hat, so1ang:e wir ·es kiennen, bezeichnet UJ1Jd 
bezeichnet noch die .ganz,e f,esitzeit, die mit dem Viorabend dies 
Christtag,es anfä:ngt, und der,en Schluss verschieden a.ng,esetzt 
wird; ,g,ewöhnlich 1,1mfasst, sie aber die zwei vVochen des Do­
dekahemero:n. Oas ,v1ort ist im Isländischen ,ein Plural. Also 
heiss:t der V1orabe1nd Julabend, der Christtag der Jultag xa:r.' 
lE;ox�v, darauf wivd .g1ez.ählt: der zweite Tag der Jul, der achte 

1enders, Lunds, Univer.sitets Arsskrih, XIV: 21, 1918, S .. 60.) Das Zu­
sammentneffen heruht also darauf, dass. der asianische Kalender wie ,der 
Christtag nach den Jalmespunkten ori,entiert ist. Der gotische Jiuleis 

fällt .nur ün allgemeinen in den. Wi1nt,er. [Gotrsch iu in jiuleis 1kann nicht
aus griech. fou;\oc; ,erklärt werden, und das V,erhältnis zwischen den ver­
schiedenen Vokalismen des .g,ot. jiuleis und des nordischen jol, altengl. 
zeol usw .. kann. nur aus g„e r ma n i sch,e n  Lautges,etzen 1erklärt wer.­
den. Olson.] - Die l,etzte Behandlung des Prnb1ems von R. Merin,ge.i· 
Der Name · des Julfests in » Wörter und Sachen», V, 1913 S. 185 ff., 
fasst die g,eführte Diskussion unt,er konziliatorischem Gesichtspunkt· zu­
sammen, olme erheblich weiter zu l�ommen, wie auch kaum zu hoffen ist. 

127 Der ,einzige Beleg steht in ·,einer Aufzählung der Monat•e und ihrer
Anfangstage, Rimtol, herau_sgeg. von ß.eckman und Kälund (Kopenhagen 
1914) s. 78. 
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Tag ,der Jul (bei den Isländern = Neuj1ahrstag, vgl. Burchard 
a. a. 0. S. 117 [280]), der ,dl'eizehnte Tag sc. der Jul heisst in
Schweden der hl. Dr.eikönigsta,g (br.ettio.nded,ag,e.n}. Das vV1ort
,v,eih!nachten zeigt im Deutschen dieselbe Besonderheit. Hi,er 
gilt ,es nu.r zu betonen, dass Jul ,eine Zeitperiode b:ezeichnet.· 

Die Bedeutung des vV.ortes ist unhekannt, .aher folgendes 
ist zu bedenken. Man kann annehmen, ,das,s das vVort in heid­
nischer Zeit, genauer, ehe das christliche vVeihnachtsfest, auf 
das. «es ühertr,ag,en wurde, hineinkam, ir,gendeine beliebig1e, un­
b,ekan:nte Bedeutung ,g,ehabt hat. Dann ist es ab:er unerfind-

[138] lieh, warum v1on ,dies·er ,älter.en Bedeutung ahsolut keine Spur
übr�g ist. Das scheint so · unwahrscheinlich, dass man zu der
Antnahme .gedrängt wir.d, das,s das ,1/ort schon in heidnischer
Zeit ·einen kleiner-en Zeitahschnitt · im Winter b,ezeichn1ebe, der
wegen der Zeitla,g,e als Bezeichnung der \V,eihnachtsfeier ge�
braucht wer:den ko:n:nte. Auch die Herleitungen, Giuli usw.,
b:ez,eichi1111:fü Zeitabs,ch1ütte. Also muss das Hauptwort-eine mehr
spezifische Bedeutung ,gehabt' haben. Es bleiben dann, s,oweit
ich sehe, nur zwei Annahmen möglich, ,etwa br,uma, die Z·ei·t
um die ,vintersonnenwende 128, oder ,e:iine F,estz.eit. Gegen j,ene
Bedeutung fällt die Frage ins Gewicht, warum sie ,g;anz v1er­
schwu1nden ist. M. E. ist also das vV,ort Jul ein Bew,eis, für di,e
Existenz eines vorchristlichen Julf.estes.; zur Gewissheit wird
sie durch einen anderen sprachlichen Beweis ,erhohen.

Bekanntlich gibt es in der finnischen Sprache Lehnw,örter
skanidinavischeu.1 Ursprungs, deren Form zeigt, dass die ETut-
1ehnun:g in s-ehr früher Zeit geschehen ist, unter ih:ne:n auch
das vVort für ,v,eihnachten, j,o,nlu, das noch die urnordische
Plura1endung bewahrt. Auf ineine Anfrage hat Pri0fos,s,or ,vik­
lund mir gütigst folgende Mitteilung,en zur V,erfügung ·gestellt:
»Finnisch j,oulu, das nur in der Bedeutung W,eihnachte:n \eor­
�ommt, ist, 1obgl,eich der Diphtho:ng der ,ersten Silbe s.chwer
,erklärlich ist 129, sicher in v,orchri,stlicher, und zwar sicherlich
v·or der ,viki1ngerzeit, in urnordis·cher Zeit -entl,elmt worden,

128 Kluge Engl. Siud. IX 1885, 311 L hat das \Vort als Zeit des Schnee­

gestöbers .gedeutet. 
l29 Einen Erklänmgsv,ersuch siehe bei Noreen Gesch. d, nord. Spra­

chen in Pauls Grundriss cl. germ. Philol.3 § 44 ß.
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,vie das -.u der zweiten Silhe zeigt. Die lappischen Formen 
des \i\1,ortes (ji�ovLa u. a.) sind aus dem Finnischen ,entlehnt. 
Neben j,o,ulu gibt es im Finnischen (nicht im Lappischen) ein 
zweites \Vort juJi.La, das Feier, F,est im allgemeinen ohne Be­
ziehwng auf eine bestimmte Jahresz,eit bedeutet. Es is,t imm;er 
ang1e11:ornme:n worden, dass auch j,uhl,a eine Entlehmmg aus 
dem Skandinavischen ist, und zwar dessdben \Vortes wie [139) 
j,o,iilu, w,ohl aber muss es ,einer anderen Form des \i\1,ortes 1oder 
,einer ander,en Zeit entstammen·, und dabei muss ,man vierblei-
bein. Die Entlehnung ViOin j.uhla muss auch in die urno1�dische 
Zeit fallen u:nd ist vermutlich älter ·als die v,001 jmilu,, ob:gileich 
dies nicht sicher zu beweis,en ist,; Als,o habein die Fiirrnen 
schon in v,orchristlicher Zeit den Nordg1ermanen das vViort 
für das ,Julf,est, j,oulu, entleh:nt, und s,elhs:tv,erstän,dlich nicht 
nur das \i\lort, s1ondern auch die dadurch bez,eichnete Sache. 
Da wieder im Finnischen keine ande1�e Bedeutu:n

1
g als die ,des 

Julfostes v,ork:ommt, so nmss im1an schlies,sen, -dass das \iVort 
zur Zeit ,der E•ntlehn.ung das Julfost bezeichnete, wie ,es immer 
in beiden Sprachen tut. Aus der zweiten und v,ermutlich älte: 
r-cn F,oi·m des Lehnw,ortes,' j.uhl;a, lmnn man nur schli,es,s·en,
dass das skandinavische \i\l'Ort j.ul auch schon früher -ein F,es,t 
bezeichnet liat, nicht aber, dass dies Fest ,ein ande11es als das
Jurnest .gewcs,en ist.

Die Existenz eines v.orchris-tlichen Julf.esbes dürfte als,o nicht 
mehr geleu,gnet werden könrnen. Das hilft aber nicht vi-el wei­
ter, sondern es erhebt sich die Fragie, ob wir v,on ihm etwas 
mehr als seine blos,s,e Existenz wissen können, d. h. es ,gilt 
zu prüfen, was auf die häufigen Erwähnun,gen des Julfestes in 
den isländischen Schilderuin.gen der vorchristlichen · Zeit zu 
geben ist. Ich kann nur ,die springenden PunktJe, die wirklich 
etwas lehren, zur Behandlung aufnehmen; das.M,atJedal ist ·oft 
zusammeng,estellt. Snorr,e Sturlas,on, der berühmte Geschicht­
schreiber, der in der ,ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts wirk­
te, saigt -an mehreren StJeUen, -das.s die heülinischen No1�dmän1n:er 
d1,ei .griosse Opferfes,tJe feierten; ,es .genügt, die Stelle anzufüh­
ren, w,o ,er von ihrier E:ims,etzu;ng durch Odin •erzählt, Y111,glinga­
saga 8: »Damals s,olltJe malll ,opforn ,gegen den \iVinter(=am 
\\.linteranfang) für den guten Jahrvvuchs und am Mittwinter 
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für das l<!eimen; das dritte Opfor geg,en den Sommer ( = am 
[140] Sommeranfang) war Sieg,es1opfer. » 130 Einleuchtend vergleicht

Bilfinger S. 13 die Bestimmung ,des ältesten norwegischen (Gu­
lathing-)Gesetz-es § 6: »Dies,es Bierfost s,oll _gemacht werden
v,or Allerheiligen am spätesten. Und man soll das Bier segnen
Christo, um Lohn, und der heilig,en Jungfrau, um ,einen g.uten
Jahrwuchs u,nd Frieden zu erhalten» und § 7 »dieses Bier soll
man segnen in der heiligen Nacht Christo, um Lohn, 1md der
heil�g,en Jungfrau, um ,einen guten Jahrwuchs. und Frieden zu
erhalten.,,

Die Geschichtschr,eiher erzählen des weiteren, wie das heid­
nische Fest auf die uns aus südlichen Ländern g,eläufige \i\Teise
in das christliche überführt wurd,e. Der norwegische König
Hakori der Gute (940-963), der v,erg,ebliche V,ersuche machte,
das Christentum in. sein Land einzuführen, w,oUte das heid­
nische Julfest durch das christliche -ersetz,en. Sn1orr·e ,erzählt
in seirner Saga c. 13: ;, Er machte ,ein Gesetz, das Julfost an­
zufangen zu ,gleicher Zeit wie ,die Christen, und dann sollte
jreder Mmm Bier v,on -einein Mtilir Malz haben ,oder Mulkt
zahleli und foiern, s,olange das Bier aus1,eichte. Früher hatte
man Jul 1angefang,en an der Hökunacht, das war Mittwinter­
nacht, und es wurde dr,ei Nächte ,Jul g,ehalten. » Dasselbe kehrt
in dem Flatöbuch I 55 wieder. Ein weiteres, s,ow,eit ich w,eiss,

l30 Die Zeitpunkte sind nach dem eigentümlichen isländischen Kalendct· 
bestimmt, der -ein Jahr von 52 Wochen hat; in gewissen Jalir.en wird eine 
53. \\loche ,eingeschaltet, um das Verhältnis zu dem Sonnenjahr aiuszu­
gleich-en. Das Jaln· ist in zwei Halbjaln,e, Winter und Sommer, geteilt.
Der V,Tinteranfang (isl. die Winternächte) fällt auf d,en Samstag in der
\Voche 11.-18. Oktobe1·, der Somrneranfa11g (isl. sumarmcil} auf: Donners­
tag 9.-15. April; die Halbj,ahr.e werden wieder halbiert durch den Mitt­
winter, Fr,eitag 9.-16. Januar und den iviittsommer, Sonntag 13.-20 .

. Jtili. Dies·elbe Jahr,esteilung wurde •iin Schweden und Norwegen fest in
das julianische Jahr ,eingefügt: W�nteranfang an Calixtus, 14. Oktober,
Sommeranfang· an · Tiburtius, 14. April. In d,em ersten Teil s-einer Unter­
suchung,e1i usw., Das altnordische Jaln·, Stuttgart 1899, hat Bilfinger n.ach­
zuweis-en versucht, dass das isländische Jahr erst in christlicher Zeit cnt­
stariden ist. Das ist nicht richtig, ,es geht fo. die heidriisch,e Zeit ,bin1111f.
Siehe die Behandlung der Frage in meiner Primitive Time-reckoning,
S .. 78 u. 370 und die dort angeführte Lit,eratur und ßeckman in der Ein­
leitung zu Rimtol S. I H.
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merlnvürdtgerw•eise nicht herangezogenes Zeugnis, F,ornma:n­
nasögur X 393, aus Agrip, einer historischen Schrift, die et- [141] 
was älter •als Snorre ist (Ende des 12. Jahrh.) und als zuver­
lässig betrachtet wird, schr,eibt die Umwandlung der heidni­
schen F,este in christliche dem König Olav Tryggvas,on (um 
1000) zu, der als ,eifriger Christ das Christentum auch mit 
gewalts,amen Mitteln erst recht in Norwe.gen eingeführt hat. 
Es heisst: » Er schaffte Opf.er und Opf.ertrinkgelage ab und 
liess mit Genehmigung des Vo,lkes statt ihrer Feiertagstrink­
gelage 131 kommen, Jul und Ostern, Johannisbier und Ernte-
bier an St. Michaelis. » 

Tille akzeptiert die Geschichtlichkeit der zul,etzt a,ng,eführ­
ten Nachrichten., sucht si,e aher nach seinen Anschauungen 
umzubiegen. Nach ihm war das altgermanische Jahr in drei 
bzw. siechs Teile geteilt, und der Anfang j,edes Drittels war 
durch ,ein gr.osses Opf,erfest aus,g,ez,eichnet. Die Nachrichten 
stimmen ins,o:forn überein, dass sie dr,ei grosse Opferfoste ,er­
geben (abgesehen von der TiUe unbekannten SteUe .d,es Agrip); 
ihre Zeitlagen stimmen aber nicht. Anstatt Oktoher, Februar, 
Ju:ni, welche. die angebliche Drittelung des altgermanischen 
Jahr,es ,erfordert, haben wir Oktober, Dez•emher oder Januar, 
April. Til1e hilft sich so, dass ,er sprachwidrig den Ausdruck 
'gegen Sommer' ( at sumri) auf den Anfang des Som1menmonats 
(9.--14. Juni) anstatt auf den Sommeranfang im April be­
zieht 132, und dass er als das vermisst-e Opf.erfost im Februar 
das Disa,opf.er in Uppsala heranzieht .. Daraus folgert er, dass 
das Mittwinterf.est sp�terer. Entstehung ist.' Es s1ei durch eine 
Verschmelzung des Februar- und des Oktobierfest,es -entstan­
den und zuerst Mitte Ja,nuar g,ef.eiert � die Zeitlage beruhe 
auf der Aufnahme des römischen Prinzips der Vierbelung in 
das germanische Jahr - und sei v;on König Hakmn au:!' den 
Christta,g verlegt w.orden. 

Viel vV,orte sind nicht nö,tig, da die Grundlage falsch und [142] 
ein wichtig,es Detail v,erkehrt ist. In bezug auf das Disaopfer, 

• 
131 H atidadrplikjur; das Wort bezieht sich auf di,e christlich,en Fest­

tage im Gegensatz zu den heidnischen. 
13� Siehe über diesen Punkt Brate Höknalten . in Festskt-ift für Feil­

berg (1911) 412. 
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<las Hauptmpferfost des Hauptheilrigtums .der Sv,ear i:n Upps,ala, 
bemerke ich nur, dass, dies:es Fest in chris.tianisi,erter Gestalt 
fortl-ebte, und dass das l,etzte überbl,eibs,el davon, der Distinget 
genannte Jahrmarkt, ,erst v,or w,enigen Jahnen abgeschafft 
wurde.133 Zweitens scheint ein wichtiger Unterschied nicht 
beachtet zu sein; nämlich der zwischen den gDossen Opfor­
festen an bestimmtem Kultort und den Festen, die gleichzei­
tig an verschiedenen Orten gefei,ert werden: der Unterschied 
zwischen T,empelfesten und Hausfresten. Zu der zweiten Klas,s,e 
gehört das Julfest. Zwar tat man sich in grössere Ges-ells.chaf­
ten zusammen - das GeSietz schr,eibt \nor, dass wenigstens 
dr.ei Bauern zus-ammen :lie{ern s,oUten -, der König und ander-e 
vornehme Männer versammelten -eine g:noss,e Zahl Leute u:m 
sich, aber das durchbricht das Prinzip nicht. Das Disa.opf1er 
ist dag,egen ,ein gro,ss,es Tempelfest, das, an den Kultort ge­
bu:nden ist; will man mitf.ei,ern

1 
so muss man zum Tempel hin­

fahr-en. Das ist das Prinzip. Vermischungen kommen natür­
lich. v,or. 

Viel •ernstlicher fasst Bilfing,er i,n seinen fünf Punkten S. 
113 :ff.13

4. die überli,e:Eerung an. Aber der letzte, den er Sielbst 
als ,entscheidend bezeichnet, dass selbst bei den Skandinaviern 
der 1. Januar als der •eig,entliche und ursprüngliche Träger der 
Julsitte ·erscheint, ist einfach nicht wahr. Bilfinger w·eiss, nur 
zwei Dinge namhaft zu machen: die Verteilung v:on Geschen­
ken an dfo 1\1:annen des Königs, die anerkanntermass,en römi­
schen. Ursprungs .ist, und, dass die Neuj,ahrsnacht ,eine Spuk­
nacht ist; das sind aber all,e Nächte der Julzeit und noch mehr 
die Christnacht. Entscheidend ist, dass das, rituelle Trinkge­
lag,e nicht am Neujahrstag, s,ondern am Jult,ag. stattfindet. Es 
gibt auch- ander,e Julsitben. über die kalendarischen Fra.gcn 
hab.e ich mich schön a.u5ig,espl'lochen; in der \V.eis,e, wie sie 

[143] Bilfing,er stellt, b,ew,eis,en si•e hier nichts, da ,Tahr,esanfang
und F,est nicht notwendig miteinander verbunden sind; als,o
tut ,es nichts zur Sache, ob die heidnischen Skandinavi,er ihr
v,orchristliches Jahr mit dem Julfest begio,n.nen haben ,oder

133 ßrate a. a. 0. 412.

l34 Vgl. auch Das altnordische Jahr 30 H.
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nicht, ,oder ob das Jul:llest üb,erhaupt mit ir19endeiniem bedeuts 
samen Einschnitt ihr.es Jah11es zusammenfällt oder überhaupt 
nicht. Vion aHen Ar,gumenten Bilfi:n,gers gibt es also nur eines, 
das zieht, nämlich dass das, was ,di,e altnordische Tradition 
von dem heidnischen Julfies.t erzählt, durchaus dem Jul:Eest des 
christlichen Mittelalters ,entlehnt s,ei, ·d. h. die . altskandina­
vische Literatur ist erst in christlicher Zeit ,entstanden; wenn. 
die V,erfasser •etwas über ,die heidnische Vorzeit ,erzäh1en, so 
p11ojizi-er,en sie die Zustände ih11er ,eigenen Zeit in die heidni­
sche zurück, wie ,es ja ,gewöhnlich zu ,gehen pflegt. Die Er­
zähhmg Sn,ornes von den dr,ei heidnischen Opfodesten sei aus 
der Bes.timmwng der christlichen Gesetze über die hei:den 
Bier:f:este im Herbst und an den \,\T,eihnachten, wozu in <l,er 
ge.schichtlichen Literatur nioch ,ein drittes ,an Ostern hinzu­
kmnmt, herausgesp,01nnie:n. In ,erster Lini,e ist die Frage drne 
nach der GLaubwürdigkieit ,der altisländischen Geschichts,er­
zäh1er und der vVandelbark,eit der üherli,eforung in den zwei 
J ahrhu:nderten, die zwischen ,der offizi,eHen Einführnng des 
Christentums und den Literaturwierkien Hegen. Di,e meisten: 
werdein wohl hier anders urteilen. vVas z. B. Snorre 113 :I'. vio:n 

· dem Zwischenfall zwischen Olav dem Heiligen und den heid�
ni.schen Trönc1ern im J. 1021 ,erzählt, hä:n;gt so ,eng mit den
Opferzeiten im Herbst, Mittwinter und am Sommeranfang zu­
sammen, dass die ganz,e Erzählung ,erdichtet .sein muss, wenn
die Zeitpunkte als erdichtet gelten s0il1en. Auch ist es bedeu­
tungsv;oU, dass Snorre in s·einer Vorr,ed,e die Träger der Ge­
schichtsüherHefierung seit der heidnischen Zeit namhaft macht.

Diese Seite der Sache Hegt ausserhalb meines Bereiches;
ich kann n_ur die .innere vV,ahrscheiinlichkeit .spezi,elL unter
11eligi,onsgeschichtlichem Gesichtspunkte besprechen. Die ei­
gentümliche Aus,g,estaltung der christlichen F,este, das _g11oss,e
unter althergebrachten Zeremo1nien ,gef,eiert,e Trinkgelage, das [144]
sog. Minnetrinken, ist unbies•tritben •eine Erbschaft aus dem
Heidentum.135 Sein Nachleben in den Gilden ,des Mittel-

is·5 S. V. Gr0,nbech Vor Folkernt i Oidtiden IV 14 ff. Die im frühen 

Mittelalter -oft erwähnben Trinkgelage und Schmauser,eien an den christ­

lichen Festen, g•egen die die Kirche so viel kämpfte, sind, wie -oben be­

merkt, dieselbe germanische Sitl,e des kultischen Trinkgelages. 
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alters war sehr kräftig. Auch unter dem V,olk wurde ,es nfoht 
verg.ess1en. Noch Anfang des viorigen Jahrhunderts fing man 
die Julfoier in Smaland an mit dem Trinken von Gottes Minne. 
In dem auf das Opfer folgenden Trinkgelag,e wurden die 
Minnen der heidtnischen Götter und der verstorbenen Helc1en 
getrunken. An und für sich ist ,ein Triinkgelage religiös indif-

. fer,etnt; daher nahmen die. Christen zu dies,er Zeit keinen An­
stoss daran, dass Trinkgelage mit den christlischen Feste:n 
verbu:nden wurden. Die Minnen der heidnischen Götter wur­
den g1egen die des Christus, der hl. Jungfrau und der Heiligen 
vertauscht. Ist aber diese Sitte eine heidnische, so folgt, ·dass, 
das Heiclentmn grosse Opferfeste mit s,�lchen Trinkgelagen 
gekannt hat, und ,es fragt sich, ob diese Feste zu ,ermitteln 
sind. Eins der d1,ei Opferfeste, das Herbs.tfost, ist, wie ich 
glaube, Uillbestritten heidnischen Ursprunges. Es gibt im Herbst 
kein gr,oss,es christliches Fes.t, das. für seine Entstehung ver­
irntw,ortlich gemacht w,erden kann. Die Verknüpfung mit chris.t­
lichen F,esten variiert - spätestens bis Allerheiligen, sagt das 
Gulathingsgesetz, an Michaeli13 das Agrip, und l\:1icha,elis ist 
auch s,onst als Zeit eines Trinkg,elages bekannt. Das zeigt, dass 
die Zeitlage c1es Herbstfost,es nicht :fost g,ev,1es,en ist; ,es rich­
tete sich wie so viele ländlichen F,este nach den Umständen, 
der E1�nte, der ,i\1itterung usvv.; erst nachdem der Kalender 
seine u.ns bekannt,e F,orm erhielt, wurde es auf die ,vinter­
nächte v,erlegt. Mit den christlichen Heiligentagen wurde ,es 
verschieden v,erknüpft. Alsio ist das Fest das frühere, älter 
als das Christentum und älter als der Kalender. 

Auch we:nn dies anerkannt wird, vvird man behaupten kön-
[145] nen: :nordische Sitte war ,es., mit einem Fest ein 1\/Iinnetrinken

zu verbinden; deshalb hat man, seitdem das christliche ,Veih­
nachtsfest cing,eführt w,orden war, damit ein Minnetrinke:n
verbunden, wi,e man das gleiche mit dem Osterfest getan hat.
Dabei ist aher auffällig, dass das Ges-etz nur zweimalig.es Min­
netrink.en V'orsclweibt, das ursprünglich heidnische Herbstfest
u:ncl das Julfest, dag,egen nicht das Oster.

f
est. ,varum hat es 

dies,es ausgdass•en, wenn es 11ach christlichem Gesichtspunkt 
verfährt? F,erner wird nach S111orrc das I-Ie.rbsHest .gefeiert, 
um einen guten Jalmeswuchs zu erhalten, das Julfest für das 
20 
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Keimen, das Frühlings1g,elage ist Sieges,opfor - das l,etzte ist 
für Leute •di,e auf \i\liking:erzü,gen fulwen, l,eicht verständlich 
---, das wird ,durch das Ges,etz bestätigt, das ,die beiden ,ersten 
Feste für den Jahr1eswuchs und den Frieden g,efoiert werden 
lässt. Dass man beim Abschluss der Ernte für die Fruchtbar­
keit des kiommeinden Jahres opfert, ist j,ede:m geläufig; ,dass 
man dies mitten im vVinter tut, ist j,edenfalls sdten und he­
fremdlich. M. E. ist ,es allzubefoemdlich, um als ,eine gedan­
ke:n1os,e Übertragung z. B. vorn dem Herbstfeste hingesbellt 
werden zu können - ich �.rgurnentieve hier nicht damit, dass 
der charakteristische Zug der nordischen vVeilrnachten in 
später.er Zeit die Fruchtbarkeitsriten sind. Dann wird nichts 
übrigbleihen, als in °dem Zweck des Minnetrinkens am Julfest 
einen Rest alter, d. h., heidnischer überliderung anzuerkerunen. 
Daraus folgt aber ,dass auch das F,es.t ei:n altheidnisches ist. 

Die Zurückv,erlegun,g ,eines christlichen Festes in die heid­
nische Zeit ist eine einfache Hypothese; komplizierter wird 
sie durch die Erzählungen von dem Gesetz des Königs Hakon 
und den Bestrebu:ngren Olav Try,ggvasons. Denn diese führ,e,n 
die Hilfshypothese herbei, dass man sich, nachdem man das 
christliche F,est in die heidnische Zeit zurückpriojiziert hatte, 
darauf besann, was aus j,enem ,erdichteten heidnischen Fest 
geworden war, und um dies zu erklären, j:ene Erzählu:ng,ern 
erfa:nd. Man muss wohl die Meinung Bil:fingers so verstehe.in, 
dass das Gesretz, wodurch das Gelag,e iri. der Christnacht ,eing,e- [146]. 
führt wurde, später ausgedeutet wurde, als ,ob dadurch das 
Gelage v,on dem heidnischen F,esttag auf den christlichen ver­
schoben worden sei. Das hier eine Schwierigkeit liegt, scheint 
Bilfinger nicht empfunden zu haben, da er darüber hinweggeht. 

Er beschäftigt sich nur mit dem folg,enden Satze, der ein an­
erka:nnter Zusatz Srnorres ist: in der heidnischen Zeit.fing man 
,Jul an der Hökunacht - das war Mittwint,ernacht - an und 
hielt Jul drei Nächte. Die Identifizierung der Hölmnacht mit 
der Mittwinternacht (isl. Fr,eitag 9.-16. Jan.) ist auf Rech­
nung Snorres zu setzen, wir können ihre Tragkraft nicht he­
urteilen. vVenn aber Bilfinger der Nachricht j,eden \V,ert ab­
spricht, weil seiner Ansicht nach der altisländische Kalender 
und damit die Mittwinbernacht ,erst in christlicher Zeit g;e-
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schaffen w,orden ist, s,o ist das unhe:nechtigt, einnial weil der 
Kalender älter ist als die Einführung des Christentums (s. 
S. 139 A. 1 [301 A. 130]), UiDJd zw1eitens weil ,di,e Höku:nacht unao­
hängiig v,on der Mittwintel'[lacht hestehen bl,eibt. \i\Tir wissien übier
die Höku:nacht ,einfaj:!h nichts mehr, als was an dies-er SteHe

[147] steht 136, aber der Name, der nicht ,erfunden sein kann, be­
zeugt ,einen Merktag mitten im \i\Tinter. Mittwinter wird ur­
sprünglich ebensowenig wie \i\Tinteranfang ·einen festen Tag
bedeutet hahen, s,ondern wurde ,ein solcher erst durch die
Kalenderregelung; daher lwnnte im Deutschen und Englischen
Mittwinter als Bezeichnung für \i\Teihnachten gebraucht wer­
den.

13·6 Das Wort kommt nur in dies•er Erzählung vor; die Form wccl1sell. 
in den verschiedenen Schrift,en, hükimott, hogonott, haukunott. Hökenatt 
wird einmal aus ,einem schw,edischen Dialekt als Bezeichnung des dritten 
Tages vor W-eilmachten ang,eführt. Di·e QrneUe ist nicht die beste, und 
Brate nimmt F,estschrift f. Feilberg S. 406 mit Recht gdehrten Ursprung 
an. Die Etymol,o,gi,e wird durch die w-echselnden formen noch unsicherer. 
Bilfi:ngers Her1eitung aus haka = Hacke, ßi,egm1g, also die Nacht der 
Wintersonnenwend,e, in der die Sonne umbiegt, ist sicher falsch, s. Brate 
a. a. 0. S. 405, -ehens•o die Herleitung Brat,es aus äy1Ct q,ww, dem grie­
chischen Namen d,es Epiphani,enfost,es. (Vgl. meine Bemedrnng,en in Fata­
btl.l'en 1911 S. 213, woran die Einwände Brates a. a. 0. 407 f. nicht rüt­
teln können. W,o h in dem Griechischen in späterer Zeit entnommenen 
Lehnwörtern vorkommt, ist ,es gelehrte Sclir-eibung bzw. graphische Über­
tragung.) Das Wort ist nicht enträts,elt worden. Brate a. a. 0. lenkt dre 
Aufmerksamfoeit auf die sicher auf gute Quell,e zurückgehende Erzählung 
von dem Kriegszug des Kais,ers Heinrich des I. g,egen die Dänen bei 
Thietmm· von Merseburg (Mon. Germ. Hist. V 739 c. VI), nach der die 
Dänen auf ilmer Hauptopferstätte in Lejr-e auf Seeland jedes neunte Jahr 
im Januar nach d,em Epiphani,enta,g ein gross,es Opferfest f.ei,erten. bei 
dem 99 Menschen, . ebensoviele Pi-erde nebst Hunden und Hähnen statt 
Habichten g,eopfert wurden. Dass dies F,est ung,efähr ziemlich g•enau auf 
den Mittwinter nach nordischer Rechnung fällt, ist in der Tat beachtens­
wert; anderseits ist dies ein T,empel- und nicht ein Hausf.est, worüber 
S. 142 [303] gesprochen ist. Den Bewei1s für die Lagie der Hökunacht am Mitt­
winter, den Brate in den Worten gallis pro accipitribus findet, v-errnag ich 
mir nicht anzueignen, da er sich w�eder auf •eine etymo1ogische Vermu­
tung stützt: Hökunacht � Habichtnacht. [Das Opfer hesteht in l\fonschen
und ihr,en Begleitern auf dem Jagd, gleichwie Sigurd mit Sklaven und 
Habichten bestattet wird (Siguroarkvida en slwmma, Str. 67); es hat 
also nichts mit der _Hökunacht zu tun.]
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Trotz dem wenig,en, was wir wissen, ist die Hökunacht ein 
fester Punkt, denn sie ist aus christlichem · Gut schlechter­
dings unerklärbar, und ,dadurch wird di,e Glaubwürdigkeit ·der 
Erzählungen von -den Mas�nahmen der norwegischen Könige 
bestätigt. Im allg,emeinen ,tragen sie all,e Zeichen der inneren 
Glaubwürdigkeit. \V,as sie ·erzä:hl,en, ist nur -ein altbekannter 
Zu,g der christlichen Religionspolitik giegenüber den Neuhe­
kehrten. Ma:n ITTahm nicht dem V;o1k s•eine alten F-esue, s1olil!dern 
wandelte sie in christliche um, wobei s,o viel v,o.n den alten 
Formen hestehen blieb, als mit dem Christentum irg,endwie 
verträglich war. Das bieste Beispiel dieser Dt11dsamkeit ist das 
rituelle Trinkg,elage, das Minnetrink,en, das s,o wie in heidn:i­
scher Zeit geübt wurde, nur dass die Namen der heidnischen 
Götter ge.g,en die der Heiligen, Christi und der hl. Jungfrau 
vertauscht wurden. Duldete man- aber das Minnetrinken, s,o 
fölgt, dass auch die heidnischen Gelegenheiten· des Minnc­
trinkens bestanden, nur v,erschoben und in christliches Ge­
wand notdürftig ,gehüllt. Ebendies ist der· springende Punkt 
in den Massnahmen der König,e Hakon und OJav. Zwischen 
dem Gesetz des Hakion und der üherlief.erung von Olav hesueht 
kein \Viderspruch: im Gegenteil bedeutet die Massnahme 
Olavs eine Erweiterung ·der Hakons und ihre Durchführung 
in ausgespnochen christlichem Sinn. Hakion v,erlegte die Zeit [148] 
des heidnischen Festes auf den Christtag, damit die Möglich-
keit ·einer V,erschmelzung . Viorhanclen sei, Olav führte diese 
durch; indem ·er Tritikg.ela,g,e auf christliche Festtage ver­
legte und ,die heidnischen Kultzeremon ien durch die christ­
lichen ·ersetzte. 

Die altisländischen Erzählungen v,on ,einem heidnischen J.ul­
fest 1erlaubie:n also nicht durch ,das Zurücldülmen auf christliche 
Verhältnisse ,eine ander,e Deutung; sie ,geben uns aber wenig 
Kunde über den Inhalt und keine über -die Verbreitung des 
Festes .. \Vas die V1erbreitu.ng betrifft, darf man die ,oben ,er­
w,ähnten sog,enan:nuen Mo111atsnamen als Z.eu,gen dafür anspr,e­
chen. Demnach :fand ,es sich auss,er bei den Skandinavie1�n bei 
den Goten und dem nördlichsten deutschen Stammi den An­
geln. Nach allem zu urteilen war ,es., ,ob,gl,eich ,es nicht beweis­
bar ist, auch bei den anderen germanischen Ställl!men ver-
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breitet. Über den Inhalt gehen die isländischen Quellen nur 
an, dass es für das Keimen ,oder für den Jahrwuchs und den 
Frieden gefeiert wurde. In der Aussag,e des Ges,etz,es über ,den 
Zweck des Herbst- und \i\Teihnachtsg,elages, die ich möglichst 
w,0rtgetreu üb.ers,etzt habe, ist ,etwas Auffallendes. Sie ist 
zweig,eteilt: til K.rist pacca und sanct,a M,ari,a til ars oc til fri­

lJ,ar. So wie es steht, gilt Christus nur der allgemeine Ausdruck 
t.il JJ,acca »um Lohn zu erhalten», der heiligen ,Jungfrau der
spezifische »um ,einen guten Jahrwuchs und Frieden zu ,er­
halten». Ich wage nicht bestimmt zu behaupten, dass die
Trennung sachlich s,o scharf aufrechtzuerhalten ist, wie der
sprachliche Ausdruck an die Hand zu gehen scheint; ist sie
·das, so foommt ·ihr gr-osse Bedeutung zu. Denn das.s, das, Spen­
den von Jahrwuchs und Frieden nicht Christus, s,ondern der
heiligen Jungfrau zugeschrieben wird, ,erhält seine Erklärung,
wenn man sich der s,egensJJendenden Göttinnen auf dem Kon­
tinent erinnert, denen bcs,onders an den Kal. Jan. und in der
Christnacht der gedeckte Tisch hin,gestellt wurde. Die hei­
lige Jungfrau würde als,o ihre Erbschaft als Fruchtbarkeits-

[149] spe:nderin übernommen haben. Zwar wird der Geistertisch im
späteren nordischen Volksglauhen für die Seelen ,oder die
Engel gedeckt, aber das ist eine Umdeutung des Ursprüngli­
chen, das sich auf dem Kontinent findet. Und der Fruchtbar­
keitszauber ist der am schärfst,en und allgemeinsten herv,or­
tretende Charakterzug des v,olkstümlichen n,ordischen \i\1cih­
nachtsfestes. Aller weiteren Vermutungen möchte ich mich
enthalten, da sie entweder auf sehr ungenUgenidem Grunde
ruhen - das gilt von der Auffassung des Jul:fostes als· ,eines
Sonnenfestes - ,oder mit Rückschlüs,sen aus den volks,tümli­
chen Bräuchen und G1aubensv,orst,ellungen arbeiten, welche
erst viele Jahrhunderte später aufgez,eichnet und belegt sind.

Wenn wir auch nicht mehr beweiS<en können,' als dass ,ein 
heidnisches Julfost ,existiert hat und mit dem üblichen rituellen 
Minnetrinken gefeiert wurde und vermutlich als Zweck die 
Fruchtbarkeit des kommenden Jahres hatte, so ist das j,edoch 
sehr bedeutsam. Denn, wie gesagt, die Existenz ,eines heidni­
schen \i\Tinter:festes, das v,on dem \i\1,eihnachtsfest auJges10,gen 
worden ist, ·erklärt dessen überragende· V,olkstümlichkeit. J,e 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



310 Archiv f. Religionswissenschaft, XIX, 1916/19 

weiter man nach Norden klommt nach den Lände1�n, in die das 
Christentum am spätesten drang, und w,o es sich lange Zeit 
nur als dünne Hülle über den· heidnischen Untergrund legte, 
desto stärker herrscht das \Veihnachtsfest über die anderen 
Feste des Jahres vor. Dieser Untersclüed gegenüber deJ1 Ver­
hältnissen südlicher Länder muss auf die Bedeutung des vor­
christlichen Julfestes zurückgehen, dessen Erbe in Namer, 
und Volkstümlichkeit das christliche JuHest wurde. 

Diese Vorherrschaft des mitten in den \Vinter faUenden Jul­
festes im Norden beruht jedoch im letzten Grunde auf dem 
Klima. Allen Völkern, die in Ländern mit einem harten Win-
ter leben, ist durch die Naturverhältnisse v;orBezeichnet, dass 
der Sommer die Zeit der Arbeit und des Einsammelns von 
Vorrat ist, und dass man im \iVinter, ohne viel zu tun zu ha-
ben, von dem eingesammelten Vorrat lebt. Der vVinter wird 
daher zu der Zeit, in der man sich religiösen Festen, Zere­
monien, Tänzen u. dergl. widmen kann. So ist z. B. bei den [l50] 
Tlinkiten im nordwestlichen Amerika der vVinter v,on 11eli­
gicsen Zeremonien erfüllt, dasselbe gilt v,on den Eskimos.137 

Die Skandinavier l,ebten unter .ähnlichen Verhältnissen. lm 
vVinter waren wegen der Kälte und des Schnees Arbeit und 
Verkehr unterbunden. Ein stehender Ausdruck der isländi­
schen Sagas ist, dass j,emand im vVinter still auf s,einem Hof 
sitzt. Noch schärfer wurde dieses Verhältnis in der l,etzten 
heidnischen Zeit des Nordens, der vVikingerzeit ausgeprägt. 
Die Leute fuhr-en im Sommer als \Vikinger auf dem M•eer her-
um, im \Vi:nter sassen sie still zu Haus,e. Durch s.olche Er­
wägungen ,erklärt sich die überragende Bedeutung des Mitt­
wi:nterfestes im Norden. Ähnlich, aber nicht so gross ist die 
Bedeutung des Mitts,ommerfestes, das zum erstenmal im Ag.rifJ 
a. a. 0., dann im Frostathings,ges•etz II § 21 begegnet; es ist
noch im Norden das z:weitgrösste volkstümliche Fest. Ganz
anders als in Mitteleuropa konzentriert sich das .festliche J,ahr 
um diese beiden gegensätzlichen P.ole. Darin liegt die Sonder­
stellung des nordischen Festkalenders heute wie in der Vor-

137 Mauss Les variations saisonnier,es des societes Eskimos in L' Annee 
sociologique IX 1904/5. 38 ff. 
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zeit. Man muss die langen Nächte des vVinters und den kurzen 
hellen· Sommer des Nordens ,erlebt haben, um zu ·würdigen, 
was dieser \Vechs,el für Gemüt und Gefühl bedeutet. 

Das Rosenfest. 

Vortrag, gehalten in der ordentlichen Sitzung der religions­

wissenschaftlichen Gesellschaft in Stockholm am 19. Oktober 1914. 

Vo,rbemerkung. Auf Anr,egwng des nunmehr verstorbenen •ersten Vor­
sitzenden der Ges,ellschaft und I-Ierausg,ebers dieser Beiträge wird nach­
stehender Vo,rtr.ag i:n deutscher, von mir selbst hewerks,telligter Über­
setzung veröff.entlicht. Den wirk liehen Charalüer des Vortrages, der 
dadurch bedingt war, dass derselbe in einem allgemein religionswis­
senschaftlich inte11essierten Kr,ei&e giehalben wurde, duroh Ausscheidung 
al1g,emein g,ehalteneT Ausführungen, die für den Fachmann entbehrlich 
sind, und Einfügung ,eines g,elehrten Apparates zu v,erwisohen, habe 
ich nicht für a:11;g1ebracht ,g,ehalten. Eine Umarbeitung nach dies•er Richtung 
hin würde das Ganze von Grtmd aus um,gestaltet haben. Die Quellen� 
belege für die AntiilQe sind vollständig zusammengestellt in meinem 
Artikel Rosalia in der Rea1enzyklopädi,e der kl,assischen Altertums­
wissenschafL von Pauly-Wissowa; ,am Schluss dess.elben sind die vVerk,e 
ang,efülu·t, aus denen ich me�ne Notizen über das Fortleben der Ros,aHen 
geschöpft habe. Di,e letzte Behandlung des römischen Totenkults gibt 
J. P. Jacobsen, Manes (Kopenhag,en 1914-16; nebst der Besprechung 
Draclrma:n:ns in NorcHsk T:idskrift 1914, S. 231 ff.); im christlichen Gewand 
am bequemsten bei Luciu,s, Anfänge des Heilig,enkultes. Blumen und 
Blumenbeete im TotenJrnlt zu,1etz Köchlim,g, Rel.-wiss. Versuche und 
Vorarbeiten, XIV: 2 S. 48 ff. [A. fü1elich, Aspetti della morte nelle 
iscrizi.oni sepolc1'ali deU' imper,o rornano, Diss. Pannonicae, Ser. I: 7, 
1937, S. 41 ff.] 

Hochve r,e h rt,e V e r sammlung! 

., Die Vorstellwng, die das Thema meines heutigen V10rtrages 
zunächst bei Ihnen wachrufen wird, dürfte w,ohl so etwas 
wie e�n Gemälde :v.on Alma Tadema sein : ros-enbekränzte 
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Römer v,on dem Herde des Epikur u,nd stattliche Römeri1m1,e,n, 
in der-en schwarzen Haaren -die r.o-te Blume um s,o lebhaftJer 
glüht, fei_em ,ei-n üppiges Gelage in ,einer marmornen, mit 
Rosenguirla:nden geschmückten HaUe. vVas ich Ihnen zu bie­
ten ha.b-e, ist aber etwas ganz ,anderes: ,ei!ll Fest, das v.orzugs­
weise von den kleinen Leuten gefeiert wird und v:0r allem den 
Toten angehört. 
• vVie das Rosenfest zum Totenfest geworden ist, verdient 

einige Edäuterun,g; denn . 1.1rsprünglieh is-t es das nicht ge­
wesen. Vielmehr war ,es lediglich -ein pr.o-fanes Frühlin,gsfost, 
etwa u:ns,er,em ersten :Mai vergleichbar, herv:or,gerufon durch
das sentimentale NaLurgefühl des Städbers, -dem di1e Natur 
Deko-rat�on_, nicht Lebensbedingung wie dem ,echt,en Lan-dbe­
w,ohner ist. In den ländlichen Bräuche'n sucht man vergebens 
ein wirkliches Blumenfest; die ländlichen F,este geli,en aUe 
dem dem Schoss der Erde enlspriessen-dcn realen Segen. [111 

Frühling sucht der Landmann den göttlichen Schutz für die 
Ähren zu gewinnen, die so,eben aus cl-en Getr-eidehalme:n her­
ausgetreten sind; davon weiss der Städter nichts, aber die in 
voller Blütenpracht prangende Ros,e ist ihm ,e:i;n Zeichen, dass 
die schöinste Zeit des Jahres da ist; denn cli-e Ro,se ist ei:ne 
Frühliing.sblume, wi-e j-eder weiss, der dies-e Jahr-esz-eit im 
Südein ·erlebt hat. Das sub r-os,a pot,ane is-t sprichwörtlich; es 
bez,eich:net die volle Intimitiit des gastlichen Beisammenseins, [135] 
diie kein \V,ort, das s.ub r,0s1a gespr1ochen wm,de, üb-er -die 
Schwell-e des Gastg,ebers him-austr.agen läs.st. So ist di,e schöne 
Rosenz-eit zn einer Zeit des g,es-ellschaftlichen Beisamrn-en­
seins und der Fröhlichkeit geworden. Dies,er Zusamme:nhang 
zeigt sich 1111och deutlich in -den u:ns üherli-ef.ert:en Zeitpunkten
für di1e F,eier der R,osali,en: sie "v,echsdn, j,e nachdem 'cHe R,os·e 
früher ,oder später blüht. So wurden die Ro-salien in Cam­
panien Anfang Mai, in Rom Amfa11ig ,oder Mit:t.e M1ai, in ,den 
Apennin-en uncl in Bulgarien Mitte Juni, in Oberitalien und 
iin Krain im Juli gefoiert. In den ältesten datierbar,en Ur­
kll!nde.n treten d�e Ros,alien ,ohne Beziehung auf de:n TotJen-
kult auf. In den Satzungen des coUegiLhm Sifoami aus der Zeit 
des D.omitian, das üb-erhaupt das älteste Zeugnis ist, reihen 
sich die Riosalien den beiden ander,en g1,oss,en, v10lkstümlich 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Das Rosenfest 313 

verbr,eiteten F,esten, dem Neujahrsfest und dem Geburtstag 
des Kaisers .an. Das Kollegium der Hym'noden in Per,gamon, 
dem der Kaiserkult ,obliegt, ahmt drev,ot römische Sitten nach; 
zur Zeit des Hadrian feiert •es teotz des abweichenden asia­
nischen Ka1enders den römischen Neujahrstag, Myst,erien, den 
Geburtstag des Augustus und die llosalien. In der mittleren 
Kaiserzeit ist unser,e I-Cenntnis vom Privatleben 1eider s,ebr 
mangelhaft; •es kann aber nicht bezweif.elt werden, dass die 
Rosalien sich als •ein profanes Fest beibehielten. Denn in der 
Zeit des entscheidenden Kampf.es zwischen Heidentum und 
Christentum. ,erscheinen sie wieder als s,olches, i,n uns,er,e.n. 
Zeugnissen. Ger.ade zu dieser Zeit kommen sie als volkstüm­
liche5 Fest s,ehr zu statten, da sie in religiös,er' Beziehung 
indifferent wm,en. In dem ,ältesben christlichen Kalender, dem 
durch die Untersuclumg,en l\11:onunse:ns und Us,eners berühm­
ten, im Jahre 354 niede1'.geschriebenen Kal,endarium des Fil.o­
calus, steht beim 23. Mai der Vermerk: »die Markthalle wird 

[13li] mit H!osen geschmückt.» Im Jahr,e 387 zur Zeit Val,entinians 
III. wur,de auf allerhöchsten Befohl v,on dem Priester Ro­
manus, d. h. einem Beamten, dem ,es oblag, über das rdi,giös,e
Leben zu wachen, in Capua ein F,estk,al,ender aufgest,ellt, der 
die amtlich statthaften F,este v,erz,eidm,et; u,nter düesen fi:ruden 
sich neben ,einigen ander,en, z. B. ,einer Reinigung am Flusse, 
der \i\Teinles·e usw., auch die Rosalien. \i\Tie Mornms,en herv,or­
g:ehohen hat, sind die v,erz.eiclmet,en F,este alle mehr ,oder we­
riig:er von l'cligiös indifforenter Art, s,o dass nicht nur Heiden, 
so,ndern m�ch Christen sich ·ohne Anstoss daran be-tieiligcn 
konnten. Derartige Feste entspr,echen ,der RdigionsP'olitik des 
Staates zu einer Zeit, in der das Heidentum noch als Priester­
or

1
ganisaüon und GJauhe öffentlich ,gedu1det· · war und der 

Staat ,dem Namen nach in Glaubenssachen ·eine neutrale Hal--
tung einnahm. In den Rosalien fehlen vion 
Christen anstössigen Kultzeremonien. 

Mit Blumen und Blumenbeeten wurden 

Haus aus die den 

die Gräber schon 
· früh geschmückt. Die ,ergebnisr,eichen neuen Untersuchungen
Brückners auf dem Friedhof am Eridanos in Athen haben
gezeigt, das,s schon in der Blütezeit Athens die Gr.äheranlagen
durch kleine Anpflanzung:en ihren fr.eundlichen Blumen- und
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Laubschmuck erhalten haben. M,eh1,er,e _lateinische Grabschrif­
ten ,erw,ähnen das gleiche, und unter den Blumen, mit denen 
das Grab ausgestattet wurde, 111ennen sie zuweüen auch spe­
ziell die Ros,e. Die Blumen sind in unserer Zeit noch als der 
einzig1e überr,est der alten Grab:opfer ,erhalten .geblieben. Denn 
dass sie das sind, ist t�nzwei:felhaft für j,eden, der auch nur 
einen Augenblick den Inhalt der Sitte und die damit v,erbun­
denen Gefühlsstimmungen erwä.gt. Ebens.o wenig wie heute 
würde in der Kaiserzeit ,oder in dem Athen des Perildes -ei:n 
gebildeter Man.u sich, darüber befragt, zu dem Glauben be­
kannt haben, dass die Grabgaben und Grab:o,pfer den T,o,ten 
wirklich etw.as nützten. Jene Gaben bring,en j,edoch ,ebens,c, 
wie die unsrig,en die Stimmung gegen ,einen liehen Hingieschie- [137) 

denen zum Ausdruck. Maill knüpft die Fäden fester und spinnt 
sie :noch über das Grab hinaus. Auch wir können uns s,o ans­
drückc:n, dass wfr dem I-lingeschiedenen ,einen letzten Die!llst 
ervveis,en, wenn wir •ei:nen Kranz an seiner Bahre niederlegen, 
auch wir fühlen das Band, das uns mit dem Toten, der im 
Grabe ruht, v,erbindet, enger und inniger werden, wenn wir 
das Grab mit Bhunen sch'm.ücken; das ist .eine dem Andenken 
gewidmete Gabe, psycho1o,gisch ges,ehen uns selbst, u:tts,er,er 
Stimmung dar.gebmcht, aber psycho1ogisch ,ebens,o v101l be­
rechtigt dem Tiotcn, dem Teil Vlon ihm, der für uns 111och fort­
lebt, der Eri.ll!nerung an ihn, dar.gebracht. Die Blumen sind die 
sinnreichsten und innigsten der ;,den T1oten ,g,espendeten Ga-
ben. Daher sind sie jetzt ·ebenso, üblich wie -ehemals. Und die 
Antike teilt sich auf der Höhe ihrer Kultur mit uns in di,eses 
Gefühl. ,ven:n Aeneas auf seiner Fahrt in die Unterwelt den 
Schatten des früh v•erstorbenen Maroellus, des Lieblings u:nd 
der H0Hmu1g des Augustus und des ganzen römischen Volkes, 
beg,�gnet, lässt Vergil ihn sagen: (Aeneis VI, 883-886) 

vV,erft LiHen vo-11 aus den Händen! 
Ich will .purpurne Blumen ihm sti,euen und die Seele des Enkels 
Durch d�es schwache Geschenk, erfreuen UJnd der nichtig,en Gabe 
Pflicht erfüllen. 

In der 17. Elegie des ersten Buches wünscht Pr,oper·z; ,dass 1er 
die Heimat nicht v,erlassen hätte, s,ondern dort g,estorben wäve 
und seine Geliebte s1eine Asche .zur, Ruhe g,ehett1et hätbe ( V. 21) : 
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füe dann 11ätte mich T,oben g,eehrt mit dem teueren Haupthaar 

Und die Gebeine ;;mr Rul1 sanft mir auf Rosen gelegt. 

Dass ,die Chris,ten, di,e s10 manche der heidnischen Grab- und 
Bestattu1n.g:sgebr.äuche förts1etzt,en, auch die Blumenschmückung 
anstandsLos üb.emrnnmen haben, ist nur natürlich. Die letzte 
Str,ophe in dem Besfattungshyinnus des Prudentius lautet: 

Di,e Gebeine zur Rulie gehettet 

Mit V,eilchen und Laubschmuck wir ehren, 

Das kalte Gestein und <las Denkmal 

Mit W,ohlg,eruch wir bespr,engen. 

Der Blumenscl11nuck .des Grabes und der Balu•.e ist aber 
nicht der Haupta:nluss der Verknüpfung zwischen T10tenkult 
und Rosen:ßest, ,obgfoich dies•e Sitte mächtig dazu beigetragen 
hab.en muss. Es gibt ,eine ähnliche Blumenfoier am ersten 
Frühlingsanf.an.g, wenn die ,ersten Frühlin,gsbto.teill der Blumen­
wdt, die V,eilchen, ,erscheinen, die Violarien; diese werden 
ab.er nur sielten ,erw,äh!nt. Um den springenden Punkt zu ·er­
fassen, müs.sen wir u:ns ganz a:ndersw1ohin, an das, in der
Kais1erz,eit stark entwickelte V,ereinswes1en, wenden. Alle an­
tilrnn V,crcine sind religiös, wenigstens in dem Sin:ne, dass 
sie, welches auch immer ihr Zweck sein mag, ·einen Kult aus­
ühen. Das war,en au.eh die alten stadtrömischen colLegi,a c,om­
pit,alicia, die Cliocliius als politi,scher Ag,ent Cäsars zu \Vähler­
klubs des „römischelll Proletariats neu 10/pg1anisierte, di·e die 
Comitien mit ihren Stimmen und, wenn nötig, mit ihren Knüt­
teln heherrschten. Durch die Erfahrung weise ,gemacht, haben 
di:e Kais,er aUe Vel'eine politischer Art niederg,ehalte;n und 
sind auch ge.gen solche, die politischer Umtri:ehe vfädächtig 
waren, unnachsichtig ·eingeschritten. Seine staatsmännische 
Klugheit hat aher dern Augustus gesagt, dass ,es schier un­
möglich ist, M·enschcn zu verhindern, V,ereine zu gründen; 
s1O hat ;er dies,en Trieb in den Dienst des Kais,ertums gestellt. 
Den heiden v;o:n den c,olle,gi1a c,omp,it1alicia verehrben Laren d,es 
Quartiers wurde der Genius des Kais,ers hinzug,efü,gt. Das ist 
der Anfang des Kaiserkultes in Rom. Es zeugt v,on der Staats­
baukunst des Augustus, dass ,er hier:durch die kleinen Leufo 
zu Stützen des Kais,ertums gemacht hat und das,s ,er ,die Frei-
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gelassenen, die von ,einer s,ozialen Karrier,e aus.geschlos.s1en 
waren, als Augusta1en ihr,en s,ozia1en Ehrgeiz hat befriedigen 
lassen. In· der später1en Kais,erzeit zerfaHen diie V,er,eine in zw,ei [13\J] 
Hauptgruppen, Kult- und Gew,eri:>.ev,ereine; di,es,e sind, für die 
S1ozia1e Ent\vicklu,ng auss,enorde•ntlich wi,chtig, worauf ich lüer · 
nicht näher .eir1;gehen kann. Alle di,ese » V•eneine der kl.einien 
Leute», wie sie lateinisch bena.i.1nt ,�,erden, si:nd immer zu­
gleich auch Ste1�bekassen. 

Ein ehrsames Begräbnis ist der dringe.ndste \Vunsch des­
jenigen, dessen Lo-os das Armengrab w-er,den wird. \Vie der 
Armenfriedhof in Rom g,egen Ende der Republik aussah, schil­
dert uns Horaz in der achten Satire (V. 8-10, 14--'16): 

' ' 

Hierher liess vor.dem Kameraden1eiehen aus <lüstern 
Zellen ihr Mitsklav sehaHen um Lohn in ärmlichen Särg,en,_ 
\V,eil das niedere Vo1k allhier ein g,emeinsames G1,ab fand. 

J.etzt ist die Höh' des Esquilienberges gesund, u:nd bewohnbar, 
Lässt .sich. bequem auf dem sonnig,en Dam!in l11!s.twa:ndeln, wo ;jün1gst noch 
Trauernde nichts als ,ein Feld voll wei-sser Gebeine hesch-auben. 

Ein Masse:ngr,ab, in das die Leichen durcheinander gew,orfon 
und so 1ober:flächlich mit Erde hedeckt wurden, dass die Ge­
bei'Ille 1g,egen Tiere und Regen nicht geschützt waren! \\1.älwencl
der ,grossen Baup,eri,ode in llom in den siebziger Jahren soll 
ma:n .auf •dies,es Mass,en,grab gest0,si5,en ·sein. Der Gestank war 
'noch: nach zw1ei Jahrtaus,enden so u111erträiglid1, dass ,die 
Arbeiter sich meh'rer·e Tage nicht, heranwagtie.n. Für uns·ere 
Empfindung sind solche Verhält;nissie md1r als ,empör,end; 
für die Antik,e waren sie ,es in 111oeh höher,em Grade.· Denn 
nur die Gebildeten hatten sich v-on dem Glauben an· die Nach­
wirku:ng der Bestattung und der Grabopfer foeigemacht. 
Ebiens:os,ehr wie der :fnomme Katholik an die Seelenmess,en 
glaubt, glaubte damals der gemeine Mann, dass, wcu.n ,einer 
kein ,ehrsames Begräbnis erhalten hatte, -er als ,ein unsteter, 
'lllnseliger Geist umhersehweifon musste, dass, wenn er keine 
Grab.opfer ,erhielt, er im Grabe darben und · dürsten musste. 
Das Heil des T,oten heruhte auf Bestattung und Grabiopforn; 
das macht das Elend des Armengrabes in ,einer ganz ,anderen . 
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[140] \Veise ko!nlu,et und r,eal als unser ästhetisch und hygienisch
empörtes Gefühl.

In der Kais,erzeit ,erstarkt ,die Humanit1.it und macht sich 
a:uch in Taten hemerkbar, z. B. in der Behandlung der Skla­
ven. Daraus, dass man an,erkcn:nt, dass die Sklav,en l\llenschen 
und a1icht nur Gegenstände sind, fo\gt auch, dass man ihnen 
menschenwürdige Bestattung und Grab vergönnt. Den Zeiten 
des Au,gustus und des Tiberius gehfü,en die ersten Columba­
rien .a:n; 10ft nehmen dies,e die Fr-eigelassenen und die Sklaven 
einer Familie, mitunter des Kaiserhauses, auf. In einem, Fall,e 
wird .a:11igedeutet, dass -der Herr zur Anlage beigetragen hat; 
das ist ,,v,ohl die R,egel ,gewes·en, obgleich ,es auch vorkam, 
dass ein Cofomb.arium v,on ,einer Sterbekasse angelegt wurde. 
Sterhekassen schiess,en in der Kaiserzeit auf wie Pilz•e aus 
der Erde nach ,einem HerbsiTegen. Man lernt verstehen, was 
ein Zusammenwirken der vielen kleinen Kräfte v;ermag. Durch 
kleine Zuschüsse, die monatlich an die Kasse des Vereins ge­
zahlt werden, erhält man •entweder Begräbnishilfe in Geld 
,oder ,ein,en Platz in dem Columbarium ,oder auf dem' Fri,cdhof 
des V,er,eins; j,edenfalls bekommt der Tote ein .anständig,es,,
wenn auch hescheidenes Begräbnis und wü,d in den T,otenkult 
des V,er,eines mit ,einbegriffon. So ist für s•ein Heil im Leben 
nach dem T1ode gesiorgt. Nicht nur, wer Geld hat, sondern auch 
der Arme ka:nn sich das v,erschaffen, was für sein Heil im 
Leben nach dem 'tode unumgänglich nötig ist, Grab und Grab­
opfer. Die Erinnerung an ihn verschwindet nicht .gleich, son­
dern lebt ,noch eine \Veile im Kr,eis-e seines V,ereines fort. Al­
les dies hat mächtig zu der Renaissance des Totenkultes unter 
den !deinen Leuten beigetra,g,en, die wir in der Kaiserzeit he­
merken. Ebe1rno mächtig hat es zum Siegeszug des Christen­
tums beigetragen. Die unzähligen Gänge und Grüfte der Ka-

[141] takomben zeigen noch heute, in welchem Umfang die Christen
der ersten Jahrhunderte für die Bestattung der Briider ge­
sorgt haben. De Rossi hat sogar, wenngleich wohl nicht ge­
rade mit Recht, annehmen wollen, dass die Christen in der
f;orm v,on Sterbeladen eine ges,etzliche Organisatiion gefund,en
haben. Kais·er Juli.an, der die bewegenden Kräfte des 1,eli­
giösen Lebens s·ehr wohl kannte, hat den Ausspruch getan,

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



318 Beiträge z. Religi.onswiss. Stockholm, II, 1918 

dass neben · der Barmherzigkeit .gegen Arme -die Sorge für 
die T,oten die vornehmste Triebkraft in der Verbreitung des 
Christentums war. 

Stellen Sie sich nun v,or, wie zahlreich diese V,ereine war,en ! 
Begräbnis und T,otenkult ist für s•ehr viele der Hauptzweck, 
für ande1'e, di,e aus verschiedenem Anlass g,estiftet sind, wenig­
ste•ns ·ein s,ehr wichtiger Nebenzweck. Der Verein verbürgt 
dem kleinen Mann das Seelenheil nach dem Tode, gibt ihm 
ab.er auch ,etwas in diesem L�ben, Gesdligkeit und Aufnahme 
in einen kleinen Kreis, in dem ·er sich wohl fühlen kann. Die 
Geselligk,eit war mit dem antiken Totenkult •eng verbunden. 
Das ist uns abhanden gekommen, ja ,es widerspricht unser•em 
Gefühl. Der wohlerz,ogene Städter wird sich äi�gern, wenn er 
bei ·einem nach alter W·eise gef.eierten Leichenbegängnis auf 
dem Laude anwesend ist, aber der T,ote würde sich freuen, 
wenn er sähe, wie tüchtig die Gäste schrnaus·en und trinken 
und wie fröhlich sie sind. In aller \iVelt bekannte ParaUelen 
brauche ich hier nicht anzuführ-en; ich beschränke mich auf 
Rom. Zum römischen Tobenkult gehört auch ein Festesser�

.1 

die por,e.rit11,t,io. Im staatlichen Kult hat sich daraus eine Aller­
sedenfeier ,entwickelt, die di,es p.anent,ales v,om 14. bis zum 21. 
F,ebruar, die mit dem Fest der liehen Verwandtschaft, der 
c,ar,.1 cognatio, am 22. ahgeschl,ossen wir,d. Ihe Parentatio 
kommt ab.er auch an hes,onderen GedächtJnistagen v1or. Si-e ist 
zunächst ,ein Opfer v,on Speisen und Getränken, ,das am Grabe 
,dargebracht wird. Der Tote ,geniesst ,es aber ,oft nicht aUein, 
sondern die Hinterbliebenen v,ereinen sich mit ihm zur F,ei,er. [142] 
Auf den russischen Friedhöfen pfLegen sich die Leute noch 
an gewiss-en Tagen zu versammeln, um mit den T,o,ten zu ,e.ssen 
und zu ilrinken, ltnd das g,eschah früher auch hier in Schwieden. 
\V e1.· in Pompeji gewesen is11, hat das Grab mit den drei auf.­
g,emau-ert,en Sp,eises,ophas und -dem Tischuntersatz gesehen, 
die ständig für das Gastmahl am Grabe hereit stehen. Ter-. 
tullian ·de f,estimonio anim,ae schildert lebendig di,e Sitte, wo 
,er sich gegen -die Heiden richtet, die die Toten. arm ne:nne,n; 
denn »du nennst sie selig, wenn du aus dem Stadttor nach 
dem Grab hinaus mit Fleischspeisen und Leckerbissen g,ehst, 
um, eher för dich selbst als für den Toten, zu pa:r,entier,en 
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,oder angeheitert vmn .Grab zurückkehrst; - denn bei i]wem 
Gastmahl, wo sie ,gleichsam anwesend sind und mit dir zu 
Tisch liegen, kannst du ihr Geschick nicht beklagen, du 
musst schöne vVorlJe v,on denjenigen sprechen, um derenb1vi1-
len du üppigter fobst. » 

Die Festfreude lässt sich durch d1e Nähe des Todes :nicht 
stör,en; ,eher erhält sie dadurch -eine pikante \i\Türze. Bekannt; 
ist, ·wie die A1ntike mit diesem Gegensatz in ,einer \i\Tds1e ,spielt, 
die uns, ,die wir uns über die Notwencligkcit des Todes doch 
am liebsten hinwegtäuschen möchten, ,etwas ,grus,elig vor­
kommt. Ein paar schöne Trinkbecher aus ß.osco Reale sind 
mit Ske1et1Jen verziert, denen Namen grosser Philosophen hei­
ges,etzt sind. Die Lehre, die sie verkünden, ist die des Trimal­
chio, der ,ein silbernes Gerippe an der Tafel hcrum1,cichen 
lässt und dazu die Verse hersagt (c. 34): 

Ach, wir armen. Menschl,ein Jd,ei:n ! 

Nichts von uns blerbt als Gebein! 

Alle werden wir so sein ! 

Dannn las&t uns fröhlich sein! 

Schenket ,ein! 

\Vir würden uns aber täuschen, wenn wir dies·e T,otenstim-
[143] mung bei den T,otenmah1en suchten. Die einfachen Leute ,glaub­

ten damals wie noch jetzt den Toten durch ihl'e Fröhlichkeit
,eine Fr.eude zu her,eilJen und reierten di,e Par,entati:o deme:nt­
spr.echend.

Die Par,entatio fand an den Gedächtnistagen, dem Geburts­
tag ,des Verstorbenen und seinem Todestag statt, ferner aJ1
de:n Allerseden und ih11em Schlusstag, der e,a,-,a cogn,atio,

wo sie auch den vergessenen und namenlosen Toben ,galt; ab.er
auch an anderen allgemeinen Festtagen, wie clcn R,osalicn

1 

wollte man die Toten teilnehmen lassen, und das ist das \V.erk
der Sterbekass•en. Aus den ,eig,enen hescheidenen Mitteln lwnn-

. te,n wohl die wenigsten V,ereine üppige F,estJe veranstalten. 
Es fa:!1den sich aber hie und da wohlhabende Leute, de1,en 
s,ozialen Ehrgeiz es befriedigte, als Wohltäter ,ein,es V,ereins 
aufzutreten und die Ehrungen, die der Verein ilmcn ,g,eben 
konnte, ,entgegoozunehmen, •oder durch ein1e testarne.ntarischc 
Schenkung eine mehr oder minder kurz,e Unsterblichkeit zu 
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erlangen. Nicht selten wird ·,ein Ver,ein durch ,eine sOlche Stif­
tung ins Leben gerufen. \Vir kennen die Verein,e ganz bes,on­
ders durch Ehreninschriften, <lic sie solchen \VohlUiter.n ge­
setzt haben. In erster Linie feiert der Verein mit dem Gelde 
des \V1ohltät•ers seinen Geburtstag ioder den SLiitungstag des 
Vereins, da der vV.ohltäter ,den V,erein als sein \V,erk ,emJ)­
findet. vVenn .ejri,e Stiftung ,durch testamentarische V,er1orclnung 
erfolgt, wird ein Totenkult für den Stifter an dessen Geburts­
tag .eingesetzt. Auss,er diesen individuellen Gedächtnistagein 
werden auch allgemeine Festtage als f,esttag,e des Vereins ,ein­
gesetzt. Solche sind die Allers,ee1en, d ie Par.entalien und die 
Riosalien, seltener die Violarien, nur v,ereinz-elt die \V.einlese. 
Die Vereine, die die Schenkungen ,empfang,en, wechseln sehr: 
z. B. die freigelassenen des T. Flavius Synti�ophus in - Rom,
die Getreidemesser ,ebendaselbst, di,e Handwerker ,o.der die
Feuerwehr an verschiedenen Orten, die Schiff.er, Ortsver-eine,
Jugend- und Frauenvereine.

über die Feier des R,osenfostes ,geben die Inschriften recht [144] 
ausgiebige Nachrichten. Oft beg,egnet uns der Ausdruck »der 
_Rosentag»., und viele Inschriften spr,echen vion dem Ausstreuen 
,oder Niederlegen von Riosen; zuweüen heisst •es, dass die 
Statue ·oder der Sarkophag des V,erstorhenen mit R,os,en g,e­
schmückt Werden soll. Auch wird ein Opfer oder ,eine Spende 
v,on VV.ohlgerüchen erwähnt; es scheint, als ,ob in vi,elen Fällen 
die Mitglieder, so .gut sie konnten, für ,das Gelage .sorgen 
mussten. Dem To.ten werden ausser Riosen auch Speis,en dar­
gebracht; in ,einem FaUe wird ein lectisterni.um vor seine 
Statue gesetzt. \Venn Geld vorhanden war, s,o sorgte man 
auch für die Mitglieder des Vereins; einen siche1,eren \Ve.g

J 

in -dankbarer Erinnerun_g weiter zu leben, gab ,es nicht. Der 
verstorbene \V·ohltäter und der V,erein halten ,ein .g,erneinschaft­
liches Mahl ab, oder der Verein speist am Grabe für das 
Geld, das von der R,osensclunück�ng des Sarkophags und 
dem Opfer übrig war. Es kommt dahin, dass der Aus,drnck 
Ros,alia Viesci (Rosalien speisen) g,epr.ä,gt wird. In dem ge­
schäftigen Rom wurde das Mahl durch· eine V,erteilun,g von 
P,ortionen (sportulae) oder der Zins•en der Stiftung ersetzt. 

Nehen den Rosahen nennen j,ene Inschriften ,oft die all-
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gemeine See1enfoier, · die Pa11e.ntalie11, ,aber nur ,einmal den 
Schlusstag der Pa11entalien, -das F,est der lieben V,erwandt­
schaft. Da.s ist bezieichnend. Der Name .sagt, dass die ciar1a 
cogni�tio das alte T,otenfost ist, b,ei dem j,edes Geschl,echt 
seiner Verstorbenen ,g,edenkt. Die RosaHen sind 1ein j,unges 
Fest, das ,erst am Ende des ,ersten nachchristlichen Jahr­
hunderts belegt ist und der La,ge der Dinge nach nicht viel 
früher• ,entstanden s•ein kann; sie haben ,eine \iVahlVierwandt­
schaft mit der zusammengewürfolten Gesellschaft, ,die sich 
in den V,ereinen der Kaiserz·eit zusammentut. \iVas "der Kult 
des Geschlechtes einmal •in der antik,en vVelt bedeutet hat, 

[145] bua,uche ich nur anzudeuten. Sehr vie1e der bekan.ntJes,tJen an­
tilrnn Kulte gehör,en ,eigentlich einem Geschlecht als Eigen­
tum an; noch mehrere Kulte und Götter sind von Anfang an
Gesch1echtsg,ötJter und -kulte .gewes,en. \,Ver dies1e Kulte ,einmal
zusamme.nstellen wollte, würde der antiken Religio,nswiss,en­
schaft ein nützliches \Verk zustande bring,en, das zwar· nicht
durch ,glirnzie:n,de Hypothesen wirk,en: wü:t,de - ,die hat längst
Fus.tel de Cou1anges v,orwe,g genommen -, um so •mehr :aber
durch die ,erdrückende FüUe der Zeugnisse. ,die 1,eligiöse
Bedeutung des Geschlechtes ,als der ,ersten rdigiöscn Orga­
nisation der inido,gierman:iischen Völfoer v,or Au.g,en stellen wür­
de. Ganz Eigentum des Geschlechtes ist der T,otenkult; zwi­
schen Ahnenkult und Totenkult besteht in älter,en Zeiten k,ein
a:ndever Unters-chied als der der Gen,eratiionen. Der T,otJenkult
lrnttet die dahiin,gieschiedenem, diie 1ehenden und ,di,e k,ommenden
Glieder des . Geschl,echtes ,enger · zusammen als j,edes. an,de1,e
Band. \iVein.n Völkerhewe.gungen ,einh•,effon, kann der Auswan­
der,er w1ohl die Haus.g,ö.tter mitfühuen, aber nicht die Gräber
der V1orfahr•e!l1. Der Totenkult wird· durch Auswanderung ,ent­
�urzelt. Das heg,e,gn,et uns schon in der homerischen Gesell­
schaft, obgleich die Erscheimrng hier keine allzug1�os.se Fol­
gen .g,ehabt hat, da der T:otJenkult ungeschwächt im Mutter­
lande fortl,ebte. Noch grö.sser war,en die Völk,erv1ersclüebung.e1n,
die im r.fünischen Kaiserr,eich stattfanden. Von der lwsmop,oli­
tisclwn Bev:ölkerung' der antiken Griosstädte können wir uns
heutzutag,e k,aum einen Begriff machen, w,o die grösse11en Völ­
kervierschiebungen innerhalb der Grenz·en des ,eig,enen Landes
21
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Halt machen - abgesehen v,on Amerika und den Kolonien, die 
keine Nationalstaaten darstellen. M,an muss ,einmal ,das Ge­
wimmel der verschiedensten Rassen in K,onstantirnopel, der 
internatio:nalsten Stadt der \Velt, gesehen haben, um sich das 
V,ölkergemisch Rmns recht VIOrsteUen zu können. 

Alle die,se Leute hatte'll mit ihrer V:orz,eit gebrochen und 
die Gräber der Väter verlassen; ihre Schatten weder schr,eck- [146]
te1n noch schützten sie. Mit der Zukunft konnten sie nicht 
br.echen; aber ·es gab nun keinen, dem sie zumuten k,o.ninten, 
dass ,er für ihr Heil im Leben nach dem T,ode s1orgen ',würde, 
keinen, ,der ihnen die Grabspenden ,darbringen u.nd das Grab­
opf,er vorsetzen würde. Denn auch wenn sie Söhne hatten, 
wer foonnte von diesen grösse1,e PieUit als die ihr,er Viitcr er­
warten? Die Bevölkernng der Gr,a,sstädte war ,ehen genau s,o 
entwur�elt, wie s:üe ,es heutzuta,�e ist. Als,o mus,ste -das Heil 
des Toten von dem Geschlecht unabhängig gemacht werden. 
Vo:n dem Geschlecht, in dess·en Kette der ,ein�elne nnr ein 
Glied ohne selbständige ßedeutun,g, aber darum auch für jede 
Zuku:nft g,esichert gewesen war, löste sich das. individuelle 
Seligfoeitsbedürrnis ab . -- denn Seli,gkeifabedürfnis darf ich 
vielleicht auch das Bedürfnis nach ,einer durch den T,o,t,enkult 
gesicherten Hühc im Gr,ab.c 11c1m,cn -,, ,g,cmdc wie iin der Gross-­
stadt die Exis.t1enz des einz,elnen v;om Geschlecht ,gelöst m1cl 
auf sich selbst .gestellt ist. Das ,gleiche Seligkeitsbedür11iüs 
in ander.en Ausdrucksformen spricht ,auch zu uns aus den: 
vielen heidnischen spütantikcn Mystericnreligion,e,n und aus 
den Gemäl,de'n ,der Katak,o,m;hen, - der Str1eit, ,ob dam'i!t das 
Paradies oder die Auferstehuillg ,des Fl,eisches ,g1emeint ist, ist 
ziemlich gl,eichgültig. Der einz,elne,. der das Band des Ge­
schlechtes zerschnitten hat, muss für sein Heil im Leben nach 
dem T,ocle sorgen; wenn ,er s.ich, wiie ,es der ,gemeine Mmm tat, 
an die alten V,orstclln:n,gcn und Mittel, die Bes.tatt-u:ng, die 
Grahopfor u:nd den Totenkult, hielt, so traten hi,er die Be­
stattu1ngsv,ereine ein. Sie be1�eite.t,en ihir.em Mitgli,ed ei,n,e an­
ständige Bestattung, Grabo,pfor und ,einen fortgesetzten T,oticn­
kult, ,da ,der V,erein, wenn auch seürne l\1itgli,eder w,echs1eln, 
bestehen bleibt. Es kommt sogar v,or, dass ein Geschl,echt die 
neue Form aufnimmt und sich als ,ein Sterbev,er,ein ,organis1ert. 
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[147J ,vir stehen hier vior ,einer denkwürdigen Epoche in der 
ges-ellschaftlichen Or,g1anisation ,der Religim1. Dass der alte 
Totenkult des Geschlecht,es durch den neuen der V,ereine v,er­
clr.ängt wird, dass ,ein neues T,otenfest entsteht, -die Ros,ali,en, 
das zum Gesch1echt in keiner Bezi,ehun:g steht, stellt die -end­
gültige T1,e11nu;ng der Religion von dem Gesch1echt dar, das 
in den ältesten Zeit,en wohl fast ausschHesslich der Träger 
der Religion war, dessen Bedeutung im Gött,erkult längst ge­
b11oche11 war -- hier hatte zuerst der Staat und dann das In­
dividuum das Erhe angetreten -, im Totenkult sich aber 
aus tnaheUegernden Gründen, s,o lange das Geschlecht <las 
Gefühl der Zusamme:nigehörigk,eit hewahrte, gehalten hatte. 
Ger,ade in der Kais:erz,eit gehen ,die altJen Geschfochter unter, 
und ,die Entwicklung der Ges.ellschaft und des Staates 
schwächt das Ge.schl,echtsigdühl ab. Die 'I',otenfeiern der 
v;er,eine bilden aher nur eirn,e Zwischenstufe, bis der T,otienkult 

vio111 ,der Gesdlscha:
f

t der Gläubig,en übernommen wird, von 
der Kirche, die das entww·z.elt,e Individuum in sich aufnimmt 
UJnd ihm die Seligkeit v,erbür.gt. Aher ,di•e Bestattungsve1�e±n,e 
haben den To,tenkult dadurch hefördert und gestärkt, dass 
,er -durch sie eine Angelegenheit auch der kleinen Leube wü�d; 
sie hahen das Seligfoeitshedürfnis in s•einer altheidnische,n 
F-orm ,auf einmal hefriedigt und ,gekr,äftigt. Sie haben diesen
v,otn ,dem Gesch1echt liosgctrermt:en rieligiöse.n Kr.äfoen ,eine Art
Or,ganis,ati,on v.erliehen. füe hahen dem Christentum mächtig 
v1orgearheitet, gefährlich konnten sie ihm niemals werden, da 
sie j•eder höher,en Religi,osität bar war,en. Erst jetzt verstehen 
wir, wie her•echtigt der Ausspruch Juli.ans des Abtrünnig,en 
ist. Die Song,e für die Verstorbenen ist wirklich -einer der 
mächtigsten Hebel der Bekehrung gewes,en. 

Die R,o,s,aHen haben sich mit dem Totenkult v,erkni.ipft. Die­
s,cr wurde v,on dem Christentum ühernom:men und von den 

[148] Befoehrten in den alten F,ormen fortgdührt. ,vi,e die H,eidein
nach ihren Gräbern, trugen die Christen Speisen und vVein
nach ,den Grähe1m der Märtyrer. Augustin hat eine rülmende
Erzählung, wie s,einc ,edle Mutter M.o,nica in Mailand mit ,ei­
n1em Ko-rb v,oll Bro.t und vVein nach -den Märtyrergräbem zu
giehen pflegte und auf die Zurede des Ambr,o.sius keineswegs
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leichten Her�ens v,0'.n der ihr lieben und gewohnten Gepflo­
genheit abliess. Auch die meisten Kirchen1elmer drückten ein 
Auge zu ,oder ,gestat�ctcn dies,e, Grabopfer. Man hielt fest­
liche Mahle und Gelage auf' den Märtyr,er,gräber11, g•erade wie

,es die Heiden auf den Gräbern der V,erwandten ,oder Vereins,­
mitgHeder .getan hatten; es ,entwickelte sich das zu ,einem 
üppigen und Lockeren F,estleben.1 Der Festtag war der 1,echte
Geburtstag :nach chrisdicher Anschauung, der Tag, w,o, der 
Märtyner in die Seligkeit eingegangen war. \i\Teni,ger heka1111nt 
,dürfte ,es sein, dass die Sitte, auf dem Grab K,erzen ,oder Lam­
pen anzuzünde,n, die ma.nchmal v1erboten• worden, aber t-i,otz­
dem heutzutage an allen Allerseelen auf katho,lischen Kirch­
höfie111 zu sehen ist, auch .heidnische Vorbilder hat. Die Lampe 
ist ,erst in der Kaiserzeit �·echt in den antiken Kult aufge:n,om­
mcn worden; leider fehlt Mer •eine Untersuchung.2 Vi,el Ulll­

schuldiger war ,das Sclunückcn des Grabes mit Ros•en; kein 
\i\Tu,nder, dass aucli dies von den Christen übc1'.nommen wurd,e. 
Es gibt nur ,griechische Belege, das m:us,s aber Zufall s,ein. 
Ein,e Inschrift aus Phrygien ·erw,ähnt ,ganz inach altem Muster 
eine Stiftung an einen Ortsv,erei,n, zu dem Zweck, dass der [149] 
Stifter un,d seine Gattin j:edes Jahr »g,ei,ost» ·werden sollten; 
-ob · das \V:ort mehr als die Ros·enschmückung bedeutet, ist
nicht zu ,entsche:i!de:n. In griechischen Heiligenka1e:ndern wer-
den R,o.senfeste erw,ähnt, am 8. Mai das ,des hl. J,ohan.ncs B110n­
togol11Jos, ,am 9. Mai das ,des hl. Nioolaus (aestiviaiis:) und des 
hl. Timothe!OS, des Patriarchen. Sehr zweHelhaft scheint mir, 
-ob die italienisch-spanische Bezeichnung des Pfingsts1on1ntages,

1 Ich setze ,eine ;neulich .gefundene, s,ehr chaa.,akter11stische Inschrüt 
aus Tlmgga hinzu, ,die 1ni,t ,einem ge1eluten Kommentar über die fragliche 
Sitte von M-onceaux herausgegeben worden ist, Bull. archeologique du 
Comite des Travaux historiques 1908, S. 87 f. Sancti et be,atissimi mar­
tpr,es, petim,u:,, in' mente haheatis, ut do11entur vobis ... et simposium 
- Mamm,a.rium, Gr,a111ium, ElpüLef-orum, qui haec cub(icul,a) . qtzaUuor
ad c( onvivi,a) p(r,o) m(artpr/bus) (?) suis sumptibus et . s,uis operibu.s
perf,ecerw1t. Die Deurung der V,erkürzung c. p. m. ist natürlich zwei­
felhaft.

2 (Siehe j,etzt mei:nen Aufsatz, Lampen und Kerzen im antiken Kult, 
Opusc. arch. VI (Acta l'Ilst. Rom. Sueciae, XV) S. 96 f.l'.] ' ' 
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dome,nica ,oder p,ascha r,os,at,a, 111it unseren R,os,alien zusammen­
hängt. 

Schon in der ,älter.en Kaiserzeit wai,e,n,, wie ,gdeg,entlich 
bemerkt wurde, ,die R,osahen nach P.ergamo:n .g,ekmn:men. \Vir 
foen1rnen ferner heidnische R,osalien .aus den griechischen Län­
dern durch -einige bithynische Inschriften, aber · viel wichti­
ger sind die thrakischen, die au,s der Umgegend vi0n Philippi 
stamm.en.[3] Die Rosalien haben hier ,ein Bürndnis mit dem 
Di1ony,s1oskult ,g1esclüoss,en. Die Stiftungen werden den Mysten 
des Di,onys,os überwiesen; der · Mysterienve1,ein s,oll die Ro­
salien begehen und jährlich am Grab des Stifters ein Hosa­
lienmahl abhalten. Dies,e Verbindun,g ist kein Zufall. Diony­
s,o,s hatte vor Jahrhunderten den Unsterblichkeitsglauben in 
Griechenland eingeführt; in Thrakie11 war ,er heimisch. Sch,Din 
im 5. v,orchristlichen Jahrhundert hatten die Mysten in Cu.­
mae ,einen Bestatiungsplatz, w,o ke�n,e andeve als Eing,cweillte 
ruJ1,en ,durften; im 2. Jahrhundert nach Christo v,errichten sie 
in Ma;gne,sia am M. den Tio.tenkult für ,die verstorbenen Mit­
glieder. Das war bisher ,eine auf die Kreis,e der dionysischen 
und ,orphischen Mysten beschränkte Erscheinung ,gewesen. 
Im .altein Heimatlande des Di,onysos schmolz sie ganz natür­
lich mit der •neuen, mehr verbreiteten T,o.tenfieier der Rosalien 
zusammen. Di,e Nachwirkung ,des Di0:nys,oskultes dürfte der 
Grund sein, warum die R,osalien in Tlmakien und Mösien po­
pulär gewol'de1n sind, WO\nOn di,e Inschriften zeu,g,en, und bis 

[150] auf Ulnsere T,a,ge,, wenn auch in aruder,en F10rmen
J 

auf der Bal­
ka)nhalbinsd ,erhalten gebliieben sind.

Das pr.ofärne Ros,enfest war auch nach der Balkanhalbinsel
gefoommen; ·es wird :iin den Gedichten des J,ohannes · aus Gaza
im 6. Jahrhundert ,erwähnt. Die :0ffizidle Sprache des östli­
chen R,eiches war anfangs lateinisch; der Hof römelte. Auch
das V,olk feierte cli:e in der Kais·er�eit über das ganz,e R,eich
v,erbreitete.1.1_ F,es,te, das Neuj,ahr.sfost, diie V10ta und die Bru­
malien. In diese R•eihe gehören nicht die R,0,saÜen, di•e am

3 [föehe j,etzt Picar,d ,et Avezou, Bull. cori-. hell., XXXVIII, 1914, 
S. 38 ff.; Collart, ,ebd. LIV, 1930, S. 385 ff. u. LV, 1931, S. 58. ff.;
Lemerl,e, ehtl. LX, 1936, S. 336 ff.; Hoey, Harvard TheoL Rev., XXX,
1937, s. 15ff.]
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häufigsten in Italien und a.uf der Balkanhalbinsel, :auss,er­
halb dieser Länder aher nur :iin P.annonien und Kleinasi,en 
:erwähnt werden. Das F:ort1ehen der Rosalien dürfte daher., 
wie ich schon bemerkte, nicht auf den Einfluss der p1�ofanen 
Rosalien, sondern auf die V,erbindung zwischen Ro,salien und 
Di,onys10skult zurückzuführen s,ein. \i\las ich hierüher in ,einem 
Aufs.atz in den Nerne;n J,ahrbüc'he:nn für klassisches, Altertum 191:1 
a:ngeführt h:ahe [S. 120 f.], will ich hier nicht wi,ederholen, s1on­
dern nur hemerfoen, ,das,s die Ros,alien zu Anf�ng des 13. Jahr­
hunderts 1ein1e.11 ga;nz neuen ln'halt ,erhalten hatten; sie w,e11den 
in der \i\loche nach Pfingsten auf dem La,n,de mit Tänz,e:n, und 
Aufzügen ,g,efeiert. Noch in der Mitte des vorigen Ja.lrrhunderts 
wel'den aber am ,ersten Mai in Epirus gefoierte R,osalien ,er­
wähnt; ihr Inhalt ist ,der bekannte Str,eit zwischen Sommer 
und \i\linter. Durch ,cHeses ,epivotische Fest hängen di,e Ro­
salien wieder mit ande11en Feste11 zusammen, in denen :man 
ein Fiortl.eben des Dionysoskultes vermutet hat und die sidi 

,gerade in denj,e,ni,gen Gegenden finden, w.o di:e R,osalien im 
Altertum festen Fuss gefasst hatten. \iVie ,es sich auch damit 
verhalten mag, s,o ist der Natne der R,osalien, wie ,es nicht 
selte:n g'eschieht, auf ganz andere Brunche als die ursprüng­
lichen übertragen worden.4 

Hier s,ollte ich eig:e;ntlich schliessen, denn ich bin v,or ver- [151]

sdüoss,e,nen Türen angelangt, zu ,den,en ich die Schlüssel nicht 
habe: K,e,nntnis bcs,onders der slawischen u,nd armenisehe,11 
Sprachen und Vertrautheit mit cler V,olkskunde der Balkan- · 
halbinsel und Kleinasiens - leider hat man in dies,en Ländern, 
w.ährend man riecht fl�issig V,olksliedee und Sagen g,esam1melt
hat, die v,olkstümlichen Feste l1,n<l Bräuche mehr v,crnachläs­
sigt, und das„ was aufgez.eich:net w,orden ist, ist oft fas:t un­
zu,g.än,glich. Ich kann j,edoch nicht umhin, ,einige Andeutungen 
zu gehen, und zwar aus zwiefachem Gru.nde. Einmal hoffe ich, 
<lass j;emand, der die nötigen I(ennbnisse besitzt, sich vieHeicht 

4 lm heutigen Ma�edonien ist das F,est Rousa zu •einem Kindeirf,esf1
herabgesun:J-Oen, ,dessen Zweck ist, das Scharlachfi,eber abzuwenden, ein 
typisches Beispiel, wie eine zufälliige Ähnlichkeit die Auffassung eines 
V,olksbTauches bestimmein foml!n; di,e r,ote Farbe der Rose ,erinnerte an 
das durch die Krainkheit hervorgeruf.en-e Rot. 
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für die Frag,e interessieren u:nd sie weiter fördern wird. An­
d .ererseits clad mnn übet· die mo<lct·nen griechischen Rosalien 
nicht ur1Jei1en, ohne die slawischen zu berücksichtigen, cia 
slawische Volksbräuche v,on den .Griechen in grossem Mass,­
stahe überruommen wurden während der Jahrhunderte, in de­
nen die alten griechischen Länder v,o,n Slawen überflutet un,d 
das griechische Volkstum dut·ch slawjschcs Blut tief infiziert 
wurde. 

Bei verschiedenen Völkern der ßalkanhalbinsel, den alba­
nesischen Ghegen, den Rumtm,en, den SLoven,en .und dien Ser­
ben, bezeichnet der Name R,o.salien die Pfingsten. In Russland 
fallen die Ros,alien in die _ \Vt0che v,or Pfingsten. Die An,­
lmüpfu.ng an die Pfin,gsben ist sehr hegreiflich., da die Pfin.gstien 
das ,einzige griosse Kirchenfest im Frühling ist und die V,olks­
gebräuche bekanntlich an eine.n kirchlichen Fiesttag Ansc:hluss 
suchen. Die russischen R,osalien bieten wieder ganz n,eu,e und 
verschiedenartige Gebräuche. Bei den Ruthenen wedcn die 
Mädchen am Piingsts,o,nnabcnd Rt0scn in die Bäche. Ein Sy-

[152) 111odalbcschluss v;on M,oskau aus dem tTahr 1551 schildert die 
Rosalien als ,ein ausschweif:endcs nächtliches Fest, das mit 
ei'llier \Vaschung in einem Bach ,endete; in dieser Form siitld 
die Ro,salie,n bis zu dem finnischen V,olk der M,ordvinen an 
der mitt1eren \Volga ,gelangt. Die R-osalicn sind als,o bei den 
Russen ,ein vVasscrfost, zu,glcich aber auch ein Maifest. Nun 
heideutet das russische \V,ort .nzs,alk.a \Vass,ernymphe. Dieses 
vVort wurde früher immer aus dem Stamlm,c, der in UL�ser,e,m 
\Vort »Strom» wiederkehrt, ab.geleitet. Dem hat MikLosisch 
widerspr1ochen und leibet da:s \Vort v,on » Rosalien » ab; die 

•Bez.eichnun,g jener \V•csen, ja sie selbst sollten also aus dem
F,e.st herausgesponnen sein. Jiil1,ge1,e Slawisten hallen abier
lllioch die alte Ableitung aufoecht, und diese scheint mir aus
sachlichen Gründen bei weitem die wahrscheinlichste zu s,ein.
De;111n ,dre eigenartigen Brüuche der slawischen Rosali,en srnd
sicher ,einheimische BrLiuche, die sich nur äusserlich mit de,n
Rosalien verbunden haben; in den uns s10111st b,ekannten R,osalie;n
besteht nicht der g,eringstie Anhaltspunkt für \i\lasserbräuche.

Ein russischer Forscher, Anitschkioff, der ,ein gDoss,es \,V,erk
über ,das russische Frühlingslied ,g,eschrieben hat

J 
gibt nach
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dem mir zugänglichen Reforat an, dass die Totenverehrung 
sich a'fi die Woche vior Pfingsten anschloss und Russalriaja 
111;e,delj,a hiess; die Seelen der T,o:ten s1eien m.s.s,a.lki genannt,
aber nur weiblich gedacht. \Vie viel hiervion Tatsache u:nd 
wie vid Hypothese ist, ,entzi,eht sich meiner Beurteilung. D1e 
schon 1erwähnte russische Totenfeier auf den Friedhö:ßen wird 
am So:nnahend oder Sonntag nach Ostern,, mitunter .auch mn 
Gründonnerstag ,g,ef.e.i,ert. Es finden sich j,edoch .in fast aUen 
Ländern ,der ,griechischen Kirche eine ganze R-eihe von Toten­
fei,ern im Frühjahr. 

In aUen ,griechischen Gegenden wird ,ein T.otenf.est am Sonn­
abend v,or Pfingsten abgehalten; der kirchliche Brauch, der 
alle :ähnlichen 'f.oten:lieiern foentnz,eichnet, ist di,e E�nsegnu,ng [153] 
x6Hußu genan11tcr Br-ote. Jener Soninab,end wird der »Sonn­
abend der Seelen» ('l'uxocraßßmov) g,en.annt; in ,gewiss•en g6e­
chischien Gegenden Europas heis.st ,er aber Ro.usali10,u. Die 
gleichen kirchlichen Riten nebst Besu.chen auf den Friedhöfen 
keh'Ilein am ersten Sonnabend der F.asfon und den heiden vior­
hergtehenden Sonnabenden wieder; -der zuerst ·erw.ähnte ist 
durch die Legende mit dem hl. Theodorios Tirio aus Eucha'ita 
in Pontus verknüpft. Aus einer Predigt des Bischofs J-ohan-
nes von Euchai'.ta aus dem 11. Jahrhundert k,enn,en wir ,ein 
Ro,sen- !Oder Blume:nfost ('Pob1crµ6c;, 'Av&1wop1a), das diesem 
Heiligten ,gewidmet war - er selbst wird der Blu,moogie­
schmückte (b111v&1cr�1ivoc;) ,gemannt - und am Tage der Som­
merso:nnenwende, dem 24. Ju.ni, g,efeiert wurde. An de.mselb�n 
Tag wird im westliohen Kleinasien und Makedonien ,ein F,est 
für J,ohannes dem Täuf.er ,giefei,ert, das im V•olks,gebr.auch ,ein 
Orakelfost ist und danach den Namen Ki\1\bovac; trä,gt. Die Mer 
gebrauchte eigentümliche Orakelart (v,erschiedenie Gegenstä:n-
de werden in einen \i\Tasserkühel ni,ecLergielegt und vo;n einer 
JuDJgfrau aufs Gel'.aliewohl hcrvor,geholt), findet sich auf Cy­
pern bei einem Maifest, das :einfach nach dem »Mailied» ble­
nannt ist und in Kappadokien an dem Vartuv1aria genannten, 
Fest, ,das am Sonnabend v1or Pfin,g:ste,n ,gefeiert wird. Der Name 
soll aber aus dem arme,nischen \,V-ort viar.d, das »Rose» be­
deutet, s,tamme,n. Die Anmenier feiern dasselhe Fest ami Hi:m­
melfahrtstagie und ne.rnnen ·es Vitzag, was einfach »Los» be-
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deutet. Sie ke1111en auch ,eü'l. Fest Vartuvar; das wird aber am 
Tag ,der V,erklärung Christi, dem 6. August, gefeiert; es ist 
eins der grossen, so.genannten Hen,enfcste der östlichen Kir­
chen. Di.eses armenische Fest hängt vielleicht mit einem alten 
heidnisch-armenischen Neujahrsfest und weiter mit dem Fa­
vardiganfcst, dem persischen, in den Epagomcnentagen g,e­
fe'ierten T,ot,einf est, zusa:m:rnen. 

[154] Die Fäden scheinen sich s-ehr bunt in,einander zu schling,en;
von dies-en Fäden bilden die RosaHen den einen. Daher habe
ich Ihnen dies,e Notizen zuletzt v,or,gele.gt, ab.er ich mache
uicht den leis,esten Versuch, die Fäden zu •entwirT,en, dazu ist
ein viel grö,.1seres Material nötig, als dasjeni,ge, das. mir zu
Gebote steht. Eins aber ist sicher: di,e Ros,alien, die im heu­
tigen Volksl,rauch vorkommen, haben mit dem alt,en römischen
Fest ·nichts als den Namen giemeii1.sam; ja, ich bin nicht sicher,
ob· mrun ,eine Spur des antiken T,otenf.estes der Rosalien in
der Benennung suchen darf, die in einigen gri,echischen Gegen­
den Europas dem Seelensmrnabend beigel,egt wird, 'PouO'a.i\10u:
der Name Rosalien scheint auf der Balkanhalbinsel eine so
weite Bedeu,tu:ng erhalten zu h:ahen, dass ,er jedes in der Zeit
des Frühlings gefeierte Fest ohne Rücksicht auf den Inhalt
bez,eich:nen konnte. Und diese leichte Ühertra,gun,g ,eines Fest­
nam:ens ist lehrreich für j,eden, der sich mit modernen V,olks­
gebräuchen und Volksfesten beschäftigt; sie wird gegen vor­
eilige Schlüsse auf innere Vel'wandtschaft aus den Festnamen
warnen. \\7,ertvoller ist j,edoch die antike Geschichte der Ro­
saliein. Sie wird vielen veligionswissienschaftlich Interes.si,er­
ten ,eine übefraschung ,gewc;;eu sein; denn sie zeigt die g•e•
wöhnliche rdigi,onsgeschichtliche Entwicklung auf den Kopf
gest,ellt. Die Rosalien lmmmen auf als ,ein ianz p1�ofanes Früh­
lings.gda,ge, das dem sentimentnlen Naturgefühl ,einer über­
kultivierten Zeit ·entsprungen ist, tr,eten durch die V,ermitthmg
der Sterbev,er,eine in den Die11st des Totenkultes und we-vclien
in .di,esier Form nach Osten übertragen, wo sie v,on dem mysti­
schen Dionysioskult aufg,cnommcn werden. In moder:ner Zeit
schliesslich bezeichnet der Na.rne Rosalicn jene V'Olkstümlichen
Gebräuche, die •eine viel ältere Stufo der Rcligionsülmn,g und
der reli,giösen Vorsitellungen darstellen.

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



330 Archiv f. Religionswissenschaft, XX, 1920/21 

Die "Traditio per terram" im griechishen 

Rechtsbrauch. 

Es is-t im altgermanischen Hechtsbrauch wohlbekan:nt, dass 
bei dem Verkauf oder Überlassung ,eines Grundstücks der Ge­
g,enstand ,des Rechts,geschäftes durch ,eine Scholle, ,ein Ras,en­
stück oder etwas Er,de v,on dem Grundstück, die dem Käuf.er 
über.geben wurde, körperlich v,e1�gegenwärtigt wurde. Das hiess 
tradJer,e p,er ter,r.am vel hierb,am ,oder c.Lim eiae,sp,itie und kam 
nicht nur beim Kaufg,eschäf:t, sondem1 auch bei der Inv,estitur 
eines Lehens-tr.äg,ers vor. In ,den skandinavischen Sprachen 
wird die Zeremonie mit den vVörtem (schwedisch) sköta 

(Verb). und sköl:n•�ng: (Substa:ntiv) bezeichnet, ·weil ,etwas Erde 
dem Empfänger in den Schoss ,geworfon wurde. Die \iVö,rter 
sind in das mittelalterliche Latein ,einfach ühernornmen wor­
den in den F,ormen scot

1

m,e, und sciot,ati,o, die überall in den 
Urku�den be,ge.gnen.1

In Rom kam ders,elbe Dr.auch v,or im Pr,bz·cssvedahr,en. [233] 
Jmofecti sinuzl in a

1

g,r,u,1n ( der Kläger und der Beklagte), de 

q,uo liti,g,ab,atur, fien1ae ,aliquz;d ex eo, uti ww·m gleb,am, in ius

in urb'eni äd pr,aetorem defer,rent ,et in ea gleba tamquam in 

tot,o ,a,gr:o uindicm�e'l1t, Gellius, N. A. XX, 10. Man hat ,daraus 
mit vollem Recht gesch1ossen, dass einmal auch beim Kauf:­
g,eschäft ,das Grundstück durch ,eine Scholle ver,gegenwärtigt 
wurde. Es gibt ,ein Zeu,gnis dafür, das,s der Sinn dies,es v,er­
schollenen Rechtsbrauches dem V,olfoe noch Üh Anfang der 
Kaiserzeit 1ebendig war. Sueton, V,esp. 5 ,erzählt: cum .aedil,em 
1e,UJm ( den Vespasian) C. Ccies.ar succe.nsus cur:am vernendis

v'iis non adhibitam lut.o iussisset oppleri congest,o in pr,aetex-

ta;e sinum, non def uerunt qui int,erpretarerntur quancloque pr.o­

c.ttlcat,am desertamqu,e rem publicam civili ,aliqua perturbatione 

in t,ut'elmn eius ac v,elut in gremium dev,e.ntur,a1m. Die Aus1e,ger­
weisheit des Sueto1n können wir auf sich heruhen lassen. vVie-
viel ,einfacher und handg;r,eif:licher wird das Omen, werrn man 

1 J. Grimm Deutsche Rechtsaltertümer 14, 153 ff., bes. 157 ff. 
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i:;ich an die alte Bedeutun,g der tr,aditio per t,er;r,am hält! Der 
Kaiser übergibt etwas Erde seines Landes dem ju,n.g,en Ädi-
1.c:n, ,das heisst aber, dass er das ganze Land, was er s·ein
nennt, ihm übergibt.

Die hekan:nt,e persische Sitte, \Nasser und Erde als Z•eichen 
der Unterwürfigkeit zu verlangen, beruht auf dem nämlichen 
Rechtsbrauch.2 Ob sich so:nst ,einige Spuren davon bei den 
P.ers,ern finden, ist mir Leider unbekannt.

Es ist längst und öfters hemerkt worden, dass, der Mythus
denselben »Symholisnms» auch für Griechenland bez,eugt.2

Da aber das wichtigste Zeugnis m. \N. nicht hervorgez,ogen 
worden ist, dürfte es nicht überflüssig s,ein, ,einmal ,eigens auf 
den interessanten Brauch zurückzukommen. Besonders ist ,er 
in Verbindung mit der viel diskutierten Gründungssage Ky­
re:nes erwäh!nt wovden.4 In Libyen an der Mündung des Tri­
tonissees erhält Euphamo.s von dem Triton oder v,om Sohne 
des PoseidlOin Eurypy1os als Gabe ,eine Erdscholle. Nach dem 
Sinn der alten Sage bildet dies,e den Rechtstitel der Kolonisten 
zum Besitz der libyschen Erde. Nachher ist dies,es Sagenmotiv 
in die verwickelte Gründungsgeschichte Kyr,enes v,erflochten 

wordein. Medea wahrsagt, dass, wenn Euphamos die Schol1e 
bewahrt und in dem Erdschlund am Tainams niederg,el,e.gt 
hätte, seine Nachkommen im· vierten Glied .anstatt, wie ,es 

,g;elmmmen ist, im siebzdmten Kyr,ene besiedelt haben wür-
[234] den. Nwn WUI"lde ,die Schol1e aber nach Pindar bei Ther.a über 

Bor,d ,gespült oder :nach Apiol1onios Rhodios ins Meer ,ge­
worfün; dar.aus entstand die lnsd Thera, v.on wo aus später 
Kyreine besiedelt wurde. 

Der zweite Mythus betrifft den korinthischen König Ale­
tes. 5 D1e Par.ömiogr.aphe.n ·erwähnen öfters · ,ein Sprichwort 

2 Die BelegsteUen a. a, 0, S. 167.
3 Z. B. A. Gercke Hermes, XLI 1906, 455, A. 1; S. Eitrem Beitr. zur 

griech Religionsg,esch. III (Ges. d. vViss., Kristiania, 1919, II, Nr. 2) S. 
24 A. 2 und die in den beiden folgenden Noten an,g,eführten . Stellen. 

4 Pind. Pyth IV; Apoll. Rh. IV 1549 ff. K 0. Müller Die Dorier 
I 85. Vgl. Studniczka Kyrene 105 If., L. Malten Kyrene (Philol. Unters. 
XX) 121.

5 Plut. Proverb. 48, Diogenianos II 38, Zenobios III 22, Schol. Pind.
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ÖEXETat xai ßw;\.ov 'A;>...i'rrqc;, E:n:i •TWV ä:n:avrn· :n:poc; TO .xpürrnv 
ExbEXO�uivcov, wie ,es erklärt wird. Es ist ,ei:n Hexmneterschluss 
und ,dürfte wohl also aus ir.gendeinem alten Ep,os stannnen. 
Di!e Erzählung lautet, dass Aletes .aus Korinth v,ertriehen 
wurde und nach Befragung des Orakds zurückzuk,elmen vier­
snchte. Als ,er in das korinthische La;nid kam, . traf ,er ,ei:nen 
Rinderhirten, den ,er um ,etwas Essen bat. D'a:nn heisst ,es hei 
Pseudo-Plutarch: 6 bs ßmAov EX n)c; m1pac; apäµEvoc; Eb{bou. 
6 M 'A. EbEE,mo olcovtoa.µEvoc; xai d:n:cov xrA. EX T�c; m1pac; ist 
srelbstverstä1ndlich ein Autoschediasma,, ,das in den anderen 
QueHen nicht erscheint. Nicht viel bess,er sind die ,erklät�cn­
den \1/orte, die bei Diogenian,os und Apiostolios hinzugefügt 
srnd: äpavrn ÖE ßmAOV bouvm aimp wc; ·rnu ßtoc; Övrn. Das 
ernzig,e, worauf es a;nk,ommt, ist, dass Aletes durch das Er­
greifen ein:er Scho,11,e des Laindes von dies,em Besitz ergreift. 

· fo di!es,en Mythen braucht nun nicht mehr .als ,ein leicht
v1erständlicher Symbolismus zu liegen, wie in der v,erwandben 
Erzählung bei Herodot VIII 138 von Perclikkas, dem der 
makiedo:nische König, bei dem ,er di,ente, statt des Lohn,es 
den durch den Rauchfang hii1einfaUenden Sonnenschein ,gab. 
Nichts mehr lehrt eine dritte, auch V!Oill K. 0. Mül1er a. a. 0. 
ziti•erte Erzählung [Plut. qu. gr. 13]. Nach vi,el•en \iV.a;nderu:ngen 
kamen die Änianen in das Land u,m ln.achos. Die Einwohner 
hatten ,ein Orakel •erhalten, dass, wenn si,e . das Land mit je­
mandem t,eilten, siie das Ganze ·v-erli,er·en-würden, die Änianen, 
dass sie in den Besitz -des Landes kommen würden, wenn si,e 
es freiwillig erhielten. Also begab sich •ein angies1ehener Äniane 
Temon als Bettler verkleidet zu den foaclüern. Zum Spott �aib 
ihm ,der König ,eine Scholle; ,er steckte sie in seinen Ranzen 
und ,entferrnbe sich, ohne um ,etwas mehr zu bitten. Di,e Äl­
testen ,des Volkes sahen nun den Irrtum ,ein und versuchten 
Temon zu ·ergreifen. Das gelang nicht, unid die Änianen ka­
men in den Besitz des Landes. 

Di,e wichtigste Erzählung steht kurz nachher, Plut. qu. gr. 

Nem. VII. am Ende, wo das Qpa,k,el aus Dodona: ,6,E xpc:m\crnw, Ö,E 
nc; <'>0 ß&;\ov y11c;, aus der Erzählung geholt ist. Hesyclh und Suidas liietelb 
nichts .als das SP'richwort und seine Bedeutung. 
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22. föe betrifft die Besiedelung Euböas durch die loner. Di,c
Söhne ,des Xutho,s, · Kiothos und Aik1o.s, kamen nach Euböa,
das damals von ÄioLern brewohnt war. I�othos hatte -ein Orakel
,erhalten, ,dass ,es ihm wohl,erg,ehen ,würde; wenn .,er das Land

[235) kaufte. An dem Ufer tmf ,er ,ei:nig,e spielende· Kinder,. denen 
er , vide fremdartige Spielsachen vor,zeigte. Da di,e Kinder 
di,e Spi,els,achen g1ern haben mochten,· wollte )Cr sie nicht her­
g,ehen, wenn sie ihm nicht ,etwas . Erde ,gähen. Die Kinder 
nahmen .etw,as Er,de von dem. Boden. ,und gaben sie ihm, wor­
auf sie sich mit den Spielsachen ,entfernten .. Da die Äoler 
das Geschehene ,erfulmen, steinigten·, sie im · Zorn die Kinder. 

Hier ist ,es ga:nz ,deutlich,· dass ,ein Kaufg,eschäft in al1er 
Ordnung stattg,e:l\tnden ·hat. •Die· Äo1er kö!l1!nen ,es nicht ,einmal 
rückg,ängig mache:n., sondern müssen sich begnüg,en, ilmen Ziorn 
an den ;armen Kindern auszu1ass1en,, ,die g,esteinigt werden. Die 
Geschichte •erin:nert an die Art, .wie ,europäische K:0Lonis1tie:n
in vergangenen Jahrhunderten um ,glitzernde Glasper1en und 
allerlei Tand . den Rothäuten . und den Schwarzen wertV!ol1e 
Gru:ndstück,e und Landstriche abgekauft haben. Mancherlei 
solches mag in der Z�it der Ifolio,ni,en;gründung ·erzählt worden 
sein; Ein bekanrntes Beispiel ist di,e Sag,e von der List mit 
der Ri:ndshaut bei der Gründung Karthagos. Der \iV,ert des 
,erzählten Mythos besteht darin, dass ,er klar z,eigt, dass ein 
rechtsgültiges Kaufgeschäft durch das ühergeben V:O,n etwas 
Erde bei den Grieche·n wie .bei den alt,en Germaneff einmal ab­
geschlossen wurde. 

Fr,eilich ist ,dieser Rechtsbrauch noch v,or dem Anfang der 
geschichtlichen Nachrichten abhanden gek,ommen; di,e Sage 
hat aber dieses wie s.o viele ande11e üherb1eibsel älteuer Kul­
turzustände bewahrt. Diese Sage zeigt, dass auch die übrigen, 
hier a:n:geführten Sag,en sich auf densdb.en ·.alten R,echtsb�aucl1 
beziehen. 

Da ,dies,er Bmuch sich bei vielen indo-,eunopäischen Völkern 
wiederfindet, würde man viieHeicht geneigt s,ein, in di,esem 
,einen Rest der gemeinschaftlichen Urz,eit zu ,erk,ennen. Ich 
glauhe, Vorsicht ist geboten, da <las ind,o„ge1;mar1ische Urv;olk 
sicher dn w_anderndes V,olk g,ewesen ist. Leist, m,eint, dass 
der Liegenschaftsprozess sich ,als ,eine sp:ätene Gestaltung 
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,erweist, der Proz,ess üher Fahrnis, der Gegenstände der Haus­
haltsordnung umfasst, Frau, Kinder, Hörig,e, Tier,e, leb1os-e 
Sachen, ist das Ältere. 6 Di,e tr,aditi.o pe.r f.er.mm ist ,eine s,o 

leichtverständliche F,orm, dass si,c sich s,ehr Leicht v,on s,elbsit
ergeben kann. Si,e kommt auch im fernen Osten vor. In China 
geschah die Investitur ,eines Lehensträgers dadurch, dass ihm 
eine Scholle übergeben wur,de, die v,om Altar des Gottes des 
Erdbodens ge'll!ornmen wul'de. 7 

[Dies,e Erzähhrngen sind später von Halli<lay behandelt wor­
den unt,er Anführung vnn fernliegender,en ParaUeLen.8 Beson­
ders wichtig ist sein Hinweis auf die Erzählung b-ei Ko:non, 
FGrH. 26, 25. Kr,eter, ,die mit Minos nach Sizili,en gekiom1men 
war,en, wanderten nach dem Land der Japyger aus. Ein T,eil 
volll ihinen wurde durch Unruhen vertrieben, und sie erhidten 
ein Orakel, dass sie sich dort ansi,edeln s,oUten, wo j,emand 
ihnen Erde und \Vasser gab. Nach Bottiaia in Makedonien an­
g,elangt fanden sie ,einige spiel,ende Kinder, die aus Lehm 
Bmte und andere Gerichte machten und auf ihr V.erlanger� 
ihnen statt Br,ote die LehmbDote gaben. Als sie j,etzt das 
Orakel als -erfüllt betrachteten, wandten sie sich an den Kö­
nig der Makedonen und ,erhielten die Erlaubnis Bottiaia zu 
besieddn. Di,e Ähnlichkeit mit der Geschichte von den ,euböi­
schen Kindem ist deutlich. 

Dasselbe M,otiv ist in einer der V,er.sionen v,on der Grüil1clu:ng 
Milets in -eine Truggeschichte umgerno.delt worde:n. Tz-elz,ef; 
,erzählt fo s,ein,em K,ommentar zu LykopI-mon, V. 1379, u. a., 
dass Neleus ein Orakel ,erhielt, -er s,olle sich dort ansi,edclin, 
w:o ,e:iJne ,Jungfrau ihm mit \Vasser ,genässte Erde gab. Nach 
Milet angelangt bat er die Tochter ,eines Töpfers ihm Lehm 
für ei:nen Siegel zu ,geben. Als sie ,es ihm ,ohne we:itel'es gab, 
bemächtigte er sich Mil,ets und gründete drei Städte. 

Das F,odl:eben der V,ors1Jellung in der Spätzeit zeigt eine von 
Rose aus Augustiil1 herv,orgez,ogene Erzählung 9, die zur Zeit 

r; W. Leis(; Altarisch.es Jus civil,e II, 292 ff. 
7 P. Chavannes Le dien du sol dans la Chine antique, Annales · du

J'vlusee Guimet, Bibl. des etudes XXI 438 f. 
8 W. R. Halliday, The Greek Questions of Plutarch, S. 76, 112 f., 151. 
9 H. J. Rose, The Folklore of St Augustine, Proceedings of th•e 
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des Kais,ers Co!Ilstantius spielt. Ein Bürger in Antiochia war 
srehr vierschuldet zum Fiscus, und der Gouverneur Acindyrnus 
dr,ohtm ihm mit d,em T,od, wenn ,er nicht ZUillll gewissen Tag 
zahlte. Seine schöne Frau hatte einen reichen Liebhaber bis­
her abgewies,e,n, verstand sich aber nun im Einverstä;ndnis 
mit ihrem Marnne dem Uebhaber ,eine Nacht zu. _geben für ein 
P:furnd Gold. Dieser gab ihr aber nur ,ein P,äckchen Erde. ln 
ihrer No,t appellierte sie an den Gouv,er.neur, der das Geld aus 
s,einer Tasche zahlte und befahl, das Gut, dem d:i,e Erde ent­
nommen war, der Frau als ihr E�gentum zu überweisen. Rose 
bemerkt, das,s der Gebrauch im mittelalt1erischen Englisch 
s.eizen ,genannt wird.

Die Erzählu:ng, dass bei der Gründung Horns ,ein j,eder der
Siedl,er ,der neuen Stadt •etwas, Erde vorn der Ortschaft aus der 
er kmn, mitbrachte und in den mu,n,dus ni,eder1egte, die bei 
mehr,cren SchriftsteHern wiederkelu;t 10, hat denselben Sinn: 
<lie Ortschaften gehen in die neue föedlung auf.] 

Der Oidipusmythus. 1 

Die Zweifel, die ich vo!n Anfan� an in Bezug auf die Grund­
prinzipien im Hoberts Deutung des Oidipusmythus gehegt hatte, 
,erstarkten immer meln·, und ,es scheint mir nicht überflüssig, 
si,e zur Aussprache zu bringen als ein V.ersuch, cli,e ziemlich 

Cambridge Philological Society, 1926, S. 12; Augustin, de sermone Domi:ni 
in monte, I, 50 (34, 1254 Migne). 

10 Ovicl, Fasti IV, 821 ff.; Plut., Romulus, II; Dio Cassius, fr. 5, 2; 
vgl. Lyd.us, cle men.sibus, IV, 73, p. 125 ·\i\lünsch. Di,e Ste.11,en wurden 
he1,rvorgezog,en v,on- W. Kroll, iVIunclus und Verwandtes, Festschrift f. 
Kretschmer, 1926, S. 120 ff., und nochmals besprodhen von St. Wein­
stock, il1mulus pa,tet, Rüm. Mitt., XLV, 1930, S. 116 J'. 11.nd E. Täubler, 
Terramare und Rom, Sitz. Ber. Akad. Heidelberg, 1931/2 :II, S. 4:l H. 

1 [ErscMenen als Bespt•,echung von C. Robert, Oidi,pus, Geschichte 
eines poetischen Sto:l'fos im griechischen Altertum, 1915. Die einleitenden 
Sätze s�nd Jüer w,eg.g,elass,en. Dass ich die Rückführung auf eme v,or­
griechischkleinasiatisohie Vorstellungsw,elt von F. Didmeier„ Der Mythos 
von Kö·nig Oidipus, 1948, nid1t annehm,en kann, erhellt aus dem Folg,encLen.) 
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,erlahmte Diskus,siorn über die Grundfragen in betr,eff des Ur­
sprutngs und der Deutung der Mythen wieder in Fluss zu 
bringe:n. 

Die m,odenne Heligit0.nsforschu:ng hehauptet ihr,en Platz auch 
auf dem klassischen Gebiet, auch Rt0hert benutzt ih'1,e Erklä­
rungien und M,ethode'li. Anders . ,steht ,es mit der Märdren­
und Sagenforsch:wng. Das gnoss•e vVerk \i\lundts hat die Ein­
zielförschiung vvenig beeinflus.st. Andrew La,ngs . populä1,e1;1es, 
m;ich in Deutschland viel gelesenes vV,erk: Myth, Ritual und 
Religion beschäftigt sich viorwiegend . mit den Götters,agen. 
Der Titel voln Hartlands The Le.gend • uf P.erseus ,entspricht 
dem Inhalt nicht ganz; das \i\1,erk behandelt ,eine Märchen­
grüppe, die in der antiken Mythologie durch die Perseussag,e 
v.ertveten ist. Die Märchen- und S�genforscher pfleg,en im­
mer .gele.gentlich auf - .antike P,arallden hinzuweiis,en; ,es gibt 
ansp1,echende prinzipielle Ausführungen, z. B. Bethe, Mythus, 
Sage, Märchen: Es fehlt aber tr-otz des ·erkannten und wi0hl 
auch anerkan!llten Zusammenhanges eine umfass,endene Aus­
nützung der gewonnenen Erg,ebnisse und M,ethoden der Mär­
chenforschung für die antiken Mythen.[2] \Vas ich im Sinn 
hahe, dafür wird das ·folgende· Beispiele ' ,geben. 

R1oh:ert weist im ersten Kapitel überz.eugend nach, dass vi0n 
de:n vier Kultsi;ä,tten. des Oidipus drei jung und unursprün;g­
lich sind, die auf de_m I�olonos Hippios, dem Areopag und in 
Sparta. Die vierte in .Eteonio.s, ,die ,erst in :al,exandrinischer 
Zeit bezeu,gt ist, hält ,er :für die ursprüngliche. Um d·ies zu (37] 
erhärten, beruft er sich· auf das bekannte Epigramm, d'as auf 
zwei unteritalischen Vasen v.orfoommt: 

vcorq:i �IEV µ0Aax11v rE xai ctC5<j)ObOAOV :ITOAUpt�O\', 
XOA:n:rn. b' Oibmoba\' J\aio u\ov EXW, 

• 
1 • ' 

das wegen der dialektischen Formen nur für Bä<otien, d. h. 
EtetO'lllOs pass,e .. Ich kann diesem nicht zustimmen. Auf den 
Vase:ribildern · steht das Epigramm auf der Grabstele, das ist 
aber unp.as-s,end; · der Sprechende ist in \i\lirklichkeit der Ra-

2 [Später ,erscMen L. Radermacher, Mythos und Sage bei den Griechen; 
1938, . 2. Aufl. 1943, · eine sehr dall!kenswerte Darstellung, sie • scheint 
jedoch die Probl,eme. -nicht. scharf ,.g,enug anzufassen.] 
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sen ,oder ,das: Gmb s,elbst. Die V,erwandtschaft des Epigramms 
mit ,der Räts,elp,oes1e ist augenfällig. Es kommt nicht so s,ehr 

· darauf· an; welch berühmter I-ler,ocnnmne ,cinges,etzt wird; das ·
bezeugt die Variante bei Aus,onius epigr. 21:

H ifJp,othioum PpXe.unv,qii,e · tenet gr,e,ini-o · inf i:1111a l.ellus, 
c,aulibus ;e.t m,a:lv!is, t,erig,o snperna vir,e,ni. 

Es ist ein frei umherlaufcndcs Räts,cl, das bald auf dies·en haLd 
auf jenen · herühmten Held der · V10,rzeit angewandt we1�den 
konnte. Für die Kults,tättc des Oidip1is ist nichts daraus zu 
schliess,en. Die .dorische F,orm Olbm6bav ,erklärt sich doch 
<;lurch die Herkunft der Vas,en. \i\Tcnn, wie Riobert S. 8 f. r,ccht 
ansprechend v,ermutct, Oed. Col. V. 389 ff. sich auf die Stätte 
in Eteonos bezieht, bezeugt das nur, dass sie schon ,damals 
bekannt war, .nicht, dass • sie die ursprüngliche ist. \c__ ·
. · In :\i\Tirklichkeit beruht der Beweis auf ,einem Eliminations-

. verfahr,e:n. Von den vier Kultstätten sind die dr,ei nachweislich 
nachträglich geschaffon, als,o m u s s die vi,erte, von der. wir 
s-olches nicht wissen, die alte und ursprüngliche sein. Hier
tritt der. prinzipielle :VVidcrspruch ,ein. Ich meine, es ist mit
nichtien .no1tw,endig anzunehmen, dass überhaupt irgend, ,eine
Kultstätte des Oidipus alt und ursprünglich ist. Die Sache
liegt folg,e:ndermass,en. Es scheint mir die Annahme, dass ir­
gend ,ein Mythus der Gö,ttcrs.age bzw. dem Kult ,entstammen
mu s s, ein Letzter Ueherr,est ,der alten, v:erg1eichcnden Mytho­
logie zu sein; wer die Methoden und Er.g,ebnissc der neuer,en.
r\1ärchen- und Sag,cnforschung anerkennt, muss auch die Mög­
lichkeit in. Betr.acht ziehen. und prüfon, dass ,ein Sagenm,otiv 
ohne ursprüngliche rdigiös,e ·oder kultische Beziehung vior­
liegt, und dass die Kulte sämtlich durch den Mythus v,era:n­
lasst sind. 

R,obert (S. 46) deutet Oidipus als den v:eg,etiationsgott, der 
im Frühjahre v,on der Erdmutter geboren wird, sich mit ihr 
vermählt und im \Vintcr Qualen oder T,od,erdu1det, den Jah­
resg,ott, de:n Ev1amoc; baiµwv Miss Harrisons. Besionders die 
Hyp,othes,e:n der letztg,enannten V,erfass,erin halte· ich für äus-· 
serst .a:nfochtbar, und• abenteuerlich, überhaupt lässt sich v,on 
diesem j,etzt so beliebten rdigiösen V1or.stellu11gsk1,cis in der 
22 
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griechis,chen Religion ( abgesehen V<Otll dem Orphizismus) we­
illig Sicher,es erweis,en. Die r,eligiöse und kultische F•ormel, 
auf -clie der Mythus zurückgdührt wir,d, is-t schon an und [381 
für sich v,on zweifelhafter Ber,echtigung für Gri,echenla:nd; 
man s1ollte wünschen, dass die Deutung auf sicherer,e Grund­
lage gestellt wäre. 

Robert hebt wieder (S. 49) kurz und scharf hervor, dass 
die ursprüngliche Sage Oidipus di,e Sphinx in ,offenem Kampfo 
überwinden liess, wie die Bostoner Lekythos ,darstellt. Die 
Rätselratung ist sekundär hinzugek,ommen_; wiederum -ein Bei­
spiel dafür, dass die Rütseltr,aditio;n sich mit den Mythen 
verknüpft. Man hat gesagt, dass die Ueberwindun,g ,eines Un­
geheuers die ,erste Tat eines ju,ngen Gottes ist, durch die e:r 
seine Berechtigung erweist. In \Virklichk,eit ist es ,eins ,der 
aller,geläufigsten Märchenmotiv-e; das Ung,eheuer wird v,er­
schieden ausgemalt, Löwe, Schlange, Drache, Meer,estier, dem 
Ori�rit ist -die Sphinx entliehen. Die Gestalt bedeutet wenig .. 

Die Tat fordert ihren Lohn. Das ist sehr oft (aber nicht 
immer) -die Logik des Märchens und auch des Mythus. Der 
Lohn wechsdt nach Völkern und Zeiten. »Die Prinzessin und 
das halbe Reich» unserer Märchen ist ,ein geflügeltes vVort 
geworden. Die Griechen kannten k,eine Li,ehessentimentalität, 
die ihren \,Veg auch in uns•er Märchen ,gefunden hat, ,oder die 
weibliche Tlwonfolg,e. \,Vir finden die Prinzessin ,ohne ,das 
Reich. Das Reich wird mit der Hand der verwitweten Königin 
vergeben. vVie geläufig das war, ist aus der Odyssee al1en 
ge,g,enw,ärtig. Dasselbe Motiv kehrt in der Oidipussage wieder. 

\Vir s:iind ,aber lange nicht an dem wirklichen O�dipusmy­
thus angelangt. D1e Märchenfo,rsclmng lö,st d1e Märchen in 
,ein�elne Moitive ,auf, die i:n immer neuen K,ombirnaüonen zu 
Märchen (man sagt au1ch MärchennoveUen) zusammengefügt 
werde111. Die Behauptung, dass das Märchen dadurch zu ,eirner 
unorganischen l\1fosaik, ,einer StäbchenLegerei, gemacht s,ei, ist 
falsch. Die Kunst, mit der die ,einz,elnen Mo-tiv,e ·v,erbunden und 
in Zusammenhan,g ,gebracht werden, ist oft bewundenm:gs� 
würdig, obgleich ,es auch eine lose Aneinanderreihung gibt. 
Dasselbe gilt VOin dem griechischen Mythus und das in noch 
höher-em G11ad. Denn sein Charakterisitikum ist die V,ermensch-
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lichung, <lie, schon bei Homer stark entwickdt, in der Tra­
gödie ihren Gipfel ,err,eicht, eine schöne Parallele zu der An­
thl'lopomorphisiertl!I1g der Gö,tterwelt. 

Man hat gesagt, dass das Märchen amoralisch sei, es gibt 
aber Motiv,e verschiedener Art, j,e nach der Kulturstufo des 
Volkes. Damit gehen wir von dem Bereich des Märchens üher 
in das der Sage. Zu den eigentlich sio genannten Märchenmo­
tiven tr,eten anclm·c hinzu, <lic sich auf die Einrichtungen und 
Sitte1n des Volkes beziehen. Ma:n kann cHese ,ethische Motive 
lllen1nen, wenn nur nichts von phi1osophier,ender Ethik in das 

[39] vV,ort hineirngelegt wird. Jedoch sind sie ·ein Ausdruck der
ersten ,dämmernden Gedanken über die Gebote der Sitten,.
Die Naturv,ölfoer erzählen, wi,e ihre Sitten und Einrichtungen
geschafien wor,den sind und wie Uebertretu,ngen b,estraft w,er­
,den. Ein Volk, das ,die strenge patriarchalische Familie hat,
beschäftigt sich mit wiss,entlichen oder unwiss,entlichen Ver­
stöss:e1n geg,en die durch ,dies·e gebotenen Sitten. Daraus ergibt
sich ein ganzer Kreis von in dem griechischen Mythus wohl­
bekannten Motiven: die Mutterehe, die T,ochter,ehe, die be­
zeichnenderweise kaum mit demsielben Abscheu betrachtet
worden zu s,ein scheint, d:i,e Tö,tung der eigenen Kinder durch
den Vater oder ,die Mutter.,· ,der Streit zwischen Vater und
Sohn und zwischen Brüdern und schliesslich das Pr,oblem
der ßlutro.chc, wenn de1· Mörder selber Mitglied der Famfüe
ist. Alle diese Motiv,e kehren mehr als einmal üi v,erschiedenien
Mythen wieder; ,einig,e finden sich in der germanischen Sage
wieder, z. B. der Str,eit zwische:n Vater und Sohn (Hilde­
brand und Hadubmnd).

\i\Tenn die Oidipussage ,auf die beiden zuerst ,erw,ähnt,en Mo­
tive beschränkt wäre, wäl'le ,es ,ein sog. Glücksmärchen. der
allheka1ninten F,orm. Erst ,die Vereinigung mit ,eirnern der ge­
nantnten ,ethischen Motiv,e macht si:e zu dem, was sie wirklich
ist, und schafft ihre .ei�gDeifende Gröss,e. Di,e Königin, die Oi,di­
pus ,gewann samt dem Reiche, war s,einc ,eigerne Mutter.

\i\Telchcs ihr Name war, war nach Märchenart gl,eichgültig.
Den alten Erzähle1�n war »dj:e Königin» .genug. Daher schwankt
der Name sehr in dem Mythus, der im Gegensatz zum Mär­
chen aUe seine Personen mit Namen belegt: fokastc, Epi-
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kaste, Eury,g.aneia, Eurykleiia, Astymedousa, .al1es Namen, di,e 
für eine Königin passoo. \,Vi,e Robert in diesen Namen Bezie­
hungen zu der Erdgöttin finden ka:nn (S. 111), ist mir wenig 
vers'tä:ndlich. Es ist ,eher ,eine Folge als ,eine Stütz-e s•einer 
Theorie. 

Das ist der K,e11n des Mythus; es fehlt nur dfo no,twendige 
Entdeckung der Tat. Aus der kurz•en &·wähnu,ng in der Ne­
kyia (:\. 274 acpap b' avanuc5ra 3·EOl 3'foav av3'pc.imo1c51v) darf 
nicht ei!111e Unken;ntnis ider ,gewöhnlichen Erzählung erschlos­
sen werden. Da sind nu,n die Fussnarhen sicher das alte Mo­
tiv[3]; warum die Füsse durchbohrt worden sind, zu fragen, 
ist recht vorwitzig. Rohert hat entschi-eden Recht darin, dass 
die Erfoennung -durch -die V,orzeigung des Gürtels des Laios, 
als Oidipus mit fofoaste an dem verhängnisV1ol1en Kr-euzweg 
vorbeifährt, unursprünglich ist (S. 159 ff.), :obgl,eich ich je­
doch mit Bethe die Sz,ene an den Keeuzweg bei Potniai ver­
legen muss. Die . \iVi,ede1,erkennung ist hier mit dem l\.ford 
des Vaters verknüpft, und das ist später, weil der Mol'd des 
Vaters für die Oekonomie der Sage nicht notwendig ist. 

Die manchmal sehr tie:Be Logik der Sage fragte aber, wie [40] 
denn die Königin verwitwet worden war, und antwortete mit 
einem zweiten Motiv .aus dem ,ethischen Kr,eis: Oidipus hatte 
seinen Vater, der ihr Gatte war, getötet. So ,ergab · sich ,eine 
nochmalig.e, starfoe Steigerung. Der Mythus ist in .allem We­
s,entlichen da; alles andere ist Fülls.el ,oder Ausschrnückuillg, 
die weniger w,es,entlich sind und daher v.ariier,en köml!en. 

Um die Grundfrage Vlon .ande1,er Seite zu hel,euchten, möchte 
ich eine Abschweifung machen und zuerst •ein paar andere,, 
auch v,on Robert berührte thebanische Mythen kurz be�pl'e­
chen. Theben hat zwei Gründungs.sagen, Die Kadmoss.ag,e ge­
hört einem bekannten Typus an. \,Vie ILos folgt Kadmos einer 
Kuh und gründet die Stadt, wo sie sich zur Ruhe niederlegt. 
Nach schw1edische1n. Sa,g,en sind die Stätten der Grunid1�gung 
von Kirchen auf ähnliche vVeisie gefunden. vVenn Crusius in 
Roschers Lex. II, 887 diese Sage als eine -etymologische Le­
gende anspricht, ist das nicht -richtig; es handelt sich nicht 

[3 Siehe Nachtrag S. 347 f.] 
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um ,die Landschaft Boio.tia, s,ondern um die Stadt Thehen. 
Damit ver,eint sich der Str,eit mit dem quellhütenden Drachen, 
den auf delphischen Einfluss zurückzuführen ganz üherflüssig 
ist. Mi:t dieser verträgt sich die Amphion-Zethossage nicht; 
,die Stadt kann nicht zweimal ,gegründet s,ein. Rohert sucht 
den \Viderspruch so zu lösen, dass ,er die Zwillingsbrüder 
nach Hyriai führt (S. 398), und in der Tat stammen sie nach 
Hella:nilms v,on Hyri,eus ab. Er gerät aber so in den andern 
vViderspruch, dass die Stadt Hyriai v,on den Ur,enfoeln des 
Epionyms g,egründet ist. Das ist aber unwesentlich, denn das 
Stemma ist späteres Füllsel. Nun gehört die Sage einem weit­
verbreiteten Typus: das ausgesetzte K:ünd, das Reichs- oder 
Stadtgründer wird - nur si,nd es hier Zwillinge wie a,uch 
in ander,en Mythen -, woran sich der ,eben so geläufige Neid 
der bösen Stiefmutter schlies.st. Eine solche allgemein v,er­
b1,eitete Sage an einem Orte mit V,orzug vor einem anderen 
zu fokalisier,e:n, scheint mir sehr misslich. Sie wurde über­
all erzählt, und wenn gerade Thehen dadurch ,eine Gründungs­
�agc zu viel bekam, kümmerte das ni,emand. Bei der Systema­
tisieru:ng m,usste man den vViderspruch mit in Kauf nehmen 
und die Brüder schlecht oder recht in das Stemma hinein­
setzen. 

Vlir kehven zur 0idipussage zurück. Die M,oti v,e, die ·wir 
bisher zusammengebracht haben, lassen eine Lücfoe. vV,o blieb 
0idipus, bis ,er die Sphinx erschlug bzw. s,einem Vater he7 

giegnete? Die alte Sa,ge foehrt sich wie das Märchen nicht viel 
an ,die Zeit, ein wen�ger naiv,es Geschlecht suchte den leernm 
Raum auszufül1en. So ist die Jugendg,eschichte des 0idipus 
bei König P,olyhos in K•orinth ,oder Siky,on hinzugewachsen. 

[41] Das Kind wuvde wie s,o viele andeve in ,einer Truhe dem M,eer
üherlassen. Die Sage hat ,ein heträchtliches Alter, wi,e Bethe
glücklich ersohLoss,en hat aus dem ,gemütlichen Zug, dass die
Königin, di,e das Kind findet, selbst am Strande wie Nausikaa
K1eider w.äscht. Ge10,graphisch ,ergehen sich g,ewiss Schwie­
rigkeiten, wenn aber Robert darum mit Berufung auf einen
Polyhos in Anthedon die Sage an den Eurip,os verliegen will
(S. 71), zw,eifle ich dara:n. Denn alte Sage schaltet sehr will­
kürlich mit den Oertlichkeiten. Sagengeographi,e darf m,an

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



342 Göttrngische gelehrte Anz-e�gen, 1922 

alles andere als mit der Karte in der. Hand foorrigieren. Uebier 
die jüngere V,ersion, die Aussetzung auf den Kithaii,on und 
die sich daraus ergebenden Schwierigk,eiten begnüge ich mich 
auf Roberts scharfsinnige Erörterungen zu verweis,en. UJnd 
bem,erke nur, dass dies,e Aenderung zeigt, wie w,enig we.s,e:nt­
lich dieser Teil ist. 

Zw,eitens ,erhebt sich die Frag,e, warum Oidipus seine Pf1e­
geeltern v,erliess, und ,das ist mit dem M,orde des Vaters,, zu 
w,elchem ,es führt, v1erlmüpft. In \1/irklichl�eit dürfte dieser 
letzte Punkt älter sein, ,er stellt sich ,ein, auch wenn man die 
Jugendg,eschichte nicht mit in Betracht zieht, denn ,es bedarf 
irgend ,einen Antrieb um Oidipus auf ,die \i\landerung zu füh­
ren, die zu der v,erhängnisvioUen Be.gegnung führt; welcher, ist 
an und für sich g1eichgültig. brisrrrwv i:ouc, yovfoc, sagt das 
Scholion zu i\ 271, Enl L,l]TllOW Ynmov Nikiolaos v,on Damaslms. 
Für beides gibt es ,germanische MärchenparaUelen. Dagiegen 
ist der dritte v,on dem Scholion zu Eur. Phoen. v. 33 angege­
b:ene Anlass, Yva TpocpEia anob1btj'J np 'Anoi\i\wv1 erst ,ein Er­
gebnis der delphischen Umbildun_g der Sage. 

Den ungeheuren Einfluss Delphis z,eigt die ganze griechi­
sche Heldensa,ge, in der, wie sie uns überliefort ist, überall 
das Orakel der Drahtzieher ist. In der Oidipussa,ge hat der 
Einfluss wegen ihres ethis9hen Gehaltes sehr tief ,eingegriffioo. 
Robert hat diese Umbi1dung treffend bespr,ochen. \1/,ernn er 
aber meint, dass Teir-esia,s ·einmal di-e RolLe des Orakels :als. 
Drahtziehers gehabt hat, bin ich nicht völlig einverstanden, 
Diie T,eir,esiasg,es.talt ist allzu deutlich unter delphischem Ein­
fluss g,eschaff.en ,oder wenigstens umgiebildet wol'de11. Die al­
ten Seher wie Kalchas haben ,einen ande1ien Charakter. Die 
alte Sage braucht keine solchen Mittel, um die Handlung in 
Bewegung zu setz,en .. 

Die Forts,etzung beruht nicht mehr auf dem organischen 
v\7.achstum ,einer Sage, S1ondern ·erinnert weit ,eher an Sag,en­
klitten�ng. Es gab rnoch ,eine gross,e thebanische Sage, die vion 
,einem Kamp.f' u.m ,di1e Stadt sprach. Es ist s,atts,am hekarnnt, wie 
auch :iin unseren T,a,g,e,n alte, ,geläufige Erzählu,ng,en. sich a:n be­
rühmte Name,n ,anset�en. So war es auch in der mythischen Zei't; 
das grösste Beispiel ist der Heraldeszyklus. Nun war Oidipus 
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die bekannteste spezifisch thebanische Sageng,estalt und iein 
[42] mächtiger Köini,g der Staidt. Mehr bedurfte ,es nicht, um delll

Krieg um Theben mit ihm zu vcerknüpfen. Denn die ältene
Sag,e sprach nicht VIOn Oidipus' Söhnen,, S1ondern V1on Oidipus
selbst als Führer. Scharf und bündig w:eist Robert gege:n die
gieläufig,en HarmonisierU1ngsv,ersuche darauf hin, dass ,dies,e
V,ersion durch W 676 ff. bezeugt ist.

öc; non, 01\ßac; b' 1i,\.Bs bEbomrowc; Oibmobao 
Ec; -rc'tcpov, 

kann mi.r bedeuten: der sich nach Theben zu ,den Leichen­
spie1en des (im Streit) gefallernen Oidipus begab (S. 115), und 
A 273 sagt, dass Oidipus auch nach der Entdeckung seines 
F11eviels in Theben her1�schte, durch die v,erdierblichen Rat­
schlüss,e der Götter viele Leide ,ertragiend. \!Vielehe ,diese Lei­
den w.aren, wird nicht gesa.gt, man darf sie auch nicht aus 
der uns geläuf�gen Sagen:liorm ,erschliessen. Der Zug der Sie­
ben wird zum ,ersten mal in der Erzählung v,on der SenduUig 
des Tydeus nach Theben E 800 ff. ,erwähnt und ausführlicher 
in der Scheltrede Agamernnons ,an Diomedes in ,der Epip,o1esis 
J\.. 365 ff., w,o auch ,g,esagt wir•d, dass Tydeus und Pt0lyneikes 
nach Mykenai kamen um Leute zu sammeln. Diom1edes weist 
die Rüge von sich mit der Be,gründung, dass er und seine 
Kameraden Thehen nahmen; also war auch der Zug der Epi­
gonen bekannt. Robert weist S. 185 ff. nach, dass die Sbelle 
<ler Epipiolesis jünger ist und z. T. die der Aristie des Diome­
des kopiert. J.edenfalls war ,die uns geläufige Sage vor dem 
Abschluss des Homerfoorpus violl ausgebildet. Das V,erhältmis 
zu der Thehais lasse ich bei Seite. Bei Hesi•od, Erga 161 ff. 
1esen wir, dass Zeus das Geschlecht der Hemen in zwei gms,­
sen Kriegen zu GrU1nde richtete: 

-rouc; µiov ucp ' lnwnu}..cp 011ßi;i, Kabµ11ibi yai1J, 
WAEO'E µapvaµivouc; µ 11 A w v E v Ex' 0 l b in 6 b a o, 
-rouc; ÖE xal EV V�EO'O'lV UrtEp µiya ActlT�ta &aMM11c; 
Ec; Tpoi11v ayaycov 'E}..lv11c; EVEX' �UXO�IO\O, 

V,on diesen Prämissen ,aus .argumentiert R,obert folgender­
mass:en: Oidipus muss 1eben, König und Füh1,er sein in ,einem 
grioss,en Krieg um Thehen.. Herdenraub ist ein geläufiges ·epi-
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sches M,otiv eines K'rieg,es ,gegen Nachbarn. Der Mythus ,er­
wähnt viele Kriege Thehens ,.gegen· die Miny;er, die Tdehoer .. · .i 
u. a. Bes,01nders die Miny;er waren die Erbfeinde, de1,en Unter­
j,ochung den Streit, beendete. Der •Vion, Hesiod ,erwähnte Krieg
kann nicht der Zug der Siehen sein, ,er. ist ·einer der vielen
Kriege, die Thehen in der mythischen Zeit ,ausfocht. In die­
sem Krieg fiel Oidipu,s, wi1e \l' .676- ·erzählt, und wurde foierlich
bestattet.

Ich kann dies,em scheinbar bequemen Ausweg aus den 
Schwierigkeiten nicht :llolg,mi. Denn wenn der Krieg mn die 
Schafe des Oidipu.s eiiner ,de'r vielen und beli,eb:igen Krie,g,e 
war, die der Mythus v;on Thehen ·erzäl1lte, wie. kann Hes:ioq. [43] 
dies,en dann :auf gleiche Linie mit dem herühmtestien der Hel� 
dens-ag,e, dem tI1oj,anischen, s-tellen als den zweiten·, ·:in ,dem 
da,s Geschlecht der Hevoen zugru'nde ging? Mir sd1e:int ,es 
unmöiglich zu sein und zu zeigen, dass der Ausweg ,eine V,er­
leg.enheitsauslurn:ft ist. Ein anderer vV.e,g·muss'gesucht werden, 
Ge,g,cben war im Mythus ,ein .g110,sser Krieg um Thebe1i wie 
einer mil T11oja. Die beiden waren' die beTühmtesten Heeres­
f.ahrte� der He110-enzeit. Diese ,einfache Tatsache ist v,orläufig 
der feste Kern. Dies·er wurde ausg,estaltet und m11igebi1det: 
Ma:n brauchbe ,ein.en Anlass, und Hei·denraub ist wi,e ·F1,auie.n­
raub ,ein g,eläufiges mythisches Motiv für einen Krieg. Mit 
dem troj,anischen Beispiel v.or Aug,en wage ich nicht. zu he­

haupten, dass ,ein s,olcher Krieg nicht weiter <e Kr,eis•e als die 
Nachbam1 ,ergrifllen haben kann. vVie der Krie,g in der älte1i�n 
Sagenform •erzählt war, wissen wir in Einzelheiben nicht, nur, 
dass der altherühmte König vion Theben der Führ,er war, im 
Kampfe fiel 1rnnd prächtig bestattet wurde. Er wird wiOhl auch
mit der Niederlage der f.einde ,geendet haben. 

Nuin hatte die Oidipuss.age durch ihl'e Eig,enart ,eine hes,on� 
dere Anziehumg.skraft auf die M,otive, die wir ,ethisch .genannt 
hahen. Noch ,eins v,on diesien, der Bruderstreit, wurde hinzu­
.gefügt. Aher Oidipus selbsit lw:rinte hier nicht in den Mittel­
pu:nkt ,gestellt we11den, ,es · musst,en seine Söhne siein, und ihr 
Str,eit wurde .ganz natürlich als. Anlass des ,gr.oss,en Krieges
v;o:n Thehen hingestellt. vVie •es mit -dem Beiwerk stand, scheint 
mjr nicht ausgemacht. Robert hat im vierten Kapitel. überz·eu:: 
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gend ausgeführt, wie •die Helden vio;n. v,el�schiede,ne� Gege:ncLen 
zusa:mmengeles,en sind, Amphiara,os . v,on Ouopos, Mdüsteus 
von Eubioia, Adr.astos vion Siky.Olll usw; Die. Einzelsagen mün­
deten hei den .asiatischen fomern aus in die Sa.g,e vion d,en 
Siebein wie in ·ein· .guoss,es Sammelbecken. Es scheint mir nicht 
ausgesdüossen; dass dieses Beiwerk sich wenigstens zum 
Teil schon in der älteren Sa;genform v,orfand. Es ist nicht mit 
dem Bruderzwist u:nlöslich verbunden. 

Mit der Einführung ,der IGnder des Oidipus' ,er,gab.en sich 
aber .erst recht• Schwierigfoeitien, die aus den hei-den Frageri 
erhellen: wer war die Mutter? und: wann g,eschah die Ent­
deckUJng des Greuels? Eine unl,eugbai,e Lö,su:ng ist es, da% die 
Kinder v1on ,einer sp.äter,en Gemahlin, als!O, nicht in blutschän­
derischer Ehe, ,g,ebo1�en wu11den. Ich kann Rohert S. 110 nicht 
zugehen, dass ,dies undenkbar ist. Nach A 273 f. herrschte ,er 
noch nach der Entdeckung in Theben. Ein un\oerheirateter 
König ist mir ·ebenso undenkbar - wem1 die Frage: v•erheir.a­
tet ,oder nicht, gestiellt werden s!0-11. Es war aber ·unleugbar 
keine ,gute Lö,sung .. Der. g,esteig,erte Abscheu für die Tat des 
Oidipus liess ih:n für eine nachträgliche Heldenr1olle wie ,di,e 

[44] Führerschaft in dem .g110,ssen Krie,g nicht geeignet ,erscheinen,
s;o auch nicht für eine zweite Ehe. Ein unhewussties dramati­
sches Gefühl verlangte das Ende mit der Entdeckurng des
Greuels. So mus,ste die Eintideckung wie bei den Tragifoern um
vieLc J ahr,e verschoben werden,, bis ,di,e Kinder grossj,ährig
geworden war,en .. Durch j,en.es Gefühl wu11de der Sie.g der
Version, die den Bruderzwist zum Leitmotiv des grioss,en Krie­
ges machte, e,ntschieden. Als Bindeglied wurde der Fluch des
Oidipus über seine Söhne eingeführt. Als Epilog zum miss­
lungenen Zu.g der Sieben kam schliesslich der Zug der Epi-

, g,on,cn hinzu, der eigentlich zu der Tatsache schl,ecllt stimmt,
dass Thehen immer ,eine. biedeutencLe · Stadt gewesen war. Der
\Viderspruch musste durch eine Neugründung der Stadt aus­
geglichen werden.

Aber 1nod1 •ein Bestandteil der. Sa,g,e ist übrig. Unmöglich
karu1 der Krieg zwische,n Ar,gios und , Theben ,ein reines Phan­
tasi,ebild ·s·ein, schreibt R,obert (S. 120). Er ·hekennt s,ich da­
durch zu der Ansicht, dass g,es,chichtliche Eri'l11nerungeri in
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die Helde:nsag1e übergegangen si,nd, und befindet sich damit 
i:n guter Gesellschaft, wie die Zitate v,on \Vilamowitz und 
Ed. Meyer zeig�n. Es ist sehr ,erfreulich, dass solche Autori­
tätein ,einer ,einst als unwiss,enschaftlich verschrieenen Ansicht 
zu ihr,em Recht verhelfon, - denn die v,ergleichende Mytho­
logie, ,die alle Sa,gen auf den Gö.ttermythus zurückführte, 
waindte sich besoinders ,ge,g,en die geschichtliche, s101g. ,euheme­
ristische Erkläru:ngsweise als d�e gefährlichste Rivalin. vV,el­
che prinzipielle Bedeutung das hat, habe ich in dem Abschnitt 
über ,griechische Rdigi:on in der ba1d ,erscheinenden Neuauf­
lage der Einleitung in die Altertumswissenschaft unter den 
Gesichtspunkten und Pr1oblemen (II 280) dargelegt. Hier b.e­
rn:erk,e ich nur noch,, dass, wenn ,der Kern die Erinnerung an 
:einen Krieg zwischen Theben und Argios ist, di,es vorzüglich 
zu der 1ob:en ,gegebenen Ent-wicklung passt und nochmals er­
härtet, dass der Bruderzwist ein der alten Sage nachträglich 
aufgepfoopft,es Heis ist. 

Diese Besprechu'l\g ist weit 1nehr als eine s,o.g. Heze:nsi,on 
ein \!,ersuch gew10rden, die Entstehung und Entwicklung des 
Oidipuszyklus VIOJJ. grunds;ätzlich v,erschiedernem Ausgangs­
punkte zu ,erklären, 1ohne tiefor,es Eingehen auf die mythogra­
phischen Einzdfragen nur mit Benutzung der nicht vieLen 
hedeutu:�gsvolle,n u'llld sicheren Erg,ebniss,e. Ich hoffe, dass 
der verehrte V,erfasser, der sdbs,t ,die Oidipussage im Mär­
che:nstil nacherzählt (S. 64 f.), 1dies1em \!,ersuche gegenüher 
verstäindnisv1oller stehen wird als diej,enig,e Richtung, die sich 
darauf versteift,· dass rnythio1ogische F:orschung nur s,o lange 
festen Boden unter den Füssen hat, als sie literarische F,or­
schung ist. Demgegenüber mö,chte ich frag•e'n, 10b ,der Boden 
nicht recht schwanke1nd ist, wo die Quellen ,erst aus dürr,en 
und schematischen Inhaltsangaben, die ,obendr,ein ,erst durch l45] 
Rückschlüss,e auf ihr:e Pr,ov,enienz zurückgeführt werden, und 
wenigen und winzigen Fra,_gmenten r,ekonstrui,ert werden müs­
sen, ja ,gairne, n�e ,erwähnte Epen .supponiert w,erde,n. Es ,er­
hebt sich die prinzipi,eHe Fr3<ge nach der Tragweite und Trag­
fähigkeit der rnythographischen ·Forschung. Diese ist .eine ab­
solut 1notw1endige Vm,arbe.it U1nd V1orauss,etzung der Mythen� 
crklärung, aher auch sie hat ih11e Gr,enz,en, die erkannt w,erden 
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müssen. R>0berts Oidipus gibt keinen. AnlM& zur Aufnahme 
dieser Frage, ,die ,einem bei ,einigen neuerien sage:ngeschichtli­
chen \Verl�en auf der Zunge b11ennt. Die Ueberlie:f.eru11ig ist 
ungewöhnlich reich u:nd sicher, und d�e mythographische F,or­
schung und ih11e M-etho.de;n werden mit ,einer s1ouver.ä;nien Be­
herrsch:u1ng des bildliche:n u:nd literarischen Stoffos, einer Si­
cherheit und Bes>0n:nienhe.üt g,ehandhabt wie s·onst ni,e. · Es mag 
als ,eine Lücke beiTachtet werden, dass .üch nicht auch dies,e 
Seite de.s \Verkes, bes,onders die Erörberu:n,ge:n über die Be­
handlung des Mythus durch die Tragiker in ,di,e Bespreclrn!Ilig 
aufnehme. Das haben aber .schon Befäh.ugtere g,eta:n. Ich möcht1e 
nur schliiess-en mit einer Anerkennung der r,eichielll Belehrung, 
nicht nur w10 ich zus,timme siondern auch, wo ich widerspr,e­
che'n 1nuss .. 

K1o r r!e k t u r z u sat z. Die alte Deutung des Namens 
Oibinouc; als »Schwellfuss» stiess bisher auf unüberwindliche 
Schwieriigkeiten, da di,e Zusammens,etzung nicht v1on oibaco, 
oiMco hergeleibet werden kam1. M,ei:n K1ol1eg,e, Doz,ent Herb.ert 
P1eterss,on, scheint mir ,neulich in ieinem Viortr�g im lüesig,en 
phi1o1ogischie,n Verein ,eine Erklär:um,g g,eg,eben zu haben, die 
die Schwi,erig�(Jeilie1n i1n befriedigender \i\1 eis,e löst. Er ,l\,.ei,s,t 
hin auf das Nebeneinander '10n Adj-ekiiv,e:n ,ein1er Bildung wie
xubp6c; und Zusammensietzu:n,gen ,einer Bildumg wie xub1avE1pa. 
Auf diesielhe vV,eisie verhält sich Oib{nouc; zu ,einem v-orauszu­
setzenden Adj,ektiv *olbp6c;, das zwar im Gri,echischen :fohlt, 
a:bier i,n anderen Sprac�en Entsprechungen hat [z. B. ahd. eitiar 
»Gift», ·aisl. :ei�r dass. aus urg:erm. *,aitria- »,gift�ges Geschwür»
(idg. *,oid-rio- »Schw,elle:ndes» ), lett. idra »das faul,e Mark
,eines Baumes» (idg. *id-rä) u. a. H. P.]. Di,es,er Parallelismus
ist alterrerbt; er foommt auch im Indischen und Altp,ersischen
vi0r [siehe vVackerna,gel, V,ermisd1te Beiträge S. 8 ff. H. P.]. 
Demnach hesteht die alte Deutung zu recht, und noch 1nehr, 
die Bildung -des Namens ist s,ehr altertümlich, viel1eicht aus 
V1orgriechiselher Zeit stammend, da der Typus ün Gri,echischen 
siei'ne f.ortbildUin,gskraft ein,gebüsst zu haben scheint. Dies ist 
für ·die Au.ffassUing der Oidipus:gestalt wichtig. Bekan:nfüoh 
sind redende Namen der Art, die das Märchen liebt, im grie­
chischen Mythus eine Seltenheit; das,s dieser individuelle Na-
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rnen braucht, -ist ,eiiner der auffälligsten Geg,ensät�e· zwischen 
ihm u:nd -dem Märchen. Nun ist aber »Schwellfuss» ,ein typi- [�6J 
scher r,edender Märohenname, und ,dies bestätigt d1e ,oben 
v1011getragene Auffas,sung, das,s Oidipus anfangs eine Märchen­
figur und l<!eine Kultgestalt ist. Die hohe Altertümlichkeit der 
Bildung ,des vio1n der Sa,ge wnz,ertr,ennlichen Narnen,s gibt fem11er 
e.inen Fingerz,eig, wi,e alt sie in ihr,em Kern ist und wüher sie 
nach Griechenland gekommoo ist. 

Der Flammentod des Herakles auf dem Oite [310] 

In dem Gewirr der M,einung,en und Hypothesen über die 
Entwicklung des Heraklesmythus scheint in ,einem Punkte 
übier,e.instimmung zu herrschen: der Schlus,s, der Flam1111entiod 
auf dem Oite rund die Himmelfahrt des Heros, ist nacht11äglich 
h:i:nzu,gekiommen, bildet aber den fosten Punkt in der gross­
artigen Dichhm,g vion Deianeira rmd Lok, die auf ilun 1aufg,e­
baut ist. Sowt0hl die Falu·t nach dem Gött,ergarten der He�p,e­
riden wie die 1-foraufholun,g des .Höll,enlmndes bedeuten j,edie 
für sich ,die Bee:ndigu,n,g ,der ir,dischen Laufbalm des He1den, 
das Hineingehen in ,die Unsterblichkeit., ,die Besie.grnng des 
T1ode.s. 

Die Selbstv,erb11einnung des I--J.elden ist aber ,ein vereinz-elties 
Mt0tiv.1 Danun wird ,diie Fr,age nach sdnem Ursprurn,g um so
,ch:i:n;ge:nder. Nur ,eine Antwort ist .gegeben w,011den, die das 
Räts1el ernstlich zu. lös,en viersucht, die vior bald hundert Jah­
ren v;on K. 0. MüUer veranlasste V,erknüpfung des Mythus 

1 Ovid Ibis 517 f. ,erw.äh:nt, dass Broteas sich aus Lm,t zu ,stero�n 
auf ,den Scheiterhaufon warf. Di:e Erklärunigen cLer Scholiasten; dass er 
dies wegen sei,ner Hä-ssHcll!keit tat, oder wei,l Zeus iJm wegen sein/er 
LasterhafHg'k,eit g,ebl,endet hatte, si,nd. deutliche Autosohediasme,n. Erst 
die im Jaln,e 1885 aufg-efundenen Frgm. Vatic. ,des Apollodor haben 
-eine ursP'rünglicl�er,e Sagen,f,oi•m gelie:llert II 2: Bponfo<; xu\'1noc; ro,· TflV
"Ap·rnµt\' oöx ETlfW.' EAE'fE 'llE w<; oöi'>' Ü\' 6110 11up6c; n 11c't&o1· Efl,llct\'fl<; oiSv ')'E\'O­
flE\'oc; cßctAEV de; m3p l:ctu,ov, s. u. s. 314 [352 f.].
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mit euugie.n asiatischen Kultgebräuchen und Sagen, · der Pyra 
des Herakles-Sa:nc:Lon in Tarsus und ·der Selbstv,erbr,enmmg 

[311] des Sar.da,napal 2, w10durch der Mythus auf -den Orient zurück­
geführt- wird. Diejenig1en, die widersp11ochen • haben, haben
kei:nc ande1,e Erklärung statt der v,erw1or.llenen :gegehe:n, und
sio kiomm�n die neuer,en immer wieder auf di,e alte Ansicht
v,on ,dem ,orientalischen Ursprun,g zurück.3 vV,er an der orien­
talischen Herleitu:n,g · zweifelt und ·einen ,einheimischen Ur­
spru:n:g sucht, muss, da •v,erwandte Sagenmotiv,e foh1en; an den
Kult a:nknüpfen. Es nützt d abei nichts., wie Gruppe beiläufig
geta:n hat 4,, ,auf ganz v1age Mö,glichkeiten hinzuweisen; man
muss im tats,ächlichen griechischen, und zwar örtlichen Kult­
gebrauch den Anhaltspunkt aufaei,gen, ,aus dem sich die Sa:gie
entwickelt haben kann.5 Dies,er F;or,derung ist ei:n archä101o;gi­
scher Fund zu Hil.lle g.ekiommen ,und hat ,einer V,ermrutung, die
ich läing:st gehegt und auch ge1eg,entlich ausgespDochen habe 6, 

eine so .schöne Bestä,tigun,g gebracht, dass .sie l'ieif s,cheint
,nor,getragien zu we11den.

Ich setz,e die bisher ,neröffontlichte kur2'e Notiz her 7: » Im

2 K. 0. Mül1er selbst -drückt sich se}u, vorsiahti.g aus: »bei .soLoheir 
V,er.sclüecLeiili,eit .des Chairaikters möchte ,es -cl1e über,einstimmencLe TocLes,art 
gewesen se�n, welche ,diie Identifiz�e>rung vera:n1asste, wenn nicht etw.a 
j-emamd auch d1ese für übertra,gen, den ,ötäischen Scheiterhaufen für eine
b1osse Nacl1bhldumg ,ei:n,es sardümischen ha-lten will», Kl. deutsche Sehr.
II 109. Das hal?en die späber.en in; vollem Umfange getan. Der Zmüc,kr
füln·tmg ,des Saindon auf den semitischen 0r.ient hat Ed. Meyer Zts. <l.
deutscl1. Mol'.genl. Ges. XXI 1877, 73µ ff. wicLerspl'Oahe>n. Die Selbstver­
b:remmmg wurde aucl{ von dem lydisch,en König i(l'O:iis-0s •erzählt, wi�
später •ein Vasenbild '(z. B. Furtwäng;Ler-Reichhold Tf. 113) und Bacchy­
lides -3,29 H. ·zetg,en. (Siehe jetzt H·etty Goldnrnn, Sandon and lJ.erakles, 
Hesperia, Suppl. VIII, 1949, S. 164 ff.] 

3 K. W,ernicke Aus ,cLer AIJ.omia 71 ff.; P. Friedländer Herak1es 122; 
0. Höfor rn dem Art�k,el Sandas in Rosche11s Lex. et: MythoL; zuletzt in 
umsicl1ti�er, ikr1tischer Erörterung L. R. Fa1I1nell Greek Hero Oults 166 ff.

4 Gruppe Realenc. Suppl. III 942. 
5 Wie F.ar,nell ,a. a. 0. 172 soeben verlaingt hait.
6 In ,einer Dm·stelltmg der anükem Mytho-1og1e (Olymp,en) 264 und in 

meinen 0laus Pietri'0odesu:ngen Den g11eki,s,k,a rdig�onerns hiJSltoria 66 (beide 
schwedisch). [A History of Greek Religion 63 f.] 

7 Bull. de corr. hell. XLIV 1920, 392 ff. [Ausfürhrlich,er Bericht von 
Pappada:kis, Archai-01. Deltion, V, 1919, Anhang S. 25 ff.] 
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Au1gust· 1920 machte. Papp;aidakis. ,eine sy,stJematische Ausgr.a­
bung an dem Marmara ,gen1annten Orte auf dem: südöstlichen 
Rück�n des Oite, j•etzt 2qpoßouvi ri'jt; TiauAia.v11t; g;enan;nt. Hi,er 
w,äre m81U durch theoretische Erwägung,en viersucht den be­
rühmten Scheiterhaufon des Her.akl,es zu suchen nicht nur 
wege:n der Nachbarschaft vion Herak1eia in Tnachis,, s10ndern 
auch wegen des Vorfoommens violll zahlreichen K111ochenresilen 
U1nd Asche an dies·em Platz, -die deutlich vio.n Op:for:n herrühren, 
schliesslich a,uch wegen der Nähe der Quellen des Dyras (j,etzt 
Gorg,opiotamos), der nach He11odo,t hervorbrach, um das F,euer r3I2] 
des Scheiterhau:fons zu löschen. Auss•er den Resten ·eines 
g11oss·ein P.eriho1os vion P,om,s hat man eine engere (m1g. 20 m 
die Seite) viereckige U111grenzung (,e.ncei.nte) gefu;nden, -diJe 
den Scheiterlmu:llen beg11enzte, mit ,einer 40 bis 80 cm tiefen 
Aschenschicht. Die gefundenen Scherben z,eig,en, dass die Op-
fer sich voin der ,archaischen bis in die römische Zeit fort­
setzten. Tierfoniochen foommen im Ohedluss v1or, rnian hat wahr­
scheinlich .auch R•este v10n M,e,nschen ausgegrahen. Di,e Aschen­
schicht hat bronz·ene Waf.lien und v1erschiedene \Verk:zieU;ge 
•er.geben und schl i-esslich, was besionders, wichtig ist, v,er:sch.ile­
dene sd1warz:figurige Scherben, von denen ,einige ,archaische
V1otivimschri:ften trag,en EPAKLEI ,oder KLEI und zwei ar­
chaische B11ornz·estatuetten des Herakles., die an di,e FUlnde von
Dodo'na ·erinnern; sie steHen den Herios -dar mit der K,eu1e be­
waf:line,t in starfoer Bewegung. Garnz in der Nähe hat man reinen
sekos ,erkannt, dorisch mit polygonalem Mauerwerk aus dem
5. Jahrhundeirt v. Chr. Im Südos1te,n ist ,der Oberbau z. T. noch
hew.ahrt, sonst sind -die Blöcke und ,sio.g,ar ,die Fundamente vion
Pioms v,erschwu1nden. Dies,er Tempel hatte ,einen -oh'nle Zweif.el
gleichzeiit�gen Altar., .der bl,os,sge1egt wo11den ist. In der Nähe 
sind Münzen, .gr.ö,sstenteils des ,ätJolis,chen Bundes, g,efUindoo. 
Im heil�g,en Gebiet gab ·es auch vVohnungen für Pri,ester ,oder 
PHge-r. Zwei Inschriftenfragmente s.iJnd ,gefunden ( das ,eine 
viel1eicht aus der Zeit des Kaisers Commodus). » 

Der Aus:gr,äb.er hat sich V:Olll dem Gedanken l,eiten lass-en, 
das-s auf de·r Stätte, wohin der Mythus den Flammentod de.s 
Heraldies v,ers1etzte, ,ein Kult f1ortbes,tanden hahen muss., und 
das Suchen hat sich r,eichlich verlohnt. V,on einem solohen 
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Kult auf deni Oite, in dem, um nach 'altgriechischer Anschau­
un,g zu sprrechen, die Erinnerung .an die Selbstverbre.n;nung 
des Herios gef.eiert wurde, wis.sien wir durch die üb:erlieferung 
sehr wenig. Livius XXXVI 30 ,erzählt, das,s M'Acilius im J. 
191 v. Chr. auf den Oite z,o:g UJilid dem Herakl,es ,ein Opfor v,er­
richtiete ,a,uf dem Plratz, ,der Pyra .genanrnt wurde, weil der 

[313] sterbliche Körper des Gottes dort sioll v•erbrannt worden sein.
Ein lliasschrol:iion erwähnt, das,s die Ötäer dem Herakles ,einen
penteterischren Agon feierten, in dem der P1�eis aus Tierhäuten
bestand.8 Zugw1sten der hehaupteten samischen Herku:nft der
ätolisch-ötäischen Herakles.saige hat Friedländer diese F1est­
spiel,e für j.ur111g ,oder v,on il'.gendeinem Vrol�g,änger ühernommen
erkLärt. 9 Diese Annahme erl,edigt sich, wentgstens was die
Ha,uptsache, den Kult, der ,die V,oraussetzung des Agons ist,
bretrif'ft, durch -di,e Funde, und damit bricht auch das Hypro­
thesengeb,äude Friedländers in di,es,em Punkte zusa,mmen. Die
Schlussw,orte der pseudo-lukia:nischen Amor,es, in denen v,on
dem Arnzünden einres Scheit,erhaufens., das die Anwesende1i an
die Leiden auf dem Oite ,erinnert, die Riede is,t 10, ergehen für
den ötäischen Kult nichts, da, das Herakl,esf.est, an dem der
D1a,lro,g spiielt, in ,einer Stadt, wohl Athe.n, stattfindet; diie
Freunde gehen auf den Markt, um dem Schauspiel beizuwoh­
n.en.11 Di,e Stel1e zeigt nur, dass di,e Selbstverbr.ennung im
Kult nachgebildet wurde.

Der ötäische R,itus gehört in ,einen .grössrer.en Zusanunen­
hang, zu dem hes�nders in Mittelgri•echenland heimischen
Jahres:f.euer, in dem zusanunen m�t ,einem .guoss-en Holzstoss

8 Schol. Townl. X 159: xcd ,·üy Olrniot 'I-ipaxAEt JTE\'TEn\pto\' ciy,;,,•et JTOtOÜY­
TE<; ßupoac; 1Hboa01\', 

9 Fr�etlländer Hernk1es 83. 
lO [Luk] ArnoT,es c. 54: Elc; ciyopch· ,l�{ro�lE\'. i\1>11 yc'tp cix6c; lonY {,q,ciinrnB-m 

Tcp &cq, Tl\\' m,pc'tY. fon b' oux ciTEpJT�<; 1\ &fo TW\' t,· O\'n,1 JTa&wv urro�tt,ll\'11oxouoc, 
ToO.; nap6rcac;. 

11 Ich würde in dem ,erwähnten Fest (c. 1: foprnonxil'· iiyor,c,· 1\�uipaY 
'Hpc'txAetct lhionEc;) die· Heralcleen von Kynosa1,ges in D}omeia ,erkennen. 
Das lockere Thema cles Gespr,äches passt nicht übel an dem Gynmas.ion, 
.und die wiec1erhoh herv-011gehobene R-edefreiheit des f.estlichen Tages 
( c. 53 u. 54) ,eri'1rnert an die berüchtigten Pos-sen11eissereien an jenem 
Fest (Athen. VI p. 260 A u. XIV p. 614 D). 
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Puppen, Tiere - und aHer1ei Habe v,erbr:annt wurden, und das 
zuwei1en• auf -einein Berggipfel iangdegt'.wurde. Ich habe das 
gri'echische J ahres:lleuer längst in mei:nen ·»Griechischen · F,es­
ten» behandelt und durch die modernen ,europäischen Volks­
gebr.äuche · erläutel't.12 In, dem modernen -J-ahres:lleuer ·wird oft [314] 
·eine Puppe, die Hex;e, Juda,s, der Tiod usw." genannt wird, v,er­
bra:nnt, nicht selten werden lebendigie Tiel'e in die Flammen
hi:neingiewiorfen, ,foeltische Sitten deuten •auf ,ein ,ehemalig1es
Menschernopfer; das F,euer wird ,oft auf ,einem Berggipfel .an­
gelie,gt, Ich kann mich hier nicht bei den - Pmb1emen aufhalten,, 
die -das Jahresfeuer u:nd sieine Deutung steHen, s,on:dern will 
nur, da .es kaum die gebühve.nde Beachtung· gefunden zu haben 
scheint, herviorheben, dass das• J.ahres:lleuer. zu -den; S!chlagien:-
den P,ar,all,elen zwischen modemem V1olksbrauch und altgrie­
chischem Kultbra,uch hinz,utritt, durch deren Aufaeigen die 
Lebensarbeit Manühardts Epio'che giemacht haC. Ich führe die 
wichtigsten ,griechischen Beispiele kurz ,an. 

In dem von l(;alydoill nach P.atrai überführten Kult der Ar­
temis Laphria wurde ein ,gi,oss1er., von nioch _.grünen Hölze1�n 
;umstellter Scheiterhau:llen ,errichtet; in die F1amrnen wurde:n 
lehende Tier,e, zahme u:nd wilde, V,ö,g,el; Früchte hiniein,g,ew1or­
:fe:n. Der Ritus bei den Laph.1rien in Hyampiolis ist aus den 
Aiii:en bei Plutaroh und Pausanias zu ,erschliess,en; sie •erge­
hen, dass »Götterbilder», Tier,e und ial1er1ei Habe .auf ,einem 
gr,ossen Holzst1oss v,erbr:an:nt wurden.13 In diesdhe Rieihe Be­
hört das bö,otische Daidal,afiest. Auf dem Gipfel des. Kithaimn 
wurde ,ein ,grio.sser Scheiterhaufen kunstJV101l aufgiebaut; zu­
sammen :mit di•ese:m wurden hö-lzer,ne :X.oana, ,grös.sere und 
kleiner,e Opforti:er1e v,erbrnlin:nt.14 vVie gewöhnlich haben s-i.ch a�te 
prä-deistische Hitie;n später b.a1d dem ei:nen bald dem .an.der,e;n 
Gott ,aJnge,schLoss,en, Art,emis, Heria, in l\il,ess,ene den Kur�belll, 
u:nd hahe,n zu aiti,oLogischen Mythe;n Anlass ,giegebe,11. ,v,enn 
ApolLodor v10.n Br,ooeas (oben S. 310 [348] A. 1) erzählt, dass 

12 Nilsson Gr1ech. Feste 54; die modernen Gehr.äuche, s. Mannhardt 
Baumkultus S, 497 ff., Fr.az-er Golden ßo,ugh3 X 106 ff; [meine. Gesch. d. 
gr1ech. Rel., I, S. 119 ff.] 

13 Gr. Feste '218 ff. 
14 A. a. 0. 50 ff.
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er Art:iemis ve:riachtete und zur Stra:ße sich im \Vahnsinn auf 
den Scheiterhaufen warf, wird das als eine Erklärung des Ge­
brauchs, dass man in ,dem dem Kult der Artemis ang,esclüos­
senen Jahr,es:ßeuer ein me?schenähnlichcs Bild v•erbrarnnte, zu 
verstehen s,ein. 

Ein zweiter durch densdhen Gebrauch v•eranlasster aitio1o-
[315] gischer Mythus ist die Sage Vlon der Selbstverbrennung des

Herak1es. Denn durch einen Ritus ähnlicher Art wie die hier
geschilderten lässt sich der Befund auf dem Kultplratz des
Herak1es ,auf dem Oite v,erstehen und erkläl'en. Einen Tempel
und einen Altar muss ,es .an einem griechischen Kultort gehen;
das ist später und nebensächlich. Einzigartig und allein wich­
tig ist j,enes 20 m g11osse Vie11eck, innerhalb w•elches s,ich
eine tiefe, vion zahl11eichen Resten v-on »Op:fergab,e,n» durch­
setzte Aschenschicht findet. Bei der gewaltigen Grö,ss,e kann
es kein Altar sein, es diente deutlich, wie auch der Bericht
es deutet, ,als eine Umgvenzung der Scheiterhaufen, aus der,en
Resten sich die Aschenschicht allmählich gebildet hat. Die
zahlreichen Tierknochen zeigen, dass in dem F,euer Tiere ver­
b:ra:nnt wurden; ,es sollte untersucht ·werden, ,ob ,es. unter

· ihnen ,auch Klllochen v,on wilden Tier,en gibt. \V,enn es richt:i,g
ist, dass ,auch M•ens,che,nlm,ochen gefunden sind,[15] lässt sich
der Schluss nicht umgehen, dass auch Menschen auf dem
Scheiterhaufen v,erbrannt worden sind. Befremdlich wäre ·es
nicht, da offenbar auch ,einmal Menschen in dem Jahresfouer
v,erbrannt wurden. Eine konsequente Interpretation des v,pn
Pausanias erzählten Aition des J.ahresfouers in Hyampolis
würde ,ergep·en, dass dies ,dort .geschah 16; sog. Menschenopfer
sind auch sonst dem griechischen Kult nicht fremd.

Die Gegenstände, ·die in der Aschenschicht gefunden wur­
den, sind nicht als Votivgaben aufzufassen wie ähnliche Funde,
die in der Asclue;nschicht um einen Altar oft gemacht werden.
Bleietne Gegenstände sind zu unförnn1ichie,n Klumpen zusmn­
metng·eschmolz,en., bl'onzen,e z,eig,en Brandspuren ;[17] sie ·wurden

23 

15 [Dies wird bestimmt v•erneint von Pappadakis, a. a. 0. S. 30.]
16 A . .a. 0. 223.

17 (Pappada'kis .a. a. 0.) 
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auf den Scheiterhaufon g;eLegt, gierade wie in Hyampiolis allerliei 
Hahc mit dem Holzsfoss v,erbra:nnt wurde. Dies,e Gegie:nständ,e 
bestehen aus vVaffen, \Verkz,eugen und Gefäs.s,en; hes1oniders · 
inte1,essant sind die beiden archaischen Statuettien des Heros 
sdbst, denn sie deuten darauf, dass Herakles in ,effig.i,e auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt wurde. Funde und Fundum- [316] 
stände werden durch ,die erwähnten Jah1,esf:euer_g1ebräuche ver­
ständlich. vVie nicht weit von dem Oite in Hyampolis und iauf 
dem Gipfel .des ·Kithaii,on wµrden auf dem Oite auf einem ge­
waltig1en Holzsboss Bilder, Tiere, allerlei Habe und vidleicht 
auch ,einmal Menschen v-erbran:nt, der,en Reste sich in d1er 
Asche der Scheiterhaufen wiederfonden. In dieser Bel,euch­
tung ,g,ewinnt die Notiz bei Ps-eudo-Lukian erhöhte Bedeutung. 
J,eine ,athenische, Nachbildung des Scheiterhaufens des He­
nak1es ,entstammt wohl nicht nur dem Mythus, der in späterer 
Zeit sonst die Rit,en vi-el:fach beeinflusst hat, sondern mag .ein 
Ausläufor des wirklichen, eig,entlich ·ö,täis,c:hen Kultgebrauchs 
sein. 

Durch den V,ergleich j,ener mittelgriechischen Jahr,esfeuer­
g,ebr.äuche ·war ich zu der V,ermutu:ng geführt worden, dass die 
Selbstvierbrennung des Herakl,es auf dem Oite ,ein aitiio1ogi­
scher Mythus s•ei, der aus der Verbrennung ,einer 1nens-che11-
gestaltigien Puppe in dem Jahresfeuer entstanden war. Das 
war aber nur ,eine los•e Verrnu,tung, solange der Ritus des 
Jah1,esf.euers nicht auf dem Oite nachgew1es,en war. Dein Be­
weis hat die Archäologie ,geliefert, und dadurch dürfte die 
Sache .g,esichert s•ein. \,V.enn wirklich ,einmal Menschen in 
diesem Feuer v•erbrannt worden sind, wird di,e Deutung um 
s,o ,eindringlicher. Di,e un�,gefoehrte V,erknüpfung, dass der ötäi­
sclie Kultgebrauch aus dem Mythus •entstanden ist, ist aus_g,e­
sch1oss-en, da das Jahresfeuer auf dem Oite in die archaiSiche 
Zeit hinaufgd1t und da der Brauch sich zu einer besonders in 
Mittelgriechenland v•erbreiteten, heimischen Gruppe von Ri­
ten stellt. So ist die packende Schlus,s-szene des Herak1es,­
mythus auf gri,echischem Boden und aus .gri•echischem Ge­
brauch ents-tanden. Ihre v,olle Gewalt hat sie fr.eilich erst durch 
die Deutung auf die Apotheös•e des Helden und di,e Einfügung in 
diie Dei,a:neirasage erhalten; davon habe ich hier nicht zu r,eden. 
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Götter und Psychologie bei Homer. 

Die Na.turmensdi,en ziehen in di,e Schlacht mit viel Ge­
sch11ei und g11oss,en Gebärden, stieben aber, nachdem das ,ers,tJe 
Blut ,ge:f'liossen ist, auseinander. \Nie ganz anders benimmt sich 
der homerische 1\1,ensch, wenn ,er im Kampf steht. Ehre und 
Mut treiben ihn v•orwärts, die gegensätzlichen Regungen der 
Furcht werden unterdrückt. J,edoch ist ,er nicht v,on irgend­
einem tiollen- vVagemut besress,en 1, und ,es gibt Ausnah:n1,e11, 
srogar ,ein g11oss,er Held wie Odysseus flieht ,einmal schmäh­
lich.2 Hier weis,en Sitte und Erziehung ihm den \V,eg i.md 
zwingen ihn, die \,V,echs,el seines Gemüts zu regeln. Aher auch 
nur hier, denn der homerische M·ensch befindet sich im all­
gemeinen in ,einem s,ehr labüen Zustand des psychischen 
Gleichgewichts. Das Sprichwörtliche »bald himmelhoch j,auch­
z,end, bal,d zu T,ode hetrüht» gilt in gewissem Sinn auch für 
ihn. Uns fällt dieser j-ähe Stimmungsw,echs-el auf, weil Sitte 
und Erziehung uns gelehrt haben, uns selbst mehr in der Hand 
zu haben, aber dies.elhen \V.andlungen finden sich auch unter 
u:ns und ·werden sich finden, solange es M,enschen gibt. 

Vior .allem tveten uns v,or die Aug,en die \,Va.llungen im Ge­
müt ,des Achilleus. \Vas aber dem Achill gilt, ist den anderen 
He1de!ll auch recht; er ist der ideale Typus des homerischen 
Me:nschen. Auf die SteUen, wo sich der Gö,tterappa.rat hinein­
drän;gt, werden wir unten zurückkommen, hier sei nur auf 
die wunderbar feine psycho1ogische Schilderung in Priamos' 
Bittgan,g hingewiesen, wo der späte aber grosse Dichter, der 
sich sonst s,o viel mens.chlich Schönes durch das Hereinzi,ehen 
der 1-ängst abgenutzten Göttermaschine hat v,erderben lassen, 
gez,eigt hat, was er k,onnte, wenn ,er sich von dem Bann des 
Schemas Losmachte. Auf die ungestüme Trauer des Achill 
u:nd das \Vüten gegen den Töter seines Freundes - ich ,erin-

1 Vgl. z. ß. H 109H. 
2 El 97 L 
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nere an die Selbstmisshandlungen, an die grimme Freude üb,er 
die neuen, VJom Gotte geschmiedeten vVaffon, an den Versuch, 
die Leute fastend in <C�_,en Kampf zu ti,eiben, auch er selbst 
will nichts kosten, beVJor er PatDOklos gerächt hat 3 _:_ folgt die
Abspannung, die ihn für mildere R,egungen zugänglich macht. [364] 
Als der unglückliche Greis sich ihm naht, ,gedenkt er seines
alten Vaters und des j.ähen \iV.echsels ,des Menschenlos,es im 
Guten und im Bösen. Zwar wird -die Göttermaschine für s1ei-
n,e,n Entschluss, den· Kö,rper des Heldior auszuliefern, verant- . 
w,ortlich gemacht, in dem Gespräch zwischen beiden hatte 
aber der Dichter glücklicherweise keinen A:nlass .sie in Be­
we.guing zu sietzen. WunderVJoll schildert ,er ,die R,eizbarkeit 
des Helden. Er bietet dem Priamos -einen Sitz ,an, das aUerna­
türlichste Gefühl lässt diesen sich weigern Gastfriewnds,chaft 
entgegenzunehmen, s,olange :noch die Leiche s,eines Sohnes 
ohne Fürs,org,e daliegt. M,ehr braucht -es nicht, damit die Stirn­
nmng des Achill d1,ohe in das Gegenteil umzuschlagen; Pria­
mos muss sich fügen. 

Zwar befindet sich Achilleus hier in -einem Zustande der 
hochg!espa;nnten Empfindlichkeit, aber auch im ,gewöhnlichen 
Leben steht ,es nicht anders. Die µfiv1c; ,oder das vdxoc; ist ein 
sehr b,eliebtes Motiv, darauf ist unsre llias aufgebaut, au1' 
das vEi'xo:::; zwischen Odysseus und Aias wird -öfters hingedeu­
tet, Demodokios besingt das vEi'xoc; 'Oc:iuoof\oc; xa.l llJ'\AElbEm 
'Ax1Af\oc;, Nestor deutet auf ,ein vEixo:::; der beiden Atriden hin.4 

Odyss,eus will nicht mit dem Sohne seines Gastgebers, Alki­
no·os den \V,ettkam.pf aufnehmen; •es foonnte zum vdxoc; füh­
ren 5, wie es hei der öfters ,erwähniJen Fahrt des Tydeus nach
Theb.en ging 6: nachdem ,er die Kadmeer alle im \iV,ettka;m:Pf 
besi,egit hatte, legten diese ihm einen Hinterhalt und suchten 
ihn zu töten. Als Odyss,eus von Kirke glücklich zurückgekehrt 
Ulild ,die an -den Schiffen hinterlassenen Leute in ihr Haus füh­
ven will, .gerät er in ,einen heftig,en, uns kaum verständlichen 
Z1orn über di,e gewiss begründeten Einwände und Befürch-

3 � 23 ff. bzw. T 16, 205 ff., 305 ff 
4 1 136.
5 \} 208. 
6 Vgl. in den cl&Ac< tJJ 490. 
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tu:ngien des Eury1ochos. 7 Schon die. Kinder sind ebens,o reiz­
bar u1nd schlagen ebenso leicht Los wie die Erwachsenen. Pa­
tvok1os schlug ,einen Spielkameraden tot, weil er beim \Vüd,el­
spiel v,on Zorn •ergriffen wurde; deshalb führte ilrn l\ilernoiti,os 
VIOn Üp-oeis ins Haus des PeLeus. Auch der Zorn der Götter 
,erscheint als eine \i\1,andlung eines Leicht reizbai�en Gemüts; 
nur zu oft hat man gesagt, das der ger,echte Zorn, der ,ethisch 
begründet ist, dem vV,esen ,der homerischen Götter foemd ist. 

Uns fällt bes;onders das vie1e vVeinen der homerischen Hd­
den auf. Die Tränen stehen ihnen bald in den Augen und 
fliessen reichlich, und man schämt sich ihrer nicht. Nur Odys­
s-eus v,erbirgt sein weinendes Gesicht v10r den Phäaken, weil 
er sich nicht verraten will. Ganz anders verhalten sich di,e 
nordischen Helden, denen s,o·:qs,t nicht wenig mit den home­
rischen gemein ist. Der nordischen Sitte war,en T:di:nen un­
männlich, weibisch, der Recke hatte als,o das \V,einen verlernt. 
In dieser Beziehung hatte ,er sich ,einer st"I1�n,geren Zucht uinter-

[365] worf.en, hatte sein Inneres mehr in s•einer Hand. Das \V,emen
ist als·o ,am Ende auch ,ein Zeugnis für die psychische Labili­
tät des homerischen M·enschen.

Es ist sein Begriff vion der Ehr-e, der dem nor,dischen Hel­
den gebietet s,einen seelischen R,�gungen Einhalt zu tu:n. DeT
Ehrhegriff leitet auch das Benehmien des homerischen Hel­
den. Auf der Kulturstufe, auf der heide stehen, hän,gt di,e Ehr,e
weit mehr v,on dem ab, was clie M,enschen ·einem antun, als
vlolll dem, was der Mensch sdher tut, freilich sieht der hom1e­
risd:11e Hdd noch weit mehr als der nor,dis,che auf das„ was
andere ihm antun, als auf das, was er selbst tut. Der home­
rische Ehrhegriff hat. eine •eigentümliche \Vendung ,erhalten,
die ihn weniger .g,eeiglll•et macht, den \Vechs,el der sedis-chen
Stimmung,en •einzudämirn1en. Er ist mrit der naiv,en Fr,eude an
Eigentum · und 11eichen Gahen, die ,einen Stich in Hahsucht
hat 8, aufs innigste v,erf1ochten. Jedes Geschenk ist eih Ehl'en-

7
X 438. 

8 Bezeichnend ist das xn\fwta ciydpEn· in der Fremde (!:; 285, 323); 
der Dichter hat seine helle Freude an den reichen Gaben, di,e Odysseus 
und T,elemachos ,erhalten (o 83, , 273, 284). Kays·er denkt wie ein 
Konliiker, nicht wie Homer, wenn er von der Szene in cr, wo Pen,elope 
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geschenk, und das Ehrende liegt nicht in dem· Anlass oder 
härngt ,non dem Geber ab, sondern ,non der Grösse und dem 
vV,ert des Geschenkes. J·e grös.ser die Gabe, desto grösser ,die 
Eh1�eY-

So foommt f.ast j1ede Handlung, die •ein M,ensch ,gegen einen· · 
ander,en richtet, dazu, unter dem Gesichtspunkt der Ehre he­
trachtet zu werden. \i\T•enn M•enelaos sagt P 98: cmnch' av1'1P 
E&O,i;i npoc; baiµova cpmri µcixrn&m, öv XE il•Eoc; nµi;t, rcixa ol µlya 
nf\�ia xuAio3'11, SIO ist &Eoc; nµq nicht viel anders •als: » \i\1 e111n 
ein Gott heisteht, hilrt», u:nd wellill Achil1eus von PatrokLos 
sagt I L 81: rov Eyco TIEpi ncivrcov TIOV faaipcov ioov tµi;) xqa.\fj, 
so ist hier wieder ri'ov fast dass-elbe wi,e »Heben». V,on dem 
in B.ettler,gestalt ·auftr,etenden Odyss,eus heisst ,es .gar u 129: 
rov 1:;Eivov tnµ11oao&' lvi oi'xq1 d,vfj xai oirqJ. 

Ein solcher Ehrbegriff ist nicht wie z. B. der nordische, der 
auf ,das eigene Benehmen des Helden ,ein ganz andeues Ge­
wicht le,gt, geeignet, dem labilen seelischen Gl,eichgewi:cht 
•ein Regulator zu we1,den, wenn ,es ,eben nicht g,erade gilt, im
Kamp:l'gewühl standzuhalten und sich auszuzeichnen.

·R•ei!n äuss,erliche körperliche Anz,eichen ei111es ins Patholo­
gische ,gesteigerten A:l'f.ektes sind nicht gerade selten. Der
homerische Mensch s,1eht nicht not, ,aber er si,eht schwarz, die
Anschaulichkieit ,des Affekts und des Ausdrucks ist nicht [36ß]
geri:n,ger. Z. B. A 103 µlvEOc; M µlya cpplvEc; aµcp1�1D,a1vm
ni�m.\avro. i\ 249 xpan:pov pci E nEv&oc; '6cp&a.\µouc; txci.\m�E
xao1yv1\w10 nEoovroc;. Für die Bers.erfoerwut ist der homerische
M1einsch etwas zu zart ,ges,chaffon, aher ,einmal ger.ät Hektor
in eim,en w,ahren Anfall v,on vVut mit deren äusseDein Anzeichen
0 607 ctcpA010µoc; bio nEpi oroµa yiyvc:to, rco bE oi üddE Aa�mfo&11v.

Der g•ewaltige Aiias hat ,e.iinmal mitten im Kampfgewühl ,ei­
nen An:llall von Geistes•ab-wes,enheit, wi,e ·eiiner b,ei s,olcher

den Yrei,ern Gaben ablodkt, sagt, dass sie ad arte's prop,e mereti6ciias 

desoendit. In der IHas i,st es sehr charakteTistisch, dass der D1c:h1ler 

es :fast nie über sich gewinnen kann, die Tro,er \V,affen oder Pf.erde 

erbeuten zu lass·en, obgleich viele Achä,er erlegt werden; die Ac1häer 

nehmen dagegen r,eiche Beute. Um so bedeutsamer wird dbe Au-snahme, 

dass Hektor den getöteten Patroklos der Rüstung beraubt. 

9 Vgl. o 114 bcocHo ö xit;\;\1010v xctl n�111fornTov l:on. 
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V1er.a1nLagung für j·ähe Geinütsw.a:Qdlu:n,g,en Leicht kommen mag, 
w1enn j,emand in die Enge ,getrieben wir.d. J\ 545 ari'j M racpwv,
o:m&cv M aci,xo� ßaAEV btraßoEIOV, rpEO'O'E M :rram1\va; Ecp ' 6µill.ou 
&qpi' fo1xro; Evrponall.1(6µcvo�, 6ll.iyov yovu youvo� aµdßcov. Die 
Schi1deru.ng ist aufs Korn ,genommen. Einer ähnlichen An­
wamdlu,n,g wird diie Schuld an dem Tod de,s Patrok1os zug,e­
schr:i!ehe,n. In dies,en beiden FäHen ,greifon Götter ein, in dem 
letzteren heso,nders ,aiuffällig; Apiol1on schlägt Pat;r,oldos mit 
s,ei;lller ,starken Ha:nd Ulllld ,e,ntkleiidet ih:n s,einier Rüstung, Zeus 
flösst dem Aias Furcht ·eiln.10 

M.a:n hat ,ge,s.a1gt, ,der Götterapparat kön!ne aus Homer ge­
strichen wer.den, die Handlung wü11de sich •ehens,o verstä;ndlkh 
entwickdn, ,d. h. es gibt sozusagen ,eine Paralleltheori1e, die 
menschliche Welt und das _göttliche Ei!n,gr-eifon laufen nehen­
ei!nander wie zwei paral1e1e Linien; j1ene ist ,ohne dieses vier­
stäillldlich, ,d.iJes,es hebt den \i\1,echs,el der Stimmung und des 
Schicksals heraus. Das ist wahr, aber nicht in allem und 
,nicht _gleichmässig für alle Tei1e der homerischen Gedich'tie. 
Die .ga:nze rnittlel'e Partie ,der Ili:as, ruht auf der V1or,auss,etzun1g, 
dass Zeus die Ereiginiss,e alleiin leite. In dem Götberrat im An­
:.liang des 0 hefiehlt er den übrigen Götbern, sich von der 
Schlacht :ßer1nzuhalten, und dies wird /\ 75. nochmals ,einge­
schärft. Und wirklich leitet auch Zeus cliie Schlacht aus der 
F,erne, nur einmal geht er s1d weit, den Blitz ViOr die P:fe11de 
des D:iiomedes zu schleudern; diie Blitze s,ind sonst Omma,, 
keine direkten Eingriff.e wiie in der Sage, wo Idas, Kapa:neus 
u. a. Vi?lll dem Blitz des Zeus .getö,tet w,er,d,en; so zerschm1et­
tert ,er auch in der Odyssee das Schiff des Odyss,eus. Aus­
nahmen bi1detll die späte' Eiin1a.ge der Dol,oneia, das Auftreten
des Poseido!Il in N, während Zeus seine Aug,en abwendet, und
die l:,10� c'marq. Sonst wirkt in di,eser Partie das göttliche
Eingreifen ,ganz anders, in ,eim,er \Veise, die nicht .allzuweit
v,on älter,er christlicher Vorstellung ab·weicht. !-Herbei lwmmt
nicht nur ·die Absicht des Dichters in Betracht, s,ondern auch

10 Ins Zauberische g,esteigert ist die Götterwinkung N 435 (Poseid-on

und Alkat:hoos) &,L\�a; öoae rpm:m,, JTsb11m: 1:ie ,,,,,fti,,ua 1n1ct· oÜTE yc',p t�oJTfcrm
'f'U'(P.El\' buva,' oÜ,' aAfoci&at. 
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der starke Zug in einen Kathelllotheismus, der Zeus allen 
voranstellt. 

Die Diomedie nimmt eine Sonderstiellung nach der anderen 
Seite hin ,ein. Die Götter gr,eifon auss,erorcLentlich häufig UDid 
stark handgreiflich in die Ereignisse hinein. Dem ist nichts [367] 
vergl,eichbar auss,er der Gö.tterschlacht in T und et>, die trotz 
,der feierlichen Ankündigung nur ei:n schwächlicher Anlauf 
wird. 

In der Odyssee g1,eifen die Götter, bes,onders Athe:na, rnoch 
fLeissig.er ·ein w�e in der Sage, in der dem Helden ,ein Schutz­
gott beisteht. Ein Motiv des echten V,olksglaubens ist es, dass 
nur Odysseus u:nd die Hunde die Athena ,erkennen.11 Eine 
F·ortwucherUing des Götter,apparates ist augenfällig; sie zeigt 
sich darin, dass das ,göttliche Eingreif<en nicht irnr in den 
Hauptmomenten, sondern auch in den geringsten Kleinigkei­
ten erfolgt. Es lohnt sich nicht au.l'zuzählen, wie oft Athena 
die Pene1ope einschläfert oder Schönheit über Odyss•eus und 
Tdemachos ausgiesst. In j3 ruft sie die Leute zur Volksver­
sam'lnl:u,ng, bei den Spiel,en auf Scheria tritt sie als Malwäch­
t.er ,auf, bei der nächtlichen Entfornung der \Vaffon aus dem 
M,egauo·n leuchtet sie mit einer Latern-e.[12] Ahnlich sind A 
und B, w,o Athena gleichfalls als Her,ol,d auftritt und dem 
Heer auszurücken befiehlt, und das frivole Spiel der ci&;\a,[13] 

Dem Odysseus ist der göttliche Beistand wohlhekannt und si­
cher, wie am besten sein Gespräch mit Athena nach seinem 
Erwachen auf Ithaka zeigt; er -erkennt, wer das wunderbare 
Leuchten herv,orbringt.11 Daraus folgt, dass die erwachende 
R1ef1exion sich auf die göttliche Hilfe besil1!11t. So spricht 
Menelaos zu Tdemachos v,on der ,off.enbar,en Liehe und Hilfo, 
die Athena dem. Odysseus gewährte, und ,ebensio Diomedes in 
der Dolonie; ein Traumbild v,erkündet der Penelope, dass 
Athena dem Odysseus beistehe.15 Ganz rationalistisch is,t 
schliesslich b 653 ff., ·wo Noemon sagt, dass eri.hveder Mentor 

11 rr 162. 
12 r 33. 
13 Die Peitsche l[J 390. 
14 \' 290 ff., T 33 ff. 
15 y 221 ff., K 245, vgl. 278, :, 826 ff. 
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oder ein Gott als Kapitän mit Telemachos at� Bord ging, aber 
zu�1eich bemerkt, dass er am Mor.gen des V•ergange�en Tag1es 
den Mentor selbst sah. 

Die übrige1� Götter ,greifen in der Odyssee weit seltener ein: 
Hermes ain einigen sehr bekannten Stellen als V,ermittler des 
V•erkehrs der Götter mit untergeordneten Gottheiten und mit 
den M·enschen. Poseidon hält sich auf seinem ,eigensten Ge­
biet, Z·eus ist wie in der Ilias der höchste Lenker, aher auch 
zugleich der \Vetterg.ott. ·Da:nebren greifen auch niedere Gott­
heiten ein; Eidothea, die Menelaos belehrt, wie er ihren Va­
ter überlisten soll, Leuko.thea, die Odysseus aus der Meeres.­
not rettet, die Nymphen, die den Leuten des Odysseus Ziegen 
auftreibe·n.16 Dem Charakter der Odyss•ee .entsprechend ist 
der Götterstaat erweitert durch die Aufnahme der niederen 
Gottheiten des Volksglaubens und der Volkssage, Kirke, Ka­
lypso, Leukothea, Eidothea; hezeichnend ist, dass die Nymphen 
der Kirke als ilme Hausleute die:111en 17, wie die gr,oss,en Göt1Jer 
dem Zeus als Vasallen. Zum Charakter der Odyssiee und d,er 

[368] Volkssage gehört ferner das Hervorkehren des \Vunderbaren.
\Vas u:ns als das Stärkste vr0rkrommt, dass Athena die E1os v,er­
hindert ihre Rosse ainzuschirr,en, um den wi,ederv1er,einigten Ehe­
gatten die Nacht zu verlängern, ist zwar der griechischen My­
thologie natürlich; beim Kampf um die Leiche des Patrok1os
sendet Hera •den Helios wider seinen \Vil1en zum Okean,os
hinab.18 \Vunder auch für diese Zeit sind aber die Verwand­
lungen. Kirke verwandelt M,enschen in Bestien und Athena
den Odysseus in einen alten armen Mann. Jenes ist ,echte
V10lkssage, dieses in Anlehnung daran geschaffen. Denn in
der älteren Form des Gedichts war Odysseus nicht verwan­
delt, nur verkleidet. So ist ,er noch bei der Fusswaschung, und
der Freiermord und der Kampf mit Iris 19 fordern dasselbe.
Die V,erwandlung ist eine Übertreibung, w,ozu die Abnutzung
der Göttermaschine v,er1ockt hat.

Die Götter ,greif.en nicht alle auf die gleiche \\leise ein. Ihr 

l6 
l 154. 

17 
X 350.

18 ,� 241 ff., L 239. 
19 Si.ehe o 67 ff. 
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Gebahren ist höchst menschenähnlich. Die vielberufenen ,olym­
pischen Szenen ,ersetz,en gewissermassen die fehlenden Schil­
derungen aus dem l�äuslichen Leben in der Adelsherrschaft, 
die weder hn Lagerleben noch auf Ithaka einen Platz finden 
konnten wegen der abnormen Verhältnisse; der Dichter des 
Z muss sich ja zum feindlichen Ili,on begeben, um . den Held. 
im Schoss der Familie zu zeigen. 

Zeus waltet V'On der· f.erne als Schicksals- und Schlachten­
lenfoer und verteilt Sieg und T1od· nach seinem Ermessen. 
\i\Tenn •es einmal 20 heisst, dass ·er Rektor mit seiner g,ewalti­
gen Ha:nd v,orwärts treibt, so ist das eine offenbal'e Entglei­
sung, wenn wirklich der Dichter sich unter den \,V.orten eine 
hatndgreifliche Off.enbaru.n.g gedacht hat. Als Gott .des Kampf­
gewühls verkehrt Ares bei beiden Heeren, er ist nicht bloss 
auf ·die •eine Partei eingeschworen. Das sind die übrigen 
Götter. Ein j,eder steht seinem Volk, seinen Schützlingen, s,ei­
nen Söhnen bei. Selbst Zeus · fühlt die Versuchung, seinen 
Sohn Sarpedon zu r,etten, als sich ihm die Schicksals�tunde 
naht im Kampf mit Patroldos. 

Eine Sonderstellung nimmt ApolLon ein. Zwar tritt er in 
inenschlicher Verkleidu.ng auf,· zwar ,greift ,er in den Kampf 
ein, aber er lässt sich nie zum Knappendienst ,oder zu einem 
infamen Betrug wie der 6pxirov 0u·yxu01c; herab wie Athena, ·er 
wirkt nie mit menschlichen Waffen, sein Bogen ist keine 
Streitwaffe, sondern der gö.ttliche \:Vu.nderhogen, und wo ,er 
eingreift, tut er dies mit der wunderbar,en Macht des Gött­
lichen. Mitten im Streitgewühl schlä,gt •er Patroklos mit sei-
ner g,ewaltigen Hand, die \:Vaff,en fal1en ihm vom Körper; ,er 
geht dem Rektor voran, die Ä.gis schüttelnd, und ,ebnet den 
Graben um das Schiffslag,er mit einigen Fusstritten aus s,o 
leicht wie ein Kind Gruben im Ufersand. Mit der bl,ossen [369) 
Hand stösst er Diomedes am Schild zurück und Patr,oldos 
von den Mauern hinunter, der sich, den Zorri des Gottes mei­
dend, weit zurückzieht. In der Gestalt des Agenor verleitet; 
er den Achill, ihn zu verfolgen, Athena dagegegen trügt, dem 
Deiphobos gleichend, in tückischer \;\'eise den Hektor. Er 

20 0 394. 
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lässt sich nie s:o weit herab, dass ,es j,emandem in den Sinn 
lwrnmen konnte, den Kampf mit ihm wie mit den ander,en 
Göttern aufzunehrnen.21 Man beachte, wie respektvoll Athena 
ihm begiegnet 22, und Di:omedes weicht auf seinen Zuruf zu­
rück.23 Sogar Achilleus .gesteht bitter seine Ohnmacht, X 20 
ri es' äv noaiµJ')v, d'. µ01 buvaµic; YE napEil'), und wenn die \Vag­
schale des Hektor sich neigt, v,erlässt ApoHon ihn. Er hat 
viel mehr von der wu,nderbai,en, göttlichen Macht als die 
übrigen Götter. Es haftet ,etwas Unheimliches an ihm, •er ist 
der <'.lEivoc; &coc:;24, den ,die M,enschen scheuen. 

Apollon · ist anthl'opomorphiosiert, :aher lllicht vermenschlicht 
worden in dem Masse wie die übrig,en Götter, die menschlich, 
allzu menschlich sind, um richtige Götter zu sein. Diese Ver­
menschlichung der Götter wurde das Erbe der homerischen 
Zeit, das triotz des vViderstandes des V,olks,glaubens tief ins 
Volk ,drang. Gegen diesen homerischen Anthrop,omorphismus 
erwachte die ,erste Kritik der Religi,on, ,er ist aber für die 
Entwicklung des Griechentums v,on tiefgehender, nie r,echt 

· ge,vürdigter Bedeutung gewes:en. Denn diese V,ermenschlichung
der Götter versperrte die zauherische Auffassung der Gö,tter,
die sonst weit verbr,eitet ist, scharf ausgeprägt z. B. in der
ägyptischen Religion auftritt. Unter d�esen zauberischen, un­
entrinnbaren Kräften der Götter beugt sich der Mensch in
Furcht und Schrecken. Von diesen Fesseln machte die home­
rische Vermenschlichung der Götter den J\1,enschen frei. Er
wurde foei, auf eigene Faust und mit ,eigenen Kräften dem
Zusammenhang und der Ordnung der vV.elt oc1aehzugehen; dar­
aus ist die griechische Wissenschaft ,geho1,en. Der ionische
Rhapsode hat dem ionischen Naturphi1osophen die Bahn foei
gemacht. Dieser hat gebaut, wo j•ener niedergieriss,en hat. Es
ist wieder nur Ap,ollon, der vermocht hat, dementg,egen ,eine
Art Kirche und ein System v.on religiösen Gesetzen aufzu­
bauen. Aber er war nur einer der Olympier, er war kein 1�eli­
giöser Revolutionär, höchstens ein Reformator, daher war

21 vV,ohl dagegen in der Sage, ldas l 559.
22 H 20 ff. 
23 E 443.
24 ll 514. 
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auch sein \i\7,erk an das Schicksal der griechischen Rdigion 
im Ganzen gebunden. 

Der Götterapparat ist ein poetisches Schema, das .abgenutzt 
wird. Je öfter er in Bewegung gesetzt wird, desto l,eichter und 
leerer fungiert er, wie in der x6\oc; �1ax11 und der &i::oµaxia bis 
zu der Frivolität der a&\ci. Die \Vucherung liegt offen am Tag, 
und es ist v,erführerisch, eine gerade absteigende Entwicklung 
zu konstruier-en, aber man hat längst bemerkt, dass das nicht [370]

geht. Zu der beliebten Altersbestimmung der Schichten ta�gt 
der Götterapparat nicht. 

Die Erklärung di,eses verwirrenden Zustandes lie.gt in dem 
Ursprung des Götterapparates. Den homerischen Dichtern ist 
er ,ein poetisches und psycho1o,gisches Hilfsmitt,el, das schliess­
lich nur zu ,oft ihre schaff.ende Freiheit hemmt und bi1Udet_, 

· aber das ist ,etwas Gew,o,rdenes., ,d,ess,en \iVurzeln anders,wo
als in der Dichtung zu suchen sind. überall in der \i\7elt, wo
es Gö,tter gibt, greifen diese in di,e Ereignisse ,ein, helfend oder
hemmeind, -aber nirgends ist ,ein dem homerischen ähnlicher
Götterapparat g,eschaffen würden. Dieses Resultat hängt von
beidem ab, dem Ursprung und der Entwickiung in der Dich­
tung.

Ein Ausgangspunkt ist die Sage. Das Märchen wirtschaftet
ausgiebig mit dem Ei:ngreif.en höherer Mächte. Das Märch.e11

_, 

oder vorsichtiger mit \,Vundt ,gesagt ,das Mythenmärchen, das
sowohl dem Märchen wie dem Mythos vorausgeht, wird zum.
Mythos dadurch, dass statt j,ener Mächte: Totemtieve, Ur­
väter, Feen, Kobolde, Zaubever, die Götter ,eintveten. Dieser
Abstammung sind nicht wenige griechische Mythen, z. B. der
Perseus-, der Bel1e11ophonmythos u. a. Dieser Gruppe haftet
von Anfang das \iVm1derbare an, das zwar eingedämmt, aber
nicht a�gestreift würden ist durch die Rationaltsierun_g, der
der griechische Geist die Phantastik des Märchens unterwor­
fen hat, als ,es zum Göttermythos umgeschaff.en wurde. Hier
steht eine Gottheit dem Helden in all seinen Abenteuern hilf­
reich zur Seite wie Athena dem Odysseus bei Homer. für
Eingreifen entbehrt al1er psycho1o,gischen Beziehung, ,es ist
nur das Mittel, die Räder der Handlung zu t-reiben.

Dem Fremdling haftet bei .al1en Völkern ,et-was Unheimliches, 
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Zauberisches an, man w.ähnt bei ihm hes,onder,e Kräfte. Bei 
Homer steht der F1,emdling, auch der Ärmste, nicht nur unter 
dem Schutz .der Götter 25, sondern der antlniopomorphistischien 
Auffassung gemäss ahnt man s,ogar unter der HüUe des Bett­
lers ,einen leibhaftigen Gott.26 Auch der verkappte Gott ist 
ein altes Sagenmotiv, das a. a. 0. schon die uns ,geläufige 
etfuische vVendung erhalten hat. Der Sage ist die wunderhar,e 
Verwandlung eins der geläufigsten Motive. Hierin liegt der 
A1nlass, ,dass die Gö,tter s,o ,oft bei Homer in cJ.er Gestalt irgend­
,eines Sterblichen auftreten. Auch das hat stark fortgewuchert. 
Oft konnte ,ebensogut der M,ensch selbst wie der Gott, der 
s·eine Züge geliehen hat, auftreten; die Handlung würde eben­
s10 v1erständlich sein. Das Schema der Göttermaschine hat 
sich aber nun einmal der Dichtung bemächtigt. 

\iVie die grossen Götter entstanden sind, ist •ein vie1erörter­
tes Pr,oblem; wenn sie ,einmal da waren, kam es von selbst, 

[371] dass sie in der Sag,e an die Stelle jener Mächte traten. \Vas
bes1oniders Griechenlamd betrifft, so gibt ,es ,einen Umstand,
der bedeutungsvoll .gewes·en ist und jedenfalls zum Götter­
apparat seinen Beitrag ,geliefort hat. Das Schutzv,erhältnis ist
zuweilen erblich. Dei� Di,omedes z. B. steht Athena bei, wi,e
sie seinem Vater Tydeus beigestanden hatte. In ,der mykeni­
schen ReHgion war der Kult ,ein Palastkult - das Erbauen
des T,empels der Stadtgöttin über dem Palast des mykenischen
Fürsten bezeugt ;es für das Festland -, die Gottheit war als,o
die bes1omlere Schirmerin des Fürsten. Die Stadtgottheiten
sind aber weiblich, besonders Athena und in Arg,olis auch
lliera. Diese beiden Göttinnen, vor aUem wieder Athena, sind
es auch, die in der RoUe der persönlichen Schutzgottheit hei
Homer auftr,eten.

Das Charakteristische des höchsten Griechengottes, Zeus,
ist, dass ,er ,ein allgemeiner Gott ist. Er wird zwar nach v,er­
schiedenen Gipfoln und Städten benannt, aber ,es ist derselbe
Gott, der auf den verschiedenen Gipfoln und in den verschie­
denen Städten thront. Er hat Söhne und diese schützt er, aber

25 r; 206, r; 57. 
26 p 484. 
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keine Sonderbeziehungen zu bestimmten Personien. Zugleich 
ist er der Gott, der die Satzung,en des Menschenlehens und 
die Ordnung des Staates schirmt, von ihm hat der König seine 
Herrschaft mit ihr,en Rechten und Pflichten. Also tritt Zeus 
al5 Schutzgott des Königs der griechischen Zeit ,dazwischen. 
Er und nicht Hera ist der Gott des Fürsten von Mykenä, Aga­
memnon. Auf ihn beruft sich Rektor in der Stunde des gröss­
ten Erfolg,es in der Teichomachie. Ap,ol1on schützt zwar Hek­
tor, er hat aber kein persönliches V,erhältnis zu ihm wie z. B. 
Athena zu Di!omedes, er ist dem Dichter der grosse und un­
heimliche Naüonalgott der F,einde. vVenn P1os,eidon in dem 
Kampf an den Schiffon den bedrängten Griechen den höchst 
nötigen Beistand leistet, so ist •es nur natürlich, dass der 
Hauptgott des ionischen Stammes einmal eine Haupti�olle 
spielt. 

Die· Hebung über die Lokalbeziehung zur allgemeinen Gel­
tung, die für Zeus, weil in Himmelserscheinungen • wurzelnd, 
vion aHem Anfang dag,ewesen ist, hat auch die anderen grie­
chischen Götter betmffen, auch s,olche, denen ihre feste Lo­
kalbeziehung einen ander,en \V,e,g zu weis,en scheint. \iVieder 
sind ,es lfora und vor allem Athena, di,e hervortreten. Der Bei­
name der Hera, »die argivische», der einzig in seiner Art ist, 
r,edet deutlich genug, und Athena ist durch ihr,en Namen mit 
der Stadt v,erknüpft, die nach ihr benannt ist. Athena ist aber 
Stadtgöttin nicht nur von Athen, s,ondern eine allgemeine Pio­
lias, die immer mehr andere Poliades wie Alea, Itonia, Alal­
kmneneis sich unterwirft. Scho:n der Dichter von Z konnte 
sich nicht 1einmal die Feindesstadt ,ohne ihre Athena Polias 
viorsteHen; er hat ihren Tempel auf der Akropolis von Ihon 
eingeführt, den dann spätere Geschlechter auch wirklich auf­
gebaut hahen. 

Die Göttin, die einmal Schutzgottheit des mykenischen Für-
sten und seiner Burg .gewesen ist, ist über den Ba:nnkreis der [372] 
einzigen Stadt hinaus,,getreten. Der gemeinsame Name hat die 
verschiedenen P,oliades zusammengehalten, so dass z. B. ,die 
Athena vion Athen nicht Gegnerin der Athena von Theben 
w,e1sden kann, wie der Krieg Israels mit Moab der Krieg Jah-
v,es mit Kemosch ist. Die griechische Polias ist nicht •exklu-
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sive Stammgottheit im Gegiensatz zum s-emitischen Gott. Scho.n 
die mykenische ·Burggöttin war Schutzgottheit des Fürste:n, 
wohl nicht des ganzen Volkes, deswegen und unter dem Ein-­
wirkien der anderen allgemeinen Götter kion.nten sich die ver­
schiedenen Poliades zu einer. Gottheit zusammenschli-ess,cn. 
Das starre semitische System lmnnte i,n Griechenland nicht 
aufkommen; einige äussere Gründe sind angeführt, der Haupt­
grund lag im Charakter des Volkes. Die Polias wird s1ozusag,eJ1 
in ,die Defonsive g,edrängt, sie schützt ihr Volk - daran sd;­
zen ,die Palladiensagen an -, sie ist aber nicht s,eine VIOr­
kämpferin, di,e dem Heere voran in dem Streit mit dem F,ei1n.Cl, 
zumeist der Nachbarstadt., zieht, denn sie sitzt zumeist auch 
in deren Burgtempel. 

Das Volk braucht aber einen göttlichen Vork;ämpfer, d,er 
ihm vorangeht, wenn es in den Kampf hinausrückt. Das sind 
im Mutterlande die Heroen. Die Her,oen sind -an ihre Ruhe­
stätte gebunden, nur v011 ihr aus wirk,en sie, 1rnur in dem Lande, 
wo ihre Gebeine liegen. Das ist der \i\Titz der Translationen; 
die Spartaner erwarben sich z. B. den 01,est als Mitkämpfor, 
w,cnn sie seine Gebeine in Tegea ·entdeckten und nach Sparta 
überführten. Die absolute LokaLg,ebundenheit der He:riocn macht 
sie für den Partikularismus der griechischen Stä,dte wie .ge­
schaffen, und darin liegt zum grössten T,eil die Erklärung 
des Aufschwunges des Heroenkultes in de�· archaischen Zeit. 
Die He1,oen sind also die natürlichen Vorkämpfer der Stadt. 
Sie ziehen in den Kampf leibhaftig hinaus wie Theseus, Ma­
rathon und Butes bei Marathon, Phylakos und Antonoos in 
Delphi gegen die Perser. So künstlich geschaffen die attischer, 
Phylenheroen sind, so lebt j,edoch die Vorstellung, dass jeder 
von ihnen seine Phyle zur Tapforkeit anfeuert. Die spartani­
schen König,e führen mit sich im Fdd die Dioskuren, in deren 
Gestalten auch ein H;eroenpaar aufgegangen ist. Die Heroen 
können sogar ausgeliehen werden, wie die Ägineten den The­
banern die Äakiden, die Spartaner den Lokrern die Dioskuren 
zu Hilfe sandten. Seltener und später nehmen Götter als Vor­
käinpfer am Streite teil wie Poseidon an der Schlacht gegen 
Agis um 249, die bei ,seinem Tempel in Mantineia geschlagen 
wurde, und Isyllos den Asklepios bewaffnet ausziehen lässt, 
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um Sparta gegen Philipp von Mazedonien zu schützen. Das 
ist homerisch. 0 307 geht ApoUon mit der Ägis Hektor und 
Tr,oern voran, E 592 ziehen Ares und Enyo und 2:: 516 Ares 
und Pallas Athena dem ausrückenden Heer,e voran. 

Bei Homer treten also die Götter in die Stelle der Heroen [373] 
als Vorkämpfer, noch ein Zeugnis für den mangelnden He110-
enkult bei Homer. Ich ,enthalte mich al1er V,crm1utungen, wie 
es in viorhomerischer Z·eit gewesen s·ein mag, ,ob die Hemen 
die Götter ver,d1"ängt hahen 1oder 10b 1einers,eits di,e Hel'o•en, an­
dererseits die Gfüter eing,etr,eten siind. ühermenschliche V<or­

'kämpfer und Helfier brauchen ,die M,enschen; darin liegt zum 
grossen T,eil der Ursprun,g des homerischen Götterapparates:, 
die hesonder,e Form ist gegeben durch das Schutzverhältnis 
gewiss•er Menschen zu den Göttern. 

So tiefg;ehend der Einfluss ,der V,orstellun.g v,on persönlichen 
und nationalen Schutzg:ö,ttenn, die ,durch Mythos 11;11d Vi0lks­
glauben ,gegeben war, g,ewes,e'n sein mag, so ueicht ,er ,doc'h 
nicht aus, um das göttliche Ein,greHen bei Homer zu ·erklä1�en. 
Aus ,der R,eihe fallen vior ial1em deutlich die FäHe heraus, wo 
das Götter•eingr:eifon s,ozus,agen nur eine PamHelerscheinu·n.g 
zu dein Regungen im In:ner,en des M,ensche:n is.t. Das typis.che 
Beispiel ist das Auftreten des Achill in der Heeresv,ersamm­
lung in A. Schon durch das Einberufen der V1er.sammlu:ng stellt 
er sich in ,eine gewisse Opposition zum Oberkönig. Als Kal­
chas die schon geahnte Ursache der P.est, den ühergriff Ag:a­
rnemnons gegen dem Priest,er des Ap:oUon, ,enthüllt, wird der 
Gegensatz klar au.s.gesp11ochen, indem AchiUeus dem Seher 
seinen Schutz verspricht, s•ei •es auch ,gegen Agamemnon selbst. 
Der Zorn des Agamemn,on wendet sich �egen Kalohas, er 
beugt sich der Notwendigk,eit Chrys,eis freizugeben, fordert 
aber •einen Ernatz. Achil1eus, der die V,ersammlung ,einberu­
fen hat, fühlt sich verpflichtet, auf die Undurchführharkeit 
dieses Verlangens hinz.uweis•en, da bereits al1e Beute v,erberilt 
sei. Er spricht dies mit noch ziemlich zurückhaltenden vVoT­
ten aus und v,erspTicht den Schaden, wenn Troj,a e1,obert wird, 
vielfach ,gut zu machen. Hiermit hat sich Achilleus direkt an 
Agamemnon gewendet, als,o folgt mm der Zornesausbruch 
des Agamemn,on .gegen denj,enigen, der der 1-LaupträdielsführeT 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Götter u. Psychologie hei Homer 369 

ist in ·diesier Sache, die seine Ehre (in dem Sinn von 1spac;) 
sdnn,ä1e:m wird. - Und Achil1eus zahlt ihm heim mit der gl,ei­
chen Münze. Im Vollgefühl des Selbstw.usstseins hält er dem 
Kö,nig vor, wie ihm selbst der Hauptanteil an der Kampfesar­
beit, dies,em der Hauptteil .an der Beutle zufalk. Er droht nach 
Haus,e zu :fohre111. Agfü111emrnon ,erwidert, er brauche s,einer 
nicht, er möge fliehen, unid nu:n weiss ,er, w.o er sich schadLo.s 
halten soll; Achilleus, mus,s ihm Bris,eis hergehen. Diese Her­
ausförderung d11olht dem Achill den letzten Funken der Selbst­
besinnung zu 1111ehmen. · Er übcrle,gt bei sich (1\rop - - b1a.vb1xa. 
µEpµ11p1E,Ev), ob er die Drohung, mit .ein,em Schwertstr,eich ver­
gelten ,ode1· ,ob er seinen Zorlll und die ,vallung seinies Gemüts 
niederhalten s1oll. Da erscheint ihm Athena und befi,ehlt ihm, 
das Schwert in die Scheide Zll, s.t,ecken und die Verui1,glimpfun.g 
nur mit Scheltw,orben zu rächen. 

[374] Die ,ganze Entwicklu,ng der R,eden und des Tm1s der b.eicLen
ist psychoLogisoh sio wohlber,echnet l1,nd wohlbe,gründet wi,e 
nur möglich. Das Erscheinen der Athena ist vollkommen über­
flüssig. M3'll hat gesagt, · dass das Gottes,gnadenkönigtum 'im 
A fehle. Kaum, wenigstens nicht ,die überragende Stellu,ng des 
Königs. Achilleus ist zwn äussers,t,en ,g,ereizt; cirnen andenen. 
würde ,er auf der SteUe niederhauen, g,e.gen -den König scheut 
er sich ,die I-fand zu •erheb.en. bEtvov bE -yi::voc; ßa.cn:X..1116v EC1n 
xrEivEtv27

, sagt funphi111omos bei der Beratung der Fi',eier, als 
Te1emachos ihr,em Arnschlaig ,entga,n,gen ist. Die Ver,ehrung 
des Königs sitzt dem Achill und den Ums,tehenclen im Blute. 
,vas würden diesie nach ,einer s•olchen Tat gemacht hahen? 
Sicher wfü,de Achilleus, so gr,os.s-er Held ,er ist, s.ie bitt,er hie­
reuen müssen. b1a.vb1xa µEpµ11p1E,Ev, auf der einen Seite der 
heis,s,e Zoun, auf der anclere:n Furcht und Ehrfurcht, die Ein­
halt bieten. Einen Augenblick s.teht di,e Entscheidung bri �upou 
axµf.l, er zieht das Schwert, aber der Aug,enblick g,enügt, um 
die Besinnung die Oberhand ,gewirunen zu lass·en, ,er stös'S't 
das Schwert in ilie Scheide zurück und lässt seinen Zorn sich 
in Scheltw,orten ausfoben. Es b�aucht wahrlich keine _göttliche 
Offenbarung, um das v,erständlich zu machen. 

27
TI 401. 

24 
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StelLen wir un,s vior, dass Achil1eus, den Agamemnon auf der 
SteHe niedengehauen hätte! vV,en111 ,er der rfoer1esviersammlung 
entgangen wäre, hätte er nicht den Zorn des Zeus und die 
ganze Macht der Atriden üher sicih ,gez,ogen? Hätte nicht ,er 
un<l sein Haus elend untergehen müssen, ,oder ·würde er nicht 
wenigstens in die äuss•erstc Not ,gebracht ·werden? Hätte er 
sich da:n'n nicht oft fragen müssen, wie ,er -eine s,olche Tat 
begd1,en konnte? Er würde sich w,ohl, wie später Agamemnon, 
auf die Ate berufon haben. Er würde nicht mehr v-erstehen 
könimm, wie ihm solches in den Si;nn foo1mnen konnte. ,virk­
liche Beispiele, die diesem gedachteii entsprechen, sind je­
dem, der Homer gdesen hat, ,geläufig. 

\Vir kmnmen hier auf das labile psychische Gleichgewicht 
des homerischen Menschen zurück, das wir eingangs bemerkt 
haben. Er ist der Herrschaft des Affekts des Augenblicks un­
terworfo.n; wenn der Rausch verHogen ist, w,enn die u:nheil­
v:ollen Folgen sich einstellen, sagt ,er: ich habe cli,es nicht ge­
w,ollt, als,o auch: ich habe ,das nicht _g,etan. Sein ,eigenes Be­
nehmen ist ihm fremd geworden. Er versteht •es uicht. Es ist 
ihm kein Teil seines eigenen Ich, sondern ,erscheint ihm als 
etwas Fremdes, das v;on auss,en hineing,edrungen ist. 

Es ,entsteht so eine Art Persönlichkeitsspaltu)1g, aber nicht 
in dem gewöhnlichen pathol,o,gis,chen Sinn, w,o der ,eine ße­
wusstheitszustand vion dem ,a:nder,en durch ,eine undurchdring­
liche Scheic1ewrund gietr,en:nt · ist. Nähier lmmmen wir mJt ,der 
oft v,on modernen Dichtern da:rg,estellten Erscheinung, wi,e [375] 
rnitteininne in -der Sede des l\ifonschen ,ein klein,er T,eufol auf 
Lat1er sitzt, der alle sdne I-fandlungen, vV.orte und R,e,gu:ngen 
beobachtet und kritisiert, ihre Hohlheit und Lumpigkeit auf­
deckt, dessen kalte, höhnische Augen das heiss1e \i\T,oll,en und 
Strebe·n lähmen. So tritt j,ene Spaltung bei M-enschen auf, 
der,cn See1enleben zerrissen ist, sie fehlt auch .nicht bei ein­
facheren Naturen. 

( /'c,·e) stoo.d beside an' watched mpself 

Be'avin' like a bloomin,g fool, 

lässt Kipling einen sein-er Soldaten bezeugen. Obgleich eine 
solche Entzweiung des Seel,enlebens der Sehildenmg des ho-
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merischen 1\/Icnschien, der sich dem Augenblick hin.gibt, fpemd 
ist, cegibt sich doch etwas· Verwandtes. 

Finsler hat fein ausgeführt, wie dem Ich als Objekt der 
{l>uµ6c; als Subjekt gegenübergestellt wird. Der 3'uµ6c; erscheint 
als ein selbständiges \tV.es·en, dem alle sieelische.n He.gungen1 
zt1geschriebe.11 wei,den., der sehr ioft als die das Handeln be­
stimme,ncle Macht -erscheint. Er hofft, wallt aui, wird bewegt, 
man gibt seinem ll·uµ6c; nach oder hewältigt ihn, ja, ,er und d,cr 
Mensch halten ein Zwicgespräch.28 Zu viel darf man nicht 
dies-e ausser,ordentlich h.äufig:en Ausdrücfoe pr,ess,en, sJ,e si!nd 
aber symptomatisch. Der Bedeutu,n,g nach steht &uµ6c; wesent­
Hch anders als die 'vVörter für die Affekte wie Zorn, Betrübl;­
heit, Fr,eude usw., w,o unsere Sprachen ähnliche Redewen­
dungen brauchen. De.nn &uµ6c; ist nicht •ein Affekt, sondern 
der Sitz der Affekte, u,n,d das macht einen gr,oss,en Unterschied. 

Viel stärker kommt die Entzweiung des See1en1ebe.ns, die 
ich ein,er Persönlichkeitsspaltung ver.glichen habe, zum V,or­
schcin, wo ,es sich um zwei z,eitlich aufeinanderfolgende Bc­
wussthci.tszustäinde handelt. \i\!ie gesagt, das •eige11'e Beneh­
men ist dem Menschen fremd geworden. Es ,erscheint ih'.m wie 
-eine fremde Macht, die ihn ergriffon hat. Er redet z. B. vion
der Atc, die ihn v-erstrickt, ,oder v,on dem Dämon, der ihn be­
trioge:n lmt. Die arq, das Ergebnis des aao�ktt, wird zum Agens,
das das c't.&.o&m herbeiführt. Eine solche Entzweiung ist das
unvermeidliche Ergebnis des labilen seelischen Gleichgewichts,
wo der Mensch dem augenblicklichen Affekt willen1os nach­
gibt. Der jähe Übergang Vlon dem ,einen seelischen Zustand
in den anderen, der sclwoffe Gegensatz zwischen ihnen zer­
re.isst das Ich. Der Mensch wird »auss-er sich» im eigentlichen
Sinn des abgenutzten und in seiner Bedeutung v-erblassben
Ausdrucks. \Vernn ,er wieder »zu sich» kommt, weigert sich
sein .gewöhnliches Bewusstsein, den Affekt als zugehörig a11-
zucrkennen, betrachtet ihn als eine fremde Macht und such(;,
,,ver diese ist.

[376] Denn jene Spaltung tritt nicht nur bei den \Vallungen und
Regungen des Gemüts hervor. Es mag unvorhergesehenes Un-

28 ,i 11 ,Lt01 rniha q,L\()(; l'llEAE�cno O·u,Lto�; i\ 407, P 97, X 122. 
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glück einen Menschen befallen, seine Handlung mag sich in 
ihren Folgen für ihn verderblich zeigen, obgleich sie 11icht 
im Aufbrausen des Affekts, sondern in ungestörter Ruhe· des 
Sinnes vielleicht nach reiflicher Überlegung v-org,enommeu wor­
den ist. Auch hier sagt ,der Mensch: das habe ich nicht ge­
wollt, ,es g,ehört nicht zu mir, und empfindet es als ,etwas 
Fr.emdes, das störend v-on aussen her in sein Leben hinein­
dringt und es in nicht gewollte Bahnen zwingt. Auch hier 
greift er zu derselben Erklärung, eine höhere Macht hat seine 
Pläne und Absichten gekreuzt, ihn dahin gebracht, wohin ·er 
nicht wollte. 

Eins .der schönsten und der wenig,en u,nwider'.sprechlichen 
letzten Er,gebnisse der Homer,osforschung ist der Nachweis 
Ove J0r,g,ensens., der von Erik Heden weiter .aus.geführt w,or­
den ist, dass in Beziehung auf die Götter und das Göttliche ein 
scharf.er Unterschied hesteht zwischen den ,eigienen Ausfüh­
runig1en der homerischen Dichter und den Reden, die sie ihren 
Personen in den Mund Leg,en.29 Nur jenen (und den in die
Reden eingefliochtenen mythischen Erzähhrng,en) gehört der 
Götterappm·at, die l\,fonschen,11ede foennt ihn kaum oder nicht. 
\Vo der Dichter genau anz4:geben weiss, welcher Gott ,einge­
griffen hat, da redet der M,ensch ,ganz unbestimmt v.on irgend­
einem Gott ,oder Dainl!On 1oder höchstens vo;1 den koUektiv,en 
Gö,tter:n oder dem allumfassenden Gott Zeus, welche ,ebens10 
unbestimmt sein können. Deutlich liegt hier ein Unte1�schied 
v>or zwischen dem wirklichen Glauben des homerischen M,en­
schen - dem V,olksglauben zu sa,gen führte wohl irre - und 
der dichterischen bzw. mythologischen F,orm. 

Die,ser Unter.schied ist s·ehr begreifüch. Dem Dichter le,gt 
das Schema der Göttermaschine ,eine leichte Antwort in den 
Mund, er ruft Athena hernieder, um den Achill von dem 
Schwertstreich abzuhalten. \i\T,ollen wir die wirkliche Religfo,n 
der homeriscl1en M,enschen erfassen, müssen wie u,ns nach der 
anderen Seite wenden und die durch Mythos und dichterische 

29 0. Jorgensen Das Au[ti,etcn der Götter in den Büchern 1-r1 der 
Odyssee, I -1,ermes XXXIX 1904, 357 J'f.; E. Heden Homerische Götter­
studien Diss. Uppsala 1912. 
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Form entwickelte F-ortwucherung zu!1ächst fallen lassen. Der 
gewöhnliche Mensch, v,on dem Standpunkt des homerischen 
Menschen gespvochen., fühlt wohl mandünal das V/irken ,ei­

ner hö,heren Macht, ,er foennt aber nur Götter mit qualitativ 
und quantitativ begrenztem \iVirkun.gskr,eis. In gewiss·en Vor­
kmnm'nissen und an bet;,o.nder,en Orten ,erke:nnt er die vVir­
kungen bestimmter GöU;er, die sanften Geschosse ApoUons 
bei plötzlichem Tod, das \,Vüten des Pos,eidon, wenn das Meer 
im Aufruhr ist, die Gnade der Athena, wen11 jemand Kuinsit-

[377] fertigkcit besitzt, den Zom1 der Demeber, w,enn, die Ernte :liehl
schlägt und Hunger dl'lnht.30 Die Götter sind .nicht allg,egen­
w.ärtig, s,otndern die Lokale Gebundenheit haftet ihnen an. Si,e
müssen ·erschein,en ,oder auch ihve Aufmerks.amk,eit dahin Len­
ken, wo sie eingr,ei:

F

en w,ollen. Durch ih1,e Eigenart ist ihrnen
ihr \\Tir-ke,n, ihr Ra.y,on v,or;geschriehen. Als IleHer im Streit
tl'ete,n sie zwar ma:nchmal darüher hinaus, j,ecloch ist ihr Ein­
greifen immer durch besondere Beziehungen lwdingt. Sie hel­
fon ihrem V,ollc, ihren Schützlingen, ihren Söhnen, ihren Prie­
stern.

Der gewöhnliche Mensch hat keine bes,ond.el'e Beziehungen 
zu irgendeinem Gott; er ist ,1veder Sohn n,och Schützling ,eirnes 
Gottes. \i\lie könnte ,er sich auf ,einen Gott berufon? Liegt de1-
Anlass seines Handelns im Inner,en des Seelenlebens, ist ,er 

'nicht; ci n derartiger, dass der M•ensch ir,gendein,en Gott v,er­
antv,'ortlich machen könnte. Das fremde \Virken kreuzt ,oft 
seine eigene Absichten und führt ihn, wohin er nicht wollte. 
Das kann nicht v,on ·einem Schutzgott kommen, sondern v,on 
einer unheimlichen und unbarmherzigen, manchmal feindsdi­
gen Macht. 

Der Mensch nennt diese Macht ba(uwv ,oder &E6c; (rn:;), &wi, 
ZEuc;. ba{µwv und &E6c; sind Bez,eichnungen, die zum Teil ein­
ander decken und .auswechselbar sind. Für j,ene liegt der 
Schwerpunkt im Unbestimmten, - der Macht, für di,ese im 
Bestimmten, - der Individualit.ät. Der Daimon hat keine ei­
gene Individualität, seine Individualität ist im Geg,ensatz zu 

30 W�e Odysseus sagt l; 216 � �ih 1'11 &apcroc; µ01 "Ap11c; t' l!cocrav xe<\ 'A&1\v11 
xa\ p11!;11"op11p·. 
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der des Gottes nur durch die g-el,egentliche Manifestation ge­
geben, in der sich die Kraft äuss,ert. Also kann für öaiµmv 
auch ein unbestimmtes 13>Eoc; (nc;) ,oder kol1ektiv,es 1+Eoi ein­
treten, ja, das Allwnfassende des höchsten Gottes wird zu 
solcher AUgemeinheit gesteigert, dass man dafür auch ZEuc; 

sagen kann. 
A:111dr,ers,eits ka:rnn das Wt0rt Daim1on bei Homer j,ederz,e:it auch 

irge:ndeinen der runthri0piom1orphien Gött:ier hezeichln1en,. I-Ii,er inte­
ressieren uns die Stellen, w,o ·es dies nicht tut. Besonders zahl­
reich sind die SteUen, w,o ,ein Daimon einen Menschen gegen 
seinen \Villen oder gegen seine Absicht •oder gegen die Er­
wartung der Menschen irgendwohin führt wie den Odyss,eus 
nach Scheria, nach der Insel der Kalypso, zurück zum Aio1os, 
Eperitos nach Sikania, T-elemachos am Hinterhalt der Freier 
vorbei nach Hause, den Lylrnon zum zw,eitenmal in die Hände 
des Achilleus usw.; hierher g,ehört auch der heisse vVunsch 
des Schweinehirten und des Rinderhirten nach der Rückkehr 
des Odysseus: möchte ,ein Daimon ihn heimführen! und der 
'·Nunsch des Odysseus, dass ein Daimon den mitleidigen Am­
phinomos v,on dem Treiben der Fr,eier weg nach Hause fühven 
möchte. An nicht wenigen Stellen handelt es sich um das 
pLö,tzliche Eingeben eines Gedankens. Ein Daimon gab der 
Pendope •ein, das Leichentuch für Laertes zu wehen, dem Td1e- [378] 
machos, die vV,affon aus dem Mtinnersaal zu entf.crnen, wird 
ihm die \V:orte bei der Uriter:redung mit Menelao,s in de:n Mun!d 
legen. Ein Daimon möge nicht den Achill zu demsielben Gr,oll 
wie den Me1eagnos vedeiten. Vielleicht könne P,ai1:1oldos nut 
der Hilfe eines Daimon den Achill überr,eden. Der Daimon 
macht ·auch vergesslich, wie •er Odyss-eus v,erleitebe, ,ohne den 
Mantel in den Hinterhalt auszuziehen. Auch s,onst führt der 
Daimo:n das Unerwartete, das lrr.ationel1e im M,enschen1ehen 
herbei. rranu µax11c; Errl µ1\örn xEipEt baiµmv, 0 467. Er sendet 

·einen Löwen ioder ein Meeuesungeheuer, hält die Schiffo des
Odysseus bei Thrinakie zurück, führt den Elpenor im Raus·ch
ins Verderben, sendet Unglück, unermesslichen Schmerz, böse
Träume. Als Odysseus sich dem Telemaclms zu ,erkennen gibt,
fürchtet dieser, ,ein Daimon betrüge ihn. Nur ,einmal rührt
eine spezifische \Virkung, Krankheit, v,on ,einem Daimorn her.
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Neben der ,erwähnten steht zuweil,en ,eine allgemeinere Auf­
fassung, di·e sich der Vorstellung von der 1\/foira nähert. Hek­
tor fordert Aias, .auf zu kämpfen, bis ein Daimon die Entschei­
dung gibt. Der Dairnon spinnt das Schicksal: wer gegen einen 
v10:n ·einem Gott geehrten Menschen kämpft, kämpft gegen den 
Dairnon; mehrmals kehrt der Ausdruck ouv baiµov1 wieder. 
·Ganz in dies,e Bedeutung übergangen ist 0 166 mipoc; rnt
bai�1ova bwow, d. h. den T,od. Bei ,den Tragifoern überwiegt die
Schicksalsbedeutu:ng und spitzt sich in dem mehrmals vor­
k-onunenden Aus-druck 6 rrapcov baiµwv zu, der zugleich das
Gelegentliche der vVirkung stark hervorhebt. Diese \i\1,andlu:ng 
ist v,on der VorstJellung \r:on dem Schicksal beeinflusst, auf _ 
die wir später zurückkommen. 

Olme diese Beimischu;n,g tritt das Allgemeine in der Vor_stel­
lung bei dem Adj.ektiv bat�t6v1oc; hervor. Sowrohl bei Homer wie 
spä·ter bezeichnet ,es das \rVunderliche, Irrationelle, Nichtv,er­
stä;ndliche; von da aus folgt von selbst der Anflug v1on ,einem 
leiser,en .oder stärkel'en Tadel, der dem \.V,ort anzuheften 
pflegt. Dieselbe noch stärker aus.geprägte Bedeutung hat das 
Verb bmµovciw. X.e111ophon braucht es z. B. von den,en, die die 
Orak:el nicht v,crstehen, und Demosthenes sagt von den By­
zantinern xaxobmµov&O'l xal urrEpßciHouo1v avo{c�.31 Das Unbe­
stimmtJe der Vorstellung tritt hervor, w,enn man das entspre­
chende \.Vort in der göttlichen Splüir,e, iMrEoc;, v,crgleicht. Hier 
i.':it immer ein besti1111mter Gott zu nennen, dort liegt nur d�e 
allgemeine Vorstellm1;g v-on ,etwas Supranormul,em zugrunde. 
Erst viel späLer, wenn die Dämonen zu Geistern geworden 
sind, ist der Dämonismus Besess,enheit. Das ist von der alt­
griechischen Vo�stellung w-eit entfernt. Man fühlt die Allge­
meinheit der erwähnten vVörter, wenn man damit die zusum, .. 

[879] nrnng,esetzten EU-, 6Aß10-, xaxo-, buoba(uwv v,ergleicht. In dies,en
ist der Daimon qualifiziert, aber noch nicht individualisiert.
So kann später, wenn der Dai:mon zu einem Geist gewoDden
ist, die Anschauung ,entstehen vr0n. ,eiruem guten und ,einem bö­
s,ein Daim:on, der den M·enschen durchs Lebie:n beglcitet.

In älterer Zeit ist der Daimon nicht ein Geist, denn .ei· ist
nicht von der durch ihn hervorgebrachten \Virkuug zu tr,en-

31 Demosthenes VIII 16. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



376 
I 

Archiv J'. Heli,gionswissensCJhaft, XXII, --1923/24 

ncn, wo nicht Daimon Gott bedeutet. Kein \Vurnder; dass Use­
ner in den Daimones das typische Beispiel seiner Augen­
blicksgötter fand. In der Tat scheint nichts diesem Be.griff 
s,o nahe zu kommen. Aber .,es fragt sich, ob damit das \;Vesen 
der Vorstellung ,erschöpl:t ist, inshesondere wie der Daimo.n 
a'ls Ausdruck für das Einzdnc, Gcleg,enheitlichc sich zu dem 
Allgemeinen v,erhält, das in den erwähnten \Vörbern zum Vor� 
schein kmnmt. Der Daimon hat keine echte lndividual�tät, 
sondern ,er verdankt die Individualität dem Geschehen, in 
dem er sich offenbart, d. h. er ist nur der Ausdruck dafür, 
dass eine höhere Kraft ,ein Geschehen hcrvorg,ebracht hat. 
Die Differenzierung der Daimones liegt nicht in den r.eligiö­
sen Erscheinungen, s,ondern in den Erscheinungen des M,en­
schenl,ebcns und der Natur. Ein Gott ist durch das religiöse 
Bedürfnis, durch den Kult, zu einer charakteristischen Indi­
vidualität ausgebildet worden, der Daimon ist ein dem .gele­
gentlichen Geschehnis angepasster Ausschnitt aus der supra­
normalen Kmft, die sich in Erscheinungen äussert, die der 
Mensch nicht aus seiner gewöhnlichen Erfahrun,g ,erklären zu 
können glaubt. Die Kraft ist nicht an und für sich differen­
ziert, in jedem Einzelfall wird sie daher der ge1'egentlicher1 
Manifestaüon gleichgesetzt. Ohne eine, w,enn auch unhewusste 
allgemeine Vorstellung von einer Kraft ist nicht die Einz.ehnor­
stellung von der Äusserung einer Kraft möglich. 

Die V,arstellung von den Daimones ist v10n derj,enige.n von 
den individuellen Göttern beeinflusst worden, welche das 
\Vort auch sehr ,oft bczeichrnet. Das hat die Daimones mit 
einem falschen Schein v,on wirklicher Individualität umg,e­
be.n, aber das zugru:ndc liegende Allgemeine drängt sich ümner 
her,�or 1u1cl schafft sich später ,ein,en unmissv,erstärndlichen 
Ausdruck in rb bmµ6vtoY, dem ro &dov nachgebildet ist. Das 
für die Frag,e Bezeichnende und \i\T ertv.ol1e l:i,e.gt <larin, dass 
man zu dem unbestimmten Neutrlliln seine Zuflucht nimm,t, 
da das \i\1.ort bai�@v allzu individualisiert und der Vorstellung 

· von den Göttern unid Geistern ,ang,eglichen worden war. ro
bq1µ6v1m· ist kcin•e ganz oder halbphi1os1ophische Konzeption,
sondern auJ dem Bode11 des Volksglaubens .gewachsen, um
einen Ausdruck zu schaffen für das Gefühl v,on dem Einwir-
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kein höher-er Mächtie. ,oder ,eiI1Jer höher,en l\1acht, die man 
nur Uiilbestimmt und allg,emein em'pfand und an und für sich 
weder individualisier,en noch charakterisi,eren kionnte. 

Ein sehr bekanntes Beispi,el aus spätierer Zeit ist sio erhei-
[380] lend, dass ,es auch hier nicht ühergang,en werden kann, das

bmµ6v1ov des Sokrates. Es wird immer rn-och vJOn »Fatalis­
mus»32, »göttlicher Inspiration»33, ».einer Stimme göttlichen
Ursprungs» 34 geredet, ,obgl-eich längst Zel1er in seiner fein
abgew,ägten Erörterung ,das Richtige .gegeben hat: »Die dämo­
nische Stimme zeigt sich vielmehr im allgemeinen als die
Form, welche das lebhafte, aher nicht zur klaren Erke1intnis
seiner Gründe aufgeschl,oss,enie Gefühl v,on der U1u1!n.gemes1s1e,n­
heit einer Handlung für das. ,eigene Bewusstsein des Sokrates
annahm»3u, und Gomperz ,es schärf.er pointiert hat, als er v,on
einer » aus den unbewussten Unterströmungen des Sedenle­
bens auftauchenden, dunkeln, aber richtigen Einsicht in das,
was sei:ner Natur .gemäs.s war,» 36 spricht. Es machte sich das
Unterbewusstsein des Sokrat,es ungewöhnlich stark geltend
in sein,en bewussten Entschlüssen. Je mehr man auf die Stirn�
me des Unterhewussts·eins achtet, desto stärker macht si ,e 
sich geltend und lässt sich auch in Kleinigkeiten vernehmen;
so ist es Sokrates gegang,en. Auch diese Stimme, die aus un­
beka.nnten Tiefen ,emp,ortaucht, .erscheint als ,etwas Fvemdes,
dem Ich nicht Zugehöriges, und zwar gerade, wenn sie ,etwas
hindernd entgegentritt. Denn w,o sie positiv. wirkt, current,em

instig,ans, wird sie v,on dem Bewusstsein. übertönt und nicht
als •etvvas Besonderes bemerkt. Es ist also vollständig im Ein­
klang mit dem homerischen und später,en Gebrauch des vVor­
tes, wenn diese Stimme des Unterhewusstseins bmµ6vwv ge­
nan:nt wfr.d.

32 Gercke Einl. in die klass. Altertumswiss. · 113 385. 
33 Beloch Griech. Gesch. II 12; 271 »merkwürd�g, dass die Inspiration 

immer negati:v-er Art i,s,t ! » 
34 Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IV 451. D�e von H. Gomperz N. Jb. f. :kl 

Alt. LIII 1942 151 ff. vertretene deistische Auffassungsweise scheint 
verfrüht. 

35 Zeller Philos. der Gr. II 1: 81. 
36 Th. Gomperz Gr. Denker II, 71. 
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Es wird schon hinlänglich klar .geworden sein, auf welchem 
der gvossen weltverbreiteten V,orstellungsgiebiete v,on prinzi­
pieller Bedeutung wir uns hier bewegen, demjenigen, das 
unter dem Stichwort m,an,a am bekanntesten ist. In den sehr 
1ebhaften Erörterungen der letzten Jahr,e über das mana 37 ist
die Vorstellung '"Oll der allgemeinen Kraft in den Vordergrund 
geschoben worden - denn das war es, was in der Religions­
wissenschaft gerade not tat -, die v,erschiedenen Brechungen 
der Vorstellung sind weniger ,herv,orgekehrt worden,, insofern 
sie nicht zur Herausarbeitung des allgemeinen Begriffos dien­
ten. Dadurch ist der Zusammenhang mit den griechischen 
Dairnones v,erdunkelt w,orden. 

Die Vorstellung v,on einer Kraft, die sich in dem dem M,en­
schen U1werstä:ndlichen und Unerklärlichen, in dem, was ihm 
als supran101•m:al ,e:rscheint, sich äussert, ist weltv,erbr,eitet. 
Die Grundhedeutung des \i\lortes 111,a111a ist » stark, mächtig, [381] 
·wunderbar, \i\lunder, übernatürlich». man,a ist eine Kraft, die
ganz verschieden v,on den Naturkräften ist und auf alle mög­
liche \Veise Gutes und Bös,es bewirkt und die zu besitzen ,oder
zu beeinflussen zum grössten Vorteil ,gereicht. Es ist eine nicht
natürliche, s,ondern in gewissem Sinn übernatürliche Kraft
,oder Einwirkung, si,e zeigt sich aber in natürlichen Kräften
und in irgendwdcher Macht oder übermacht, die einzdne
Menschen besitz-en. Besser als übernatürlich wird das mana
supranormal genannt, denn sein Einfluss ist zu spür.en in
allem, was den normalen Lauf der Natur ,oder die normale
Kraft des Menschen übersteigt.

Das wal:üJJ11d,a ,der S�oux bezeich111et aUes, was g,eheimisv1oll 
ist und ausserhalb der gewöhnlichen Erfahrung und der ge­
wöhnlichen Kraft liegt, eine Kraft, die durch Alles strömt. 
Das \Vort wir.d wiedergeben durch »heilig, wunderbar, un­
fasslich, Macht, belebt, unsterblich», am nächsten kommt dem 
schwerfasslichen Begriff in uns,ere Sprl;!che das vVort »myste­
riös». Die fookesen kennen eine ähnliche Kraft unter dem 

37 füehc z. B. K. B,eth Reli,gion u:nd Magie bei den NaturvöLkern 123 ff., 

Literatur bei Pfister B. ph. vVoch. 1920, 645 ff 1921, 396 ff., Realenc. 

XI 2113 ff., K. Th. Pr,euss d. Ar.chiv XXI 171 ff., Röhr Anthropos 

XIV/XV Heft 1-3. 
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Namein orenda und ,die Algonkins als man'itu, ,ein unsystemati­
scher Glauben an eine geheim1Ilisv:ol1e Kraft, die überall in der 
Natur ,exisii,ert. 

Die Beschreibu.n.gen dieser Kraft sind, in  unsrer abs.trakt 
wissenschaftlichen Sprache gefasst, aus den tatsächlichen ,ein­
zelnen Äuss,eru,ng,en des Glauhens an j,ene Kraft abstraMert. 
Denn die primitiv,en Völfoer ,erken;nen die Kraft in ihren ein­
zelnen Äusserung,en, wie die Pygmäen, die unter die niedrig­
sten Völker gehören, sich auf das unpersönliche oudah beru­
fien, ·wenn j,em,a!nd ,ohne sichtbar,en Anlass stirbt, wenn man
sich zufällig a!n dem Finger verwundet, wenn wunderliche 
Stümnen im vValde g,ehört wer-den.38 l\ifan erkennt qas mana 
a!n ,allem, was das natürliche Mass übersteigt, mcm,a gibt deim 
Krieger Sieg im Kampf; wenn die Schweine sich hesonders 
gut v,errnelwe.n, wenrn der Y am reiche Ernte gibt, ·wenn ein 
Ka!nioe schnell läuft, s,o bewirkt ,es das man,a. man,a macht • 
Krankheit und Gesundheit, r,�gelt vVetter und ,i\Tind, sa,g,t 
kommende Dinge voraus. Das wakia.nda äuss,ert sich z. B. im 
Jagdglück ,eiines l\1.enschen, in der Ras,erei des Büffds, im 
Donnenv,etter, im Sturm; der Staubwirbel, den der rasie:nde 
Büffel aufwirft, ist das Z·eichen s,ein,er Anwesienhleit. •Das 
orie;111da ist eine gewaltige ,oder staunenerregende ,virkung ei­
nes Menschen, eines Tieres, einer Naturkraft. Es äussert sich 
ün jedem Geschehnis ,oder Natur,er,eig,nis, das auf ir,gend­
eine \Veis,e das \,\7,ohlbefinden der l\ilensehen anfochten oder 
regieln kanrn. Die Algonkins nennen alles, was ihnen zutrlig­
lich oder schädlich ,erscheint, ,ein manit,u und widmen diesen 
Ding,en di,e Veuehrun,g, die wir dem wahren Gotte allein wid­
men,, sagt •ein alter l\1issi,onar. 

[382] Mit ·,gewissen Dingen, mit gewiss,en M·enschen sind hliuiig
Ersche,imun,g,en verbunden, i:n denen man die Kraft ,erfoenl1't:
die Kraft wird zu einer stetigen Eigenschaft, die gewissien 
Ding:en, l\1enschen, Geistern innewohnt, j,ec1och ,erkennt man 
sie a!n ihren ein�elnen Äus.s,erlllng,en. Der ,erfolgre.1chie Krieger 
oder Pfla:nzer, das sclmel1e Kanoe, ,das Gift v,erdankt seine 
Eig,enschaft dem m,ana: emiopäische Medizin wird peinwn,a 

· 38 R. R. Mal'ett The Tresholcl of Religi,on 106 f.
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genannt. Das mana wird auf das Seelenleben übertra,gen und 
hedeutet » Intellig,enz, Charakter, En,ergie, Geist», d i,e \Veiter­
bildung nw111,aw.a »Herz, Gewissen, den innel'en Menschen», 
als,o die höheren geistigen Eigenschaften. Gewisse Leute wie 
ehe l\ifodizinmänner besitzen ,ein . besonders ,grosses ,ore.nda: 
w-enn j,emand einen anderen ,oder ,ein Tier überwindet, so be­
ruht das darauf, dass s,ein onencla gröss,er ist: der Kampf wird
als ein Kampf zwischen den onendas der Kämpfonde.n aufg,e­
fasst. Der Erfolg und das Glück des Menschen, die Sclmellig­
kie.it und die Stärke der Tieve beruht auf dem walwnd,a, ,es 
w,ohint in Menschen, Tieren, Pflanz-en, Himmelskörpem. Ein 
M,e:nsch kan:n selbst waharnda, e�n Ding ,oder ein Geist mana 
genmmt ·werden. 

Ausser,ordentlich ·wichtig ist es für den Menschen, diese 
Kraft zu besitz,en oder regeln zu können, der Irokes,e z. B. 
muss sich das .011e11,d,a aller Dinge und \Vesen seiner Um,ge­
bung günstig stimmen. Die Art und V/eise, wie dies geschieht, 
sind d�e gewöhnlichen Praktiken des Zaubers und des Kults. 
Das ,n(!Jna wirkt durch amulettartig,e Gegenstände, einen St,ein, 
der in der Erde vergraben den Y am gut gedeihen macht oder 
an ,einer Schnur umgehängt dem Krieger den Sieg v·erleiht, 
einen Blätterbüschel, in den Gürtel eingesteckt, oder ei.n1e:n 
Zahn, an dem Finger angebunden, mit clem der Bogen ab_g ,e­
schoss:en wird. Das wak,anda ist sehr stark ins ZaubeT.ische 
hinübergezogen worden. Der 1\/ledizinsack mit s•einem zaube­
rischen Inhalt ist cler w.aka11-Sack, der eine grosse R,olLe an 
dem gr,ossen Tanzfost, clem wahanwacipi spielt, und der ]\![,e­
dizinmann wird der wakan-Mann genannt. Bei den Irokesen 
hesitzt gerade der Medizinmann ein besonders gross,es -or,entda. 

Das ma,/1!a hat durch den Einfluss des Animismus eine ,eigen­
tümliche Umbildung erfahren. Codrington berichtet, dass es 
immer durch einen lebenden Menschen oder ,durch den Geist 
eines Verstorbenen ,oder einen anderen Geist v,ermittielt wird. 
V,on einem Menschen wird gesagt, das.s er ma11a besitzt, ,es 
w·ohnt in seinem Inne1,en, in S'einer Seele - es gibt ein V,erb 
man,ag »inspirieren, mit man,a erfüUen» - v-on den Geistern, 
dass sie ma11a s i n d. In einem Ding wohnt das man,a nicht 
unmittelbar, sondern wird durch einen Geist vermittdt, dem 
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das Ding ,gehört oder der darin w<0hnt. Dies scheint aber mehr 
The,orie zu sein, denn ein Gegenstand, v,on dem 111,ana ausgeht, 
·wird· selbst mana genannt. Es wird gesagt, dass der Besitz

[383] v,on or,en,d,a den bes•onderen Charakter der Götter der Irokesen
ausmacht, dass aher diese Götter in ,älter,er Z·eit alle Gegen­
stände oder \V,esen waren, die auf irgendeine \Veise auf das
\Vohl ,oder \V,eh der Menschen einwirken. An das waka11ida
vvenden sich die Sioux bei dem gr,ossen Fasten mit Gebeten
unter Demut: ·es scheint auf dem \V,ege anth1�op,omorphosiert
zu werden. Aus dem ma11itu hat man g;ar den grossen Geist
der Indiiarner ,g,emacht; inwieweit es mit Geistern ,oder antlrno­
p,omorphen Gö.ttern ve.rbunden wurde, ist unsicher, da die
alten Berichte im hohen 1\/Ia.ss v,on ,ern�opäischen Vorst,ellungen
gefärbt worde1

11 sind.
\Vir scheinen uns hier auf einem ganz anderen Gebiiet ,als 

iin der griechischen Religion zu bev,1,egen, das liegt aher an 
der w,eit ,entwicfoelteren und höher,en F10rm -der homerischen 
Religion. Das mana ist, wie Mar,ett sa.gt, nur Rohs1Joff für 
ei:ne Religion; wie ,di,eser Rohstoff bearheitet wird, seine Er­
scheiinung;sflormen, beruht auf der Entwicklungsstufe u1nd Be­
schaffönheit der Religion. In ,der homerischen Religion spidt 
der Zauber gar keine RioUe, der Zauberglauben, die Zauber­
praktiken, die Anrnl,ette, mit denen die supr.a.111ormale Kraft 
s10 ,gerne verquickt wird und in welchen sie ger,egdt werden 
ka'Jln, fehl,en, als,o auch ,ein weites Gebiet, auf dem die Kraft 
sich äussert. Die Gegenstände der Natur, z. B. \Vald und 
\Vass•er, Himmelskörper und \V,etter,erscheinungen, werden 
an und für sich nicht als supran.ormal betrachtet; ins1ofern: 
sie das sind, s,o sind sie es, weil ,ein individueller Gott in ih­
nen wirkt. Auch hier ist kein Platz für die unbestimmte Kraft. 
Es sind vor allem ·die individueHen Götter u;nd Geister, di,e die 
Kraft verdrängt haben. Sie hahen ihr nur ein ganz -enges Ge­
biet übrig gelassen, die \Virkungen, die derart sind, dass das 
Eingreifon -eines individueUen Gottes in ihnen nicht g,edachl; 
werden kann. Hier setzt der homerische M,ensch cli,e Daimo­
nes ,ein, ,die von d\:)r \Virkung nicht ,ges,ondert sind, s,ondern 
nur der Ausdruck dafür sind, dass man hinter der \i\Tirknng 
eine höhere Kraft spürt. Man wird einwenden, dass di,es nicht 
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genüge, um den Glauben an die supranormale Kraft bei dem 
homerischen Menschen aufzuweisen. Dann ist es s,ehr lehr­
reich, an •einem •einwandfreien Beispiel darzuLegen, wi1e di•e 
Vorstellung v,on d•er supranormaLen Kraft sich in ,einer Reli­
gi,on, die individuelle Gö,tter und Geister kennt, mit diesen, 
auseinandergesetzt hat. 

Im 1nordischen V,olksglaubcn ist die Vorstellung V1on der 
supra111ormale11 Kraft wohlbekannt, das vV,ort dafür ist »die 
]\/facht». \i\Tcnn das Pford ,oh:ne sichtbm,en Anlas.s .nicht �or­
wärts lmmmen kann, ist di-e l\ilacht ihm gestohlen, es ist m:aht­

st.ul,ei,11. Die Macht sitzt in der letzten B1�otkante, die danun 
um. keinen Preis weggeworfen wen1en darf, denn dadurch be­
raubt man sich der Macht. Macht bezeichnet in der Volks­
sprache gewöhnlich nicht nur lebende, sondern auch empfin­
dende, de,nkende und handelnde Kraft. Ein Umbiegung ,oder 
richtiger ein Spezialfall ist, dass ,das Blut oft "die Macht» 
ge'Mtnnt wird. Das, vVort bezeichnet aber nicht :nur die supra•- [384]

normale Kraft, siondern auch ühe;rn1atürliche vVes,en. Der Aus­
druck »die ]\/[ächte» ist in dieser Bedeutung ,noch in der 
Schriftsprache ga:ngbar, für das Volk bezeichnet ,es die Natur­
dämonen, die auch mit dem gl,eichbedeutcnden \i\1,ort :d_ie r.ä­
dand!e, »die vValtenden» genannt werden, ja das .gewöhnliche 
vV,ort für diese Dämone;n .r,ä ist .nach Sinn und Etymologie 
sicherlich nichts andern ,als cle .r,ä.d.ande. So spricht das V,olk 
von sjö-, sho1g.s-, glirdr,ä., den \i\laltenden im See, im \i\Taldc,
auf dem Hof.e. 

Main meine ,nicht, dies sei eine unter dem Druck des Chris­
tentums durch Verkümmerung aus foonkl'etel'en Gestalten ,ent­
standene Vorstellung. Sie beg,egnet mit dersdben Stärke und 
in clcrsdhen \i\1 eise in dem alt111ol'dischen Heidentum., w,ofül' 
ich mich hegni.lgen kann auf die künstl,erisch gestaltete Dar• 
stellung Gr0nbechs hinzuweis,en.39 Dem \i\1,ort m.aktstule:n ent­
spricht das altnordische hamsfolin; hamingj,a bewegt sich z"vi­
sclren den Bedeutungen »Macht, Glück, Schicksal, Schutz­
.geist, fplgj.a, Geist, Seele». Und die gros.sen Götter werden 
r!e,gin, die \i\Taltenden, genannt, ,vas schon auf ,einem Runen-

39 V. Gronbech, Midgard og Menneskeliv,et 92 ff. 
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stein aus dem achten Jahrhundert vorkommt. Die Vorstellung 
v,on der unbestimmten, supra:rnormalen Kraft, die alles durch­
dringt, ist die gleiche wie bei den vorher erwähnten primitiven 
Völkern, ist aber .auf individuell,e Götter und Geister ühertra­
gen worden. Die Götter und Naturwesen besitzen die Macht, 
also sind sie die Mächte. Das aUg,emeine \,\Taltencle wird indi-

. viduulisiert: die \Valte:ndcn, indem die individuell:en Götter 
und Geister sich über die Vorstellung von der undiffcnenziicr­
tcn Macht leg,en. Di,e Bcz,eichnung, die Macht, wird plurali­
siert und a:uf die Götter und Geister übertragen, die die Macht 
hcsitz,en. 

In der n,ordischen Rdigio:n gibt ,es gnoss,e un,d kLein-e indi­
v iduelLe Götter und Geister, Mächte, aber nehen ihnen ,die 
allgemeine supr,arnormal,e Macht: die Götter haben sich der 
Macht bcm,ächtigt. Bei Homer wieder ist di,e Entwicklung 
um 1eine ,gewaltig,e Stufo weiter geschritten. Die Gö,tter sind 
niCht nur aniJlmop,omorph, s1onder.n in hohem G1,ade v,erm,ensch­
licht ,vorden, wie oben bemerkt. Sie besitz,en zwar Macht, 
ühernatürliche Macht, daher können sie baimones ge1mn:nt 
weJ1den, aber nicht j,erne g,eheinmis\/loUe, undif:lier1enzierte Macht. 
Es fohlt sogar ,ein \i\T,ort für jene Macht; will man sie aus­
drücken, mu,s.s man zu de:m Adj,ektiv bmµ6v10c; g11eifon. Auch 
wo die Götter für eine \i\Tirku,ng nicht ,eintl'eten kön111c.n, 
bleibt der allgemeine I -lintergru,nid, die Macht im Verborg,rn1,en; 
ins Licht tl'etcn nur die Ma:nifüstationen der Macht, und diese 
werden Daimones g:eniamnt. Die Daimones werden nach dem 
Muster der Götter Ull11d Geister um:g,emodelt, bis sie in spätie­
rer Zeit individu,ellc Geistei:, Dämonen in u:ns1�em Sinn, sind 
und als unterstes Glied in die g.öttliche l-li,erarchie ein,gereiht 

[385] werden. Dass ein \i\11ort für j,en,e allgemeine, ,g,eheimnisv,0lle
Macht fohlt und nur in der \1/,eiterbildung i:o bmµ6vwv ,er­
scheint, darf nicht darüber irr,e mach:en, dass die Daimones
nichts als l\ilani:fcstationen von ·etwas Allgiemei:ner,em sind,
,eben jener Macht, die in allem vVu,nderbar,en u,nd Staunener­
Pegenden sich ä,uss,ert. Lehrs hat, la:ng,e ,ehe das rnan,a vion der
\i\Tis.senschaft entdeckt wurde, gesagt, das,s das vV,ort »das
\i\Taltende» sehr gut den Be,griH des Daimonion ausdrückeJO

40 K. Lehrs Po1mläre Aufsätz,e2 147. 
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Das gilt auch vo:n den Daimo,nes, die foeine Sonderexiste.nq; 
hahen, s,ondern nur Manüestaüonen sind. 

Dre Macht ist nicht spezialisiert, daher kann Iirnn sich im­
mer au:f sie beru:fien, wo ,etwas bege.gnet, das .den spezialis�er­
ten Göttern nicht zugeschrieben w,erden · kann. Ilme Mani­
festationen, die Daimon1es, sind ,daher ,ein Passepartout, ,das 
auch dem gew,ölmlichen Manille, w,o ier foeine hes1onderen Be­
ziehungen zu den Göttern foennt, recht ist. Desw,egen können 
sie für u,nerwartete Er.eignjss,e, für <lie \i\Talhmgien und R,e­
gun,gen des Seden1ebe,ns, die der Mensch wegen der Spaltu:ng 
seines Seelenl,ebens nicht als seinem Ich zugehörig .ain:erfoehnt, 
in denen ,er aber die \i\Tirkun,g ,einer höhie1,en Macht empfindet, 
verantwortlich gemacht werd,en. 

Jene geheünnisVlolle wirfoende Macht hat aber auch ,einen 
Ausdruck im Griechischen in ihrer Allgemeinheit gefonder�, 
dieser hat ,ab.er eit1Je ,eigentümliche Umbi,e.gu:ng erfahren, s,o 
das.s der Zusammenhang verschleiert wm,den ist. Nicht ian­
mer, wo der Mensch das Eingreifen ,einer höheren Macht 
,empfindet, die seine Geschicke und Handlungen in ung.ewollte 
Bahnen lenkt, spricht •er vion ,einem ba{µcov ,oder .&Eoc; nJoch 
öfter v1on der µoipa, µopoc;, a1e;a, a:rri. Den Später,en und auch 
vielen modernen F,orschern sind ,dies persönliche Gottheiten 
wie die anderen. Man meint, 1\1,oira sei sogar ursprünglich 
eine ganz konkrete Göttin, die ,erst bei Homer auf dem \i\1,ege 
ist, ,eine Abstraktion zu wenlen. Dem ist aber nicht so. Die 
beiden Schilderungen der ' 1Ar11 T 91 und nebst den J\1rni J 502 
sind AHegorien in unserem Sinn. Dem substantivischen Aus­
druck µoipa, µopoc; ist der verbale Eµf.topE, E'iµaprm gleichwer­
tig; ,er steht dazu wie die späteven Elf.tapf.lEvq, rrrnpcoµEvq, die 
geschaffen wurden, ,als µoipa allzu myfü0Lo,gisd1 g,ew1or.de11 
war. f.lülpet und atoa sind gl,eichwertig, und beide bedeuten 
knteil 41, Los, das Gebührenide. Es kann nicht ,eine pers.ön­
liche, foonkr•ete Göttin s,ein, die mit s,olchen \i\1,örtern bez,eich­
net wird, die nioch im lehendigen Gebrauch als Appellativa 
und mit V,erha1ausdrücken auswechselbar sind: die appel1a­
tivische Bedeutung muss di,e ursprüngliche sein. 

· 4l aicrn Portion, ,angiv�soh Athen. VIII p. 365 D; Tell z. ß. Kallimachos
Oxy:rh. Pap. XI 1362 Z. 15.
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Nicht immer schiebt der Mensch die Mächte vor, wenn ihm 
[386] ctwa5 Unerwartetes zus,tösst. Er spricht auch ,non s,ein,em An­

teil an dem Geschehen wi1e v,on seirnem Anteil an dem Mahl,
und zwar tut ·er das auch, ,vo ,es nach seinem \Vunsch geht,
i:µµopE nµftc;. Ma:n v1ergleiche, dass sich Poscid,on 4.:l i06µopov
xai 6µ� nrnpmµivov atC>lJ d. i. -r:o foov Aax6v-r:a, nämlich dem

Zeus, n,ennt .. Hier muss der Ursprung des Ausdruckes li,e­
gien.[43] Der Anteil ist fe�ner der richtige, ,ordnu,ngsm1ässig,e
T,eil. So ,erhält µoipa, afoa diej,enige Bedeutung, die am ausge­
prägtesten die Ausdrück,e uni::p �lopov, uni::p aic,av zeigen. An­
der,erseits sucht der Mensch .ain ,ehesten nach dem Einfluss
,einer höher1en Macht, wenn seine Pläne durchquert werden,
und 1e,s ihm ,ergeht, wie ,er weder will nocl1 beabsichtigt hat.
Auch dies ist sein Anteil am M,enschenleben, seine µoipct. Der
Anteil, die Macht ist dass·elbe, nur nach verschiedener Auf­
fassung v,erschieden betl\achtet, wenn man hinter dem Anteil
,eine höher,e Macht sucht 1oder nicht. \Veil µoipa, a10a Substan­
tiva silnd, könrne:n sie als Bezeichnungen j,ener Macht eintreten
und als Agentia ·erscheinen. Das ist der ,erste Schritt zur P,er­
sonifikation, die sich in Verbindungen wi,e �1oipa xpaWlll u. a.
ankündig,t. Daher haben auch µoipa, aic,a und noch mehr µ6poc;,
auch n6-r:µoc; die finster•e Bedeutung, die ihnen anhaftet. Denn
im Unglück und im T1od tritt j·enie Entzweiung zwischen dem
menschlichen \i\T,ollen und dem Anteil des M,enschen am Le­
ben hervor mit einer ganz anderen Schärfe als bei unerwarte­
tem Glück. Der Tod ist das letzte und ,endgültige Menschen1os.
So foommt es v,on selbst, dass öfter v,on der �wipa des Todes
als �on irgend einer anderen gesprochen wird, s,o dass cHcs,es
\tV,ort wie ,di,e beiden ,ander,en den Gedanfoen auf den T1od
führt und ,oft neben &a.vawc; (µoipa &avci-r:010) gestellt wird.
Durch eine Laune des Sprachgebrauchs tritt diese Bedeutung
noch stärk,er bei µ6poc; als bei µoipa und ai0a hervor.

Der Tüd ist das Los des Menschen. Er is,t »der Anteil», 
»das Gebührende» des Menschen im höchsten Sinn. Alles,

42 0 209. 
43 [Vgl. 0. Schrader, Zur Entwicklung des Schicksalsbegl'iff bei den 

lndog,ermanen, N. Jahrb. f. klass. Altertum, XLIII, 1909, s. 75 ff.] 
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was geb.oren ist, muss sterben. Am Tag der Geburt ist der 
T,od v-orausbestimmt. Das ist Menschenlos. In dieser Gewiss-
heit liegt der Ausgangspunkt alles Fatalismus, auch des grie­
chischen. Sie wirkt so gewaltig, dass sie später den Sinn der 
Griechen für jene Scheinwissenschaft empfänglich .gemacht 
hat, die das Geschick des M,enschen nach seiner Geburtsstunde 
v,orherzusagen uriternimmt. Im Leben des Menschen begegnen 
Glück und Unglück, mehr Unglück als Glück, meint der 
Mensch, der das stärker ,empfindet, was seinem VVollen und 
seinem Interesse zuwiderläuft. So ist das Menschenleben, sein 
Aritcil, seine ,uoipcc Aber indem dieses als das Gebühr-ende, 
das Ordnungsmässige, ·wie es in der \Vortbedeutung liegt, 
herv,ortritt, reicht es dem Fatalismus die Hand, der a11s der 
Todesg,ewissheit alles Geborenen entstanden ist. Der Fatali.s- [387] 
mus ist da und kann nicht wegerklärt werden, obgleich ,er 
nicht Alleinherrschaft gewonnen hat, sondern sich mehr im 
Jfintergrunde häit, während andere V,orstellungen sich her­
v,ordräin,gen. Er ist das natürliche Ergebnis der Vors:tellung 
von der �•oipa, dem gebührenden Anteil des Menschen am 
Leben. 

Die ver&chiedenen Ereignisse im Menschenleben haben nicht 
jedes seine µoipa, s-ondern wie das \Vort eines ist, s,o werden 
sie als Manifestationen der einen ,uoipa aufgefasst. So ist auch 
das mana, or,e.nd,a usw. ·eines, das sich in versclüedenen Ein­
zelmanifestationen äussert. · µoipa steht auch nie im Plural 
ausser an der einzigen Stelle · Q 49: hier ist die Pers·onifika• 
tion durchgeführt. \Vie die �toipa. des Todes am Geburtstag des 
Menschen v,orausbestimmt ist, so erscheint die Vorstellung, 
dass der ganze Lebenslauf an der Geburt vorausbestimmt 
wird. Thetis sagt zu dem trauernden Achill A 418 rqJ c5E xax(1 
ai'c51J TEXOY. Das ist zw·eideutig: zum bö,s,en Geschick -oder mit 
bösem Geschick. Erst in den jüngsten Teilen der Ilias, in der 
Lösung Heldors, in der Theomachie, und in dem Eingang des 
11 begegnet die Vorstellung voll ausgebildet in ,ei:nem schon 
formelhaft ,erstarrte:n V,ers: y1yvoµtv91 E:rtEvqc5E (v11c5avro 'l 198) 
J\ivqJ lhE �11v TEXE µ11rqp (dxov aur11 Q 210). Bezeichnender­
weis·e ist das Subj,ekt nicht formelhaft ,erstarrt, sondern wech­
selt: aic5a. Y 127, µo[pa xpara.111 Q 209, alaa IC\ColMc; TE ßapEiat 'l 197. 
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Das Bild ist wirklich schwer zu v,erstehen, obgleich uns 
das ,eintgiellt, da das Spinnen des Lehensfadens ,eine geläulig1e 
Redensart geworden ist. Bei Homer spinnen aber di,e Götter 
nicht den Lebe,n.sfaclen, s,onclern Einzdtatsachen, Verderbnis, 
El,e'nd, Reichtum, He.im.kehr, ·w-ohl auch aUe Einzelheiten(äcrcra), 
nicht aher den Lebenslauf als -ein l�ontinuum. Man muss sich 
anschaulich das Spinnen mit der Spindel v,orsbeUen. Das, wor-­
auf g.esponne1n wird, ist die Spindel, w,orauf der Faden auf­
gewickelt wir-d. Der Faden -entspricht als,o ,den Geschicfoen, 
die über den Menschen lwmmen. tmxA1.olho, tmvlco muss das­
sdhe bedeuten wie EmEvvu�11 in ähnlichem, übertragenem 
Sprachgebrauch, z. B. EmE1�1ivoc; äh11v. \VoUen wir im Bilde 
bleiben, und das m,us,s :m1an, um seinen Ursprung zu v-erstehien, 
so bedeutet es, dass die Götter den l\ilenschen mit etwas he­
k1eiden, umgarnen könnte man sagen, ·wenn uns das nicht 
ein andersartiges Bild, das Netz, di,e Schlinge, vorführte. 

Von den acht Stellen, sieben in der Odyssee, ,eine in Q, wo 
tmxA1.h&E1v (-EO'B'at) vorfoornmt, stehen in sechs fü:oi als Subj,ekt, 

,einmal baiµcov, einmalKpodwv, also dieselben, allgemein gefass­
ten göttlichen Mächte, die sich in der Mensche1wede finden. 
\Vo ,uoipa, a1cra Subj,ekt ist, ist das Verbum das gleichbedeu­
tende Em- (xam-) VEEiv (-EO'tPat). Das Bild gehört also der volks­
tümlichen Vorstellung an und wird v,on den unbestimmten 
Mächten gebraucht, kommt v,on Anfang keineswegs nur der 

L388] l\foira zu. Aus dem Bilde sind 11 197 die KAco&Ec; ·entstanden, 
die s-o recht Pers-onifikationen sind. Da nun die Spinnerinnen 
des Schicksals v,erselbständigt waren und da das Spinnen ein 
weibliches Handwerk ist, wurde der Gebrauch des Bildes auf 
die Moiren beschränkt, wie es uns geläufig ist. 

Das y1yvoµivqJ, das jenen drei Stellen ihre Eigentümlichkeit 
gibt, kehrt nur an ein-er der acht wieder, aber mit ,einem Zu­
satz: b 207 pEia b' apiyvwroc; yovoc; avEpoc;, (fl TE Kpovicov oA[3ov 
i�mxAwoq yaµfovTi TE yiyvoµivqJ TE. Das verrät die ursprüng­
liche Bedeutung, die Gaben, die am Hochzeitstag dem Braut­
paar und am Geburtstag dem Neugebovenen gebracht w-er­
de·n, die ihnen in ihrem künftigen Leben dienen sollen. So 
heisst ,es von Pe1eus Q 5'34 JTqA�i &rnl bocrav ayAaa bwpa i.\x 
yEvEn1c;. Erst s-ekundär durch die oben skizzierte Entwicklung 
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der Vorstellung von der µoipa ist das in die schon in dem ho­
merischen Frormelv,ers zutage tretende Bedeutw1g überge­
gangen, dass dem M·enschen s•ein Geschick am Geburtstag 
bestimmt wird. Geschenke übernatürlicher Mächte an das 
neugeborene Menschenkind sind in der V,olkssage häufig und 
fehlen auch nicht im antiken Mythos. Der Feuerbrand der 
l\1el,eagersage ist zwar ,erst aus ,einer v,erhältnismässig jung,en 
Sagenform bekannt: schon bei Homer v,erspricht aber Zeus 
dem Herakles an seinem Geburtstag die Herrschaft zu ver­
leihen, obgleich Hera sie ,durch List auf Eurystheus übertr.ä,gt. 
Die Hochzeitsgaben der Götter an der Hochzeit der Thetis 
und des P,eleus stellt schon die Fran9,ois-Vas·e dar. 

Die Pers,onifikatio:n der Moira \oollzieht sich unter uns,eren 
Augen; wir können die Entwicklung, die unter Heranziehung 
a:nder,er v,olkstümlichen Vorstellungen vor sich ,geht, bis in 
den neugri·echischen Volksglauben v,erfolgen. V,on Anfang an 
ist µoipa nur eine appellativische Bez,eichnung gewes,en, ,die, 
weil sie von jener höheren Macht, der der Mensch sich unter­
worfen glaubte, verwendet werden konnte, pers,onifiziert und 
schliesslich anthropomorphosiert worden ist. 

Die anthmpomorphen Götter und die Mächte, die mit appel­
lativischen vVörtern hezeichnet werden, stellen zwei Schich­
ten der religiös.en Entwicklung dar, diese unbestimmter, älter, 
j,ene ,entwickielter mit plastischen, wohl umgr.enzten, individu­
eHe1n Gestalten, deshalb nicht imstande für j;ede Regung des 
Gemüts, j,edes Ereignis im Leben der M,enschen aufzukommien. 
Ei'n Feld müssen die anthr,opromorpheill Götter ilmer Eigenart 
gem,äss den M·ächten offen lass,en, und da sie Naturgötter sind, 
s,o ist dieses Feld ViOr allem das M·ensche1üehen, insr0fo1'.n ,e,s 
nicht naturhestimmt ist. Die G:renzen sind aber weder scharf 
il.1IOCh fest. bai�1wv begreift auch den Gott mit ,ein, und {h:6::; 
kann, runbestimmt gesagt, für die Macht eintreten. Sobald 
die Macht eine substantivische Bez·eich:nung wie µoipa, a1C1a 
erhalten hat, macht sich der starfoe Trieb zur Pers,onifikati,on, 
der dem griechischen Volk innewohnt 44, geltend, und in s,ei- [389] 

44 Es ist ,ein sehr hübscher Geg,ensatz, wie die Griechen fast immer 

den Geg,enstand, z. B. den Grabstein, da,s Gef:äss, sprechen lassen: a�µa Eiµ1 

-roil i:>6va, Tarn111c; Eiµ\ Ä11xu&oc;, die RunensteiJne da,g,egen noch r,egelmäss:itger
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nen Spuren folgt .die Antlwopiomorphosieru;ng. AndePerseits 
erhebt sich ein Gott zu s1olch!er All,gemeimheit, dass der Mensch 
sei:ne Einwirkung im ganzen Leben s1)üren kann, Z.eus. Er 
ist Schicksalsleinfoer wie die �101pa:, weil ,er gleich wiie sie ,ein 
Ausdruck j,einrer allgem1einen, aHes umfassenden Macht ist. 

Die beiden Systeme, das der Gö,tter und das der Mächte, 
die auf verschiedenem Boden standen, weil di,eses auf ,einem 
ältenen verblieben war,, das j,enes v,erlass,en hatte, g,eratien mit­
einander in Konflikt. Der naiv gläubige Mensch nimmt nichts 
leichter hin als ·einen logischen \iViderspruch seiner religiösen 
V,orstelhun,g,en. Das wai�en die M·enschen der homerischein Zeit 
nicht mehr, und schon ,dem Homer hat sich das P1�oöl,em ge­
stellt, wie der \iViUe der Götter und besionders die \iVeltr,egi,c- .
rUJn:g des höchsten Gottes s�ch mit der unerbittlichen Schick­
salshestimmUing der M,oira verträgt. Zuweilen stellt er mit 
alter Unhefangeinheit die Götter und die M,oira nebeneinander. 
11 849 ana µc µ01p' 6i\011 xai J\1\roo:::; EXWVEV uio:::;, 1' 86 E'(W b' OlJX: 

ah16:::; 1olµ1, ana Zd,:::; xai µ01pa xai 111opocpoin:::; 'Ep1vu:::;, vigl. T 409 f., 
L- 119. Gelegentlich wird die µoipa als ,di,e Schickung des Z.eus
oder der Götter gefasst, 6.10:::; aic;a, �1oipa &1o&v, baiµovo:::; a.ieia.
I1 433 denkt Zeus unbefangen daran, die µoip<;, zu korrig:ieren,
u111d lässt ab nicht wegen der �to1pa, s,ondenn auf ,die Mahmm,g
der Hera. �wipa ist hier kei'lle Macht s1ondern nur ,das Appella­
tivum.45 Konflikte zwischen der Macht v,erschfodener Götter
klommen auch s,onst vior. Der Schlafgott z. B. kann seine Macht
auch über Z·eus ge.g�n dess,en \iVillen ausühe11 u:nd tut ,es wirk­
lich 2 230 ff., 1obgleich ,er es s,onst aus Furcht vior ,der Rache
des Stärkeren u;nterlässt. Hier wir,d ,der I<io,nflikt auf di,e
Spitz,e g,etriehen, s10bal,d die im \iV,o,rt µoipa He.gende Bedeutung
des Ordnung,smässi,g,en und folglich ,des Schicks,alsbeg,timm­
ten ,ernst .gernomrnen wird. HonIJer st.and in ·einer ,geistig auf­
g,eweckten Zeit, die j,edooh zugleich im alten Glauben wurzelte,
so dass die Lo,gik ,der Religiio:n ,ein Problem aufzwang. Es
kann den .älteren F,orschern, die, im Banne der Theol10gie be-

nur als Träg,er des M,ensohenwortes erscheinen: N. N. setzte dhesen 

Stein. 
45 Vgl. X 60 Kpodb11c; - - ctfot,\ h apyc1Ae1,1 rp\HaEt xctxu n6H' l:mMvrn,
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fang,en, eine homerische TlwoLogie darzusfoHen unternahmen, 
nicht verühelt werden, dass sie um das Problem herumdisku­
tiert haben. Aber ti�otz der richtigen Ei:nsicht, dass hier zwei 
v,ersclüedene Systeme aufeinander gestossen sind, hat man 
sich noch nicht völlig daviQn abgekehrt, di-e Frage als ,ein,e 
l,o,gisehe und dogmatische statt einer rdigionsg,eschichtlichen 
zu stellen.4G 

Um zu dem Götterapparat zurückzukehren, so hat der Glan- [390] 

be, der in d·en \Vallungen des Gemüts und in den Geschehnis-
sen des Menschenlebens, die der Mensch als seirnem Ich fremd 
empfand, das EinigreHen ,einer höher,en Macht sah, auch ihm 
seinen Beitrag .gielic.f.ert. Der Glauhe der Menschen, der, weil 
er sich :nicht auf bestimmte Götter beruf.en konnte, nach al-
tem Herfoommen die unbestimlmten Mächte verantwortlich 
machte, musste in das Schema des Gött,ernpparabes übers•etzt 
werde111 und ko·nnte ,es weDden, da die Helden in der Sag,e und 
im Epos ihre Schutzgötter hatten. Dann hat das Schema fort­
gcwuchert. So schwebt Athena hernieder, um den Achill ab­
zuhalten, ge.g,en Agamemnon loszuschlag,en, so leitet sie die 
Ereigniss,e und greift besonders :iin der Tel,ema&lüe und in der 
Odyssee in die k1einsten Einzelheiten ,ein, da sie nun einmal 
die Schutzgöttin ist. Das ist die letzte Anwendung der Götter­
maschine und zu,gleich die der dichterischen Gestaltung ge­
fährlichs,te; iindem sie, zur ab.genutzten und sbets bel'eiten 
Formel herahg,esrunken, den Haupfoeiz der Dichtun'g, die Dar­
stelhmg des M-enschlichen, verdrängt und mit dem leeren Ge­
rassel der Göttermaschine ersetzt. 

Diese F,ortwucherung der Göttermaschi,nie, die der jetzigen 
Odyssee und einigen Partien der Ilias ihr,en Charakter gibt, 

46 Beitragen hat die sog. Sclücksalswage des Zeus, cli,e a.n vier
Stellen ,erwähnt wird. In \Virk.li,cl1J<eit ist di,es noch eine freistehende 
Vm·steUung oder richtig,er ßi,Jd. Mit der ,uo1pn hat es 11:icl1.ts zu tun. Es 
wird nicht das Sclück.sal, sondern die K 11pec; gewogen, welche Yün i:hnen 
die schwerste ist. Besse1' saigt man also wi,e ,j.etzt oft: Kerostasie. Di,e 
Folgerung, dass Zeus das Schicks,al befragt und ihm unterworfen ist, 
wird jene Zeit ebensoweni,g g•ezog-en haben wi-e die, dass der Kaufmann, 
der eine \Vare oder ein Goldstück wägt, Untertan d-er \,Vage ist. 
Das 13ilcl ist übrigens schon formelhaft erstarrt und sein ursprünglicher 
Sinn verdunkelt. Es ist erst aus der Aitlüopis in die llias cing,el'ührt. 
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macht aber ·nicht wie die Äneis die Menschen zu Drahtpupp,en 
in den Händen -der Götter, s,onidern urng,ek,ehrt den Gott zum 
$pirit,us �a,niliawis des 1\/folllschen, nur dass er nicht gerufen 
und ,g,ezwungen wird, s,ondern sich von selbst dienstbereit ,ein­
s.bellt. Bei Homer steht es s,o, dass das Eingreifen der Götter 
das M-e:nschliche der Handlung nicht verdreht, aber verdrängt. 
\Vie vi,el hat ,ein Dichter wie der des Q, der gezeigt hat, w,el­
ches psycho1ogische Verständnis und welche Gestaltungskraft 
,er b.esass, sich nehmen lassen durch das allzu leichte lnbc­
·w,eg1u.1n,gs·etz•en ,des Triebwerkie.s der Gö,tterma:schine ! 

Das ist die Ums-etzu;ng -der epischen T,echnik von dem alt­
,eingewurzelten Glaub.en an -die Mächte; und ,dass der Glaube 
an diese Mächte in aller Stärke fortl,ebte, das li-e_gt an dem 
labile!n psychischen G1eich'gewicht des homerischen M,enschen, 
der ih:n veran1asste, in den wechselnden Zuständen s,eines Ge­
müts und in dem \i\Tcchsel des Glücks fremde Kräfte zu 
spür•en. 

[137] Der mykenische Ursprung der gyiechischen Mythologie.

Die Behauptung, dass ,die griechische Mythologie und zwar 
besonders cl.ie gross,en Mythenkr,eisc in ilwen ha.upts,tichlichen 
Zü,gen schion in der rnykenischen Zeit •entwickelt worden 
sind, die ich in äuss•erster Kürz·e in meiner Neub.earbeitu.ng 
des Absch:nittes über die .griechische Religion in der Ei,n1ci­
tung in 'die klassische Alterturnswiss,enscha.ft (3. Aufl. S. 279) 
v1or.getnigen habe, möchte ich hier wenigstens ,eb,vas ,eingehen­
der begründen; ich darf vielleicht hoffen, dass der verehrte 
,Jubilar, dem ich als Schi.Her in längst vergangenen Basler 
Tagen .s-ehr viel v,ercl.anke und der, wenn ich vor den schwie­
rigen Fra.g,en, w,o sich sprachwissenschaftliche und religions-­
wisse:nschaftliche F,orsdrn:ng in der Dämmerung der Urzeit 
Griechen1ands berüh:r,en, stehen geblieben bin, aus den 1�eichen 
Schätz,en s·eines vViss,ens und seines wissenschaftlichen \i\1.cit­
blicks· immer bereitwilligst RatschHige und Gesichtspunkte 
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mitgieteilt hat, diesen Satz, wenn ich ihn wahrscheinlich zu 
mache:n v,ermag, als eir nen .nicht unwürdigen Beitrag beb·ach­
ten wird zu der Huldigung, die ihm von Fachgernossen und 
V1erehrern ,gebracht wird.

Schliemann hatte ein•en rechten Köhlerglauhen an I -lo1ncr, 
der r,eichlich belohnt wurde und zu der Entdeckung -einer ,ga,nz 
ineuen Periode ,der griechischen Geschichte führte. Er z,og 
aus,· um dasjenige .g�ldrciche Mykene auszugraben, in dem 
König Agamemnon geherrscht hatte, und ,die Mauern der 
Sta,dt bl<osszul1e,gen, um die J -foktor und Achill um die \iV,ette 
.gela:ufon w,aren. Kaum j•e -hat sich ·ein so.gen. Epithet,o,n ommzs 
so als buchstäbliche \Vahrheit erwiesen, und die gewaltig,en 
Mauern desjenigen Troja, das mit der mykienischen Kultur­
welt V,erbindungen p[]egte, stehen vor u.nsNm Aug,en. Nicht 
nur -eine scharfsinnige u,nd .geduldige archä,ol,ogische For­
schung, s,ondern auch der berühmte Kreis von Mythen, der 
v1on König Minos und dem Labyrinth erzählt, hat Sir Arthur 
Evans nach ,dem Hügel von Knossos. geführt, wo die reiche 
Urquelle der Vlorg:riechischen Kultur in u1ngeah:nter Grösse 
und Reichtum .gefunden wurde. In einem Falle schlug die M-e­
thode fehl: als man den �alast des Odysseus auf Ithaka ,oder 
auf Leukas suchte, das 11.ach Dörpfeld das homerische lthaka 
ist. Hier sind recht wenig•e mykenische Reste zum Vorschein 
,gekomme,n, die .in \iVirklichkeit :nicht bedeutender sind .als 
snlchc, die auch in Ländern . ausserhalb Grieche:nl.ands, gefu:n·­
den w,orden sind. \i\Tarnm das Suchen nach mykC!nischen Res„ 
ten auf den Spuren des Mythus hier zu keinem Er�ebnis füh­
ren k·on:nte, wird bei ,etwas näher-er überl,egung klar. Der 
Odyssensmythus ist in denj,enig,en Teilen, ,die auf Ithaka spie­
len, ein jun.ges Erzeugnis, in \iVirklichkeit kein Mythus, snu­
der.n •eine Novdle, die um das bekannte Motiv der treuen 
Gattin kreist, die t11otz aller \Viderwärtigkeiten auf ihren 
lange abwesenden Gatten wartet. 

Es ist auffaUe.nd, dass dieser Zusammenhang zwischen den 
Mythenkreisen und den Hauptzentren der mykenischen Kul- [138] 

tur, der sich so glänzend bewährt hat_, indem der Mythus .als 
heuristisches Mittel zu .den .grossen Entdeckungen -der vor­
griechischen Kultur geführt hat, niemals bis zum Ende aurch-

1 
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dachrt worden ist und das,s niemand cHe Frage au�g,eworfen 
hat: Ist die V,erbindun,g der Mythenkreis·e und der Hauptzen­
tr,elll der mykenischen Kultur r,egelmässig? Gehören di,e My­
thenkr,eis,e immer zu Zentren der mykenischen Kultur? Sind 
die Hauptz,entren der mykenischen Kultur auch immer die 
mytho1ogischen Hauptz,entren? vVenn dies der Fall ist, s,o 
beweist ,es, dass die Mythenkreise w,enigstens in ihren Haupt­
züg.en in der Zeit ,entwickelt w·orden sind, in der j,ene Zentr,en 
der myfoenischen Kultur in Blüt,e standen. Dies,er Beweis ist 
leicht zu erbringen durch ,eine vergleichende Übersicht der 
Mythenkreis,e und der Hauptzentren der mykenischen Kultur. 

Auf dem gri,echischen Festla:nde war Argiolis der Haupt­
sitz der myke.nischen Kultur, u11Jd unter den Städten dies,er 
La'ndscha:ft war in mykenischer Zeit Myfoene die ohne V,er­
gl,eich bed,e;uteinds:te. An der zwe�ten Stelle, aber doch weit 
hinter Myfoene kam Tiryns., dess,en mächtige Mauern und 
Pafost dem Ort ill'euen Ruh:m ,geschenkt haben. Es gibt aber 
noch a:nder,c mykeinischie Ortscha:f'ten in Argolis. Der berüh!m­
testc argivische T,cmpel, das Herai,on, ist auf eirner lmD7ikieni­
sche:n Burg .gebaut, und auf dem Hügel Larissa in Argos ist 
efa11e mykimüsche Ansiedelung, ,obgleich von geringerer Be­
deutu:ng, aus;g,egr.aben worden. 

Dies,em archäoLogischien Befund entspricht der mythologi-. 
sehe gen.au. Keine gri,echische Landschaft besitzt •einen solchen 
Reichtum �on grossen und berühmten Mythen ·wie Aq�olis, 
u'nd die Mythen verteil,en sich auf die Städte ilrner Bedeutu:ng 
in der mykenischen Zeit •entspr,echend. In Myke,ne, das, s-eit­
dem die grosse'n T,�ge der Blüte in der v,orgeschichtlichien 
Zeit v.orüber waren, ,ein armseliges urnd unbedeutendes Städt­
chen war, sind Perse:us und die Atr,eiden zu Haus,e, über deren 
mythoLogische Bedeutung kein vVort zu verli,er,en ist. Der 
Herakl,es des Dodekathl,os, dess,en früher,e Ahente1.ler den .äl­
testen Kern der Heraldessage bilden, lebt in Tiryns als ,ein 
Vasall des Königs v,on Mykene, di,e mythologische vVi,ecler­
spiegiClun,g der Tatsache, dass Mykene die vorherrschende, 
Stellung ,erl.a:n.gt hatte. In Tiryns spielt ferner der ,erst:Je u:nd 
massg,ebe:nde Teil des Bellerophonmytlms, obgleich dieser 
Held Sohn ·eines Kö,nigs von K,orinth .genannt wird und, um 
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seine Taten auszufillll'en, nach Kleinasien geschickt wird. Der 
<lrit!Je tirynthischc Mythus v-on den Töchtern des P1,oitJos ge­
hört ,dem bekannten dionysischen, also nachmykenischen Ty-
pus. Der fomythus gehört zum Heraion, dem Erben einer my­
kenischen Burg. \i\Tie Argos in mykenischer Zeit ein Ort 
vion ,gerin.ge1�er Bedeutung war, s,o sind auch seine Mythen 
weniger bedeutend - der v,ornehmste ist der Mythus von den 
Danaidcn -, die später•e Vorherrschaft v,on Aq�os hat aber 
ihre Spur-en in den mythischen GeneaLogi,en abg;es·etzt, indem 
die Genealogie, an der,en Spitze Inachos .gestellt worden ist, 
deutlich .als ,ein rivalisi•cr,endes Gegenstück zu den Stamm- [139] 
bäume:n de1" berühmben :mykcnischren Herrscherhäuser entwic-
kelt worden ist. 

Der zw,eite Hauptsitz der mykenischcn Kultur war Böoticn, 
w,o jedoch die Zerstörung der alten mykenischen Städte in 
später,er Zeit viel gründlicher .gewesen ist. Auf dem mykeui­
schen Theben ist das klassische und auf dies,cm wieder das 
moderne g,ebaut worden, ·wodurch die alten Reste so z�emlich 
,vcgg,eräumt worden sind; in der Mitte der heutigen Stadt hat 
man aber nicht unbeträchtliche Reste eines mykenischen Pa­
lastes :nebst seinen \,Va:nclma1er,eien gefunden und ausserbalb 
der Stadt ist eine sehr grosse mykenische Nelwopok ausgc­
grahe:n worden. Eig-entümlich steht -es mit de:m zweiten Haupt­
z,entrum, Orchomernos: Reste v,on \i\Tandmakrcien sind g,efun­
de:n, der dazu gehörige Palast ist verschwunden. Das Kuppel­
grab von Orchomelllos ist, -obgl,eich sehr zerstört, das bedeu­
tendste Griechenlands nach den myk-enischc.n. Kuppelgräbern. 

Die mythologische Bedeutung Bö,otiens ,entspricht wi,eder 
genau der Bedeutung der Landschaft in mykcnischcr Zeit.

Der theba:nische Mythenkreis, die Mythen des Kad1nos, des 
Oidipus, der Zug der Sieben und der Epigonoi, ist der ein­
zige, der mit dem m'ykenischen Mythenlrneis w<Ctteifern kann. 
\i\Tas Orchomenos betrifft, war es von den sag,enberüh1mten 
Mi:nyern bev,11ohnt. Der Mythus v,on den Töchtern des M:rnyas · 
gehört wieder dem spätem, dionysischen Typus, aber Atha­
mas und sein Haus gehören, ,ob.gleich mit Thessalien verbun­
den, auch zu Orchomenos, und dasselbe gilt auch ,non der 
Arg,onautensage. 
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Es mag dahingestellt bleiben, ob Attika •oder Lak,onien in 
myl<'cnischer Zeit an die dritte Stelle k-ommt. Es gibt vie1c 
myke:nische Reste und Ans,iedelungen in Attika, ,obg}eich sie 
ain Bedeutung hinter denjenigen in Argolis und Bö,ohen shehien, 
z. B. -die Spuren eines myk-enischen Palastes auf der Alrno­
p,olis v,on Athen, das Kuppelgr.ab in Menidi, k1einere Ansie­
delungen wie Thorik,os, Aphidna u. a. und schliesslich di,e 
alte mykenische Stadt Eleusis, der-en Mysterien Uind folglich 
auch Mythen der 1�ykenischen Zeit ,cntstam:men. Die rnythio-
1ogische Bedeutung Athens hat mit der politischen, literari,­
schen und künstlerischen Vorherrschaft der Stadt stark zu­
genommen; in älterer Zeit waren die attischen Mythen lange 
nicht so bedeutend wie die bisher erwähnten, obgleich es ih­
rer ,eine Reihe gibt. Der attische Her,os Theseus ist alt, üb-­
gleich er mit seiner Stadt immer mehr .gewachs-en ist und 
HerakLes, der in der Frühzeit in Attika sehr populär war, 
verdrängt hat; vielleicht ist ,er v,on dem nordöstlichen Attika 
gekommen. Die :mythischen Köni_ge sind bes,onders die mytho­
logischen Vertreter des Hauptortes. 

Lak,onien hat das reiche Kuppelgrab von Vaphio, das unter 
andern Funden die Meisterwerke der mykenischen Gold­
schmiedekunst, die beiden Becher, g,eHefert hat, ehe myke­
uischen Ansiedelungen in Amyklai und auf dem Menelaeim1 

[ l40] in Sparta links vom Eur,otas; an jenem wurde Hyakinthos, 
an diesem Helena ver,ehrt. Die Mytho1ogie Lak,oniens ist mit 
der argivischen v,erbunden. Der mythische König Spartas ist 
der Bruder des Agamemnon, l\!Ienelaos, und ztnveiJ.en tritt 
Agame.mnon selbst als König von Sparta auf. Der Hauptmy­
thus v,on· Lalwnien ist die Sage v,on den Di,oskuren und ihrer 
Schwester Helena, die hier eine alte Göttin war. Die Diosku­
ren kämpften mit einem ander-en Bruderpaar, den Apharide.n, 
das auch zu Messenien Beziehungen hat, und nach einer V,er­
si,on war der Preis. der Sieger die Töchter des Leukippos, 
der ,ein Heiligtum in Sparta hatte. 

Der nördlichste V,orp,osten der myk,enischen Kultur war 
1ollws in Thess,alien am Pagasäis,chen Golf. Mykenische Vasen 
sind auf der Akropolis u:nd an ,einem Platze wei'1Jer südwärts 
gefunden ,,,,ord�n; das Bedeutendste ist aher das in der Nähe 
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entdeckte Kuppelgrab, das zwar nicht woh'lg,ehaut ist, aber 
veiche Ft�nde hes,onders von GoMs,chmuck ,ergehen hat. Von 
folko-, s,egelte Ar.go hinaus, auf rue weite, gefährliche Fah:rt 
nach l\Jolchis, Ar.go, dess,en Ruhm in aHer Munde ist, wi,e 
schon Ho1ner bezeugt. 

Die mykenische Kultur giehört v1or aUem den östlichen Küs­
tenlandschaften Griechenlands; im Innern des Landes und an 
der \i\T,estküste sind ihr,e Spuren viel wenig,er bedeut,end tmd 
selte:ner. An ,einem Orte an der \i\T,estküste des P,e1op,onnes, 
Kakiovatos, sind aher Reste ,eines mykenische:n Palasites und 
dveier stark 7,erstörter und ausig1eplünderteir, aher ,einmal r,eich 
ausgestattet gewe.s,ener Kuppelgräbier gdunden worden, di,e 
besio'Ilders schöne Vas,en ,ergehen hahen. Auch dieser myke­
nische Ort wurde auf den Spu11e1I1 ,eines Myth!us ,gefunden, 
rndem Dörp:fe1d hier das alte Py1os, such'te, den Stammort des 
alten Nest,or und s,eines s.ag:enbierülnnt,en Ges-c'hlechts. Es 
scheint auch, dass die Identifikation von Kakiov.atos mit dem 
Py1os Nestiors richtig ist. 

Ein j1eder, der die archäiolio.gischen Funde aus der myl�eni­
schein Zeit u;nd die Hauptzü,gi,e .der Mythol,o.gie übersidlt, muss
heinerken, dass ich nicht willkürHch weder myk,enische Ort­
schaften noch Mythen ausges,ucht hahe, sondern das.& die hier 
ge,g,ebe111e Aufzählung alle bedeutienderen mykenischen Ansie­
delungen des Festlanides und alle alten und gDoss,en Mythen,, 
kDeis,c mit ein1er Ausiltahme, der k,alydonischien Jagd, ein 
schliesst. Aber Kalyc1o1n ist nicht ausge,grahen und niemand 
w,eiss, vrn.s di,e Erde Mer v,erbi1ngt. Auf der Oherfläche der 
Akropolis sind zahlr,eiche mykenische Scherben zers,treut, und 
,es gibt Mauern, die der myfoenischen Zeit zugeschrieben wer­
den. Eine Ausgrabung würde sicherlich lohnend werden und 
nicht nur die Reste des Tempels der Artemis LaphT.ia, s,on­
dern auch mykenische Res,te ,er,geben. In ,d�esem Glauben
w,erde ich VIO'n ,dem berühmten Mythus, ,der an die Stadt an­
knüpft, biestärkt. 

Das Resultiat dieser summarischen Aufzählung kann s,o zu­
sammeingefa.ss.t werden: ,die mythiol,ogischen Z.entuen sind wirk­
lich ,auch durch.giehend ,die myfoenischen Zentren, und nicht 
n:ur dies, srondern was noch mehr beweis,en,d is:t: die mythto1o-
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gische Bedeutung der Ortschaften ist nach ihr-er Bedeut1.i:ng 
[141] in der myfoenischen Zeit ah,g:esbuft. J.e mächtiger und hedeu­

tender ,eine Stadt. in der myke·nischen Zeit gewesen ist, desto
grös,ser und bedeutender sind die Mythen, die sich an di,esre
Stadt angiesch1os,s,en haben. Myk,ene ist an der Spitze, darnrnf
folge111 Theben, Tiryns usw. Bei dies,er _g,ernauien Entsprechung
ist ,ein Zufall ausgesch1ossen. Der Grund der Abs:tufung in
mytho1ogischer Berüluntheit ist -die Blüte in der rnykenischen
Zeit. f.olglich muss die My.tho1o.gi,e und die gros,s,en Mythen­
kreise in den Hauptzügen ,entwicl<Jelt w,?rden s.ei111, noch -ehe
die gmss,e Umwälzung ,eintrat, die di,e myfoeni,sche Kult-ur
zertrümmerte u:nid Mykene, Tiryns u:nd .a111der,e in der mykie­
nischen Z,eit blühende Städte zu vöHigier Bedeuhmgs1osigk1eit ·
herabdrückte.

\i\1,enn dies SIO ist, so sind di,e Folgerung,en für die mythoLo­
gische F1orsdm11ig bedeutend. Einmal wird di,e alte Frage nach
geschichtlichen Erinn,erungen iin der Sage aufs nieuie zum Lebe111
erw,eckt. Die SteUu,ng des Agamerrmon bei Homer bewahrt die
Erinnerung an die Zeit, als der König v,on Mykene, wie ,er 
auch geheissen hahen mag, der mächtigste I-krrscher Grie­
che1nlands war, der vie1e Vasallen unter sich hatte. Sehion
j•etzt meinen die bedeute:ndste:n FIOrscher, ,dass sich hiinter der
Sage v1on dem Zug der Sieben eine Kriegsfahrt verbirgt, die
argivische Fürsten .gegen Theben unternorn:men hahen, und
dass die Sagie von der Belag,erung Tnojas einen g,eschichtlichen
�ern hat, wird wohl ziemlich allgemeim zugestanden. Dies1e
Vermutung,en we1,den durch den hier ,eniwickrelten Gesichts­
punkt noch mehr bestätigt. Dieser Gesichtspunkt ist aber
leider ziemlich unfruchtbar, da der geschichtliche Gehalt der
Sag:e niemals <0hne die Hilf.e von ander,er Seite hinzuk!ommen•
der Kio111t11olle herausgeschält werden kann, und gerade dies
fohlt u;ns.

vV,eit gr,öss,ere Bedeutung hat di,es,e Erkenntnis für di,e­
j,enig.e Richtu:n,g der mythio1o.gis-chen f.orschung, die die äl­
teste F,orm der Mythen zu· r-ekionstruier,en sucht und das PPo­
Mem 10ft in ,einer \i\1,eisre ,anfasst, ,als ,ob di•e älteren Lit,eratur­
de1nkmäler, d. h. das nachhomerische Epros, für die Form. der
Mythen rnassgebend gewes,e.n seien. Eine e,olche Behauptung
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muss stark ,eingieschränkt werden, vv•enn · di•e 1\/[ythen_l�reisie 
in ihren Hauptzüg,en schon Jahrhunderte früher in der mykc­
nischen Z·eit •eni\1/ickelt W1orden sind. Dais schliesst selbst­
vierstä!ndlich nicht a:us, dass ,einzelne M,otJiv'e und Mythen im 
Lai1f der Zeit v·er.äindert, weggefaUen, hinzugefoom:n11e:n sind; 
wir finden j,a hei Homer ,öfters bekannte Mythen in ,einer in 
EinzielheiLen r,echt abweichenden Fi0rm und können ,di,ese 
\iVandlung:en bis in 11echt späte Zeit v,erfolg,en, besonders in 
deJ1 Aitien, Genea1ogien und, Füllstücken. Die mythologisch 
schöpferische Kr.aft des nachh!omerischen Epios m'uss viel ge­
ringer ·eingeschätzt werden, als oft geschieht; ,es hat ,einen 
mehr sammelnden, sy,stematisier,enden und harmonisierenden 
Charakter. 

\Vas hier rei!n prinzipiell dargetan w1orden ist, muss durch 
eine Analyse der Mythenlrneise im Einzreln:en geprüEt we1�den, 
ein sd1r weitläufiges UnternelimeJ1, das der Zukunft ,norhe­
halten ist. Es wird sich foeilich dabei nicht um das Aufzeigen 1142] 
von ,einz,elnen Zügen mykenischen Ursprungs handeln, die 
s•elbst\oerständlich lll,Ur spärlich viorkomm1en; das ,eherne Ge­
mach, in dem Dan.ae ,e11n,gies,chlossen wird, ,erinnert z. B. an 
ein KuppeLgrab, und die Kämp:f.e des Heraldes gegen wilde 
Tie11e finden sich aUe iauf mykenischen Gemmen. Es muss 
vielmehr versucht werden, die .einz-elnen M,otiv,e, aus denen 
ern Mythenlureis zusammeng,efügt is,t, n.ach ihrem Alter zu 
�cheic1en. [1] 

Ich schHess,e mit der Bemerku:ng, dass dre hier ,�01�g,etra­
gene Auffasswn,g v,or,auss,etzt, das,s die Träger der mykeni­
schen Kultur auf dem F,est1ande schon eing,ewandertie Grj,echen 
gewes-en si;nd, ,eine Ansicht, die längst v,o;n vie1en Fors,chcrn 
geteilt wird. Sonst würde man mehr v,orgriechische und nicht 
ganz überwiegend grj,echische Namen in der Mythologi1e ,er­
warten. 

[1] Dies-e Untersuchung ist ausgeführt in meinem Buche The J\llyoe­

naean Origin o[ Gre·ek Mythol,ogy, Sather Classical Lectures, VIII, 1932. 
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Zur Deutung der Juppitergigantensäulen. 

In der Deutung d,er Juppitergiga.ntens1äulen steheJ1 die An­
sichten noch einander -entgie.gen. Obgl,eich -der Zusam1men1han.g 
dies,es Säulentypus mit der besionders1 am Niederrhein heimi­
schen einfachen Juppiters,ä,ule, die oft wi,ederkiehrende In­
schrift I · 0 · M., der Blitz, den der Reiter zuw,eilen i:n der
Ha:nd tr.ägt, bindende Argumei1,te für die Bene11mu.ng des Rei­
ters als Juppiter abzu,gieben scheinen und von vi:e1en F-or­
schern als s,olche anerkannt werden 1, halben .an.der,e an der 
von Riese beg:ründeten Ann:ah'me fest, dass der R,eiter den, 
über die F,einde des R,eiches triumphiie11enden Kais,er darst,ellt. 
Diese Ansicht wird v,on einem Gel,ehrben von dem Ra1ng;e Cu­
monts g,eteilt in einer Besprechu,ng der Säule von Yz,eures 2,

wo zwischen den » Vier,g,ötterstein» und den » \�/ochentags­
götterstein » ein viers·�itig,es Gli·ed ,eingeschoben wird, dessen 
Reliefs zwei Gig.amtomachie.n, die Befreiun:g der Andriomeda 
durch P.crs,eus umcl die der Hesi1one duxch Herak:Les darsbellen. 
\1.oraus,g,es·etzt dass die Rdmns1trukti,on richtig und ,d:iie Re­
liefs zu.gehörig sind, ist die Deutung dieser Reliefs auf die 
Befreiung des Landes durch die Cäsar,en erst 1�echt ,eine F.o�ge 
d\:!r Gesamtauf'fassung, nicht umgefoehrt. Esperandieu nimmt 
aaO. eine mit der Haugschen Auffassung verwandte vermit­
telnde Stellung ein, in,dem ,er Cu:mont in der Be.nen:nu;n.g des 
11.eiters als des ver.gö.tterten Kaisers zustimmt, j,edoch hinzu­
fügt, dass er nach der vielleicht mit ,einheimischen E1ementen
vei·mischtcn griechischen Kunsttradition in der Gestalt des

1 \,V,enigel' sticl1halti,g scheint das Argument Kropa,tsch.eiks gegen di-e
Deutung auf den Kaiser, dass e�n Kaiserden:km.al nicht in einem Pri­
vatbau errichtet wäre. Gigantensäulen find-en sich nämlich auf dem Hofe 
cine'l' villa r,ustica, z. B. in Zabern; vgl. die Inschrift in suo. _Seine Deu­
tung des Monumentes als einer \,Vettersäule, die Blitz und Unwetter 
Icrnhalten sollte, ist interessant, .aber s,eJ1r hypotih,eüsch. S. VI. Bericht 
der ,röm.-germ. Kommissi•on 1910/11 S. 67. 

2 Cumont in Rev. archeol. XX 1912, 211. Die Säu1e von Yzem•es i,st 
am bequemsten zugänglich bei l�sperandi,eu Recu,eil general des BasreHefs 
etc. de la Gatüe romai.ne IV Nr. 2997-2999. 
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die Giganten ,niedersdunetternden Juppit,ers darg,estellt wir.d. 
Später hat er die Identifizierung des Gigantenr,eiters mit ,einem 
kdtisierten Juppiter hestintmt ausg,espuochen.3 

Die allbekannte Paral1ele bieten die pergamenischen Sku.lp- [176] 
tur.en; ·der Sieg der Götter über die Giganten di ,ent als Geg,en­
stück, um den Sieg des Königs über die Barbar,en zu v,erhen'­
lichen. Dass .aber die heiclen Paai,e der V,erglieichu.n.g (Götter 
-- Giganten, Fürst - Barbaren) durch eine Art compar,atio 
comfJ'e.ndiaria, mit Auslassung zweier der Ver.gleichungs.gfi,e-
der in eins zusammeng,ezo.gen w•e1,den, so dass .der Fürst dem 
Giganten gegenühergestellt wird, ist ·eine Verkürzung und 
VeTschränkung -der Vergleichsmomente, die man gerne ,durch 
ein einwandfreies Beispiel belegt s,ähe, ehe man ihr .glaubt. 

Die Schwierigkeit, die, hewusst ,oder unbewusst, btecleu­
te:nde Gelehrte v,eranlasst hat,, an der Deutung der Figur auf 
den Kaiser festzuhalten, ist das Unerhörte ·eirnes r-eitenden und 
dazu in dem römischen Militärkostüm bzw. Feldhementuacht 
geldeideten Juppiters, was man nur ,durch diese DeutuITT,g ,er­
klären zu können .glaubt, sei ,es, dass man den. Kaiser die 
Züge des Juppiter ,en,tl.eihen läs,st ,oder nicht. Gesetzt, das1S1 
die Fig:ur wirklich -ein Juppiter ist, s,o ist der Nam,e Juppiter 
sdbstv-erständlich n'ur -die inte,rpretati,o romana eines ,einhei­
mischoo Gottes, wr0rauf wir unten zurückk,ommen ·werden. 
Dadurch ,erledigt sich das ers-te Rätsel, dass Juppiter reitend 
darg,e.stellt wird, wie man schon :früher gesd1en hat. Das 
zweite Rätsel, das Militärkostüm, ist auch unschw,er zu er­
ledig,en. 

Es •liegt ,eine ,ganze Reihe v,on Beispielen dafür vor, dass 
fremde Götter im römischen Militärkiostüm bz""· Feldhen,en­
tracht ,dargestellt werden. Vo.ri Bissin.g hat ,eine Reihe v;on 
Statuetten ägyptischer Götter, die römische .Militärtracht tr.a­
g,en, Horus, Anubis, Bes, Upuat, Chnubis, zusammeng,estellt \ 
aber die vün ihm ,geg,ehene Deutung, dass -d�eser eigentümliche 
Typus in der hellenistischen Zeit •entstanden ist, um dem 

3 Bei der B-espr.echung des V1ergöttersteü1es von Nie<lerwürzbac:h in 
Speier aaO. VIII Nr. 5939; vgl. weiter unten. 

4 Expedition Sieglin, I Köm-esch-Schukäfa S. · 148, 158, Nr. 76. 
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Kampf des Horus ,giegen Set .,einen Ausdruck zu schaffen, ist 
sicher unrichtig. Di,e richtige Erklärung, der sich auch Br,eccia 
anschliesst, hat Paribeni gefunden in der Besprechung ,einer 
Br,onzestatu,ette des in römischer Fddherrientracht giekleide­
ten Anubis in .d,em Thermenmus-eu,m 5, inde1m .er •di,es,e Art der 
Darste1lu:ng mit dem Kaiserkult, der in der Religion des Hee,­
res ,eine üherr3ig,en,de BedeutUJn

1
g hatte, verknüpft. In dem 

Sacrarium des Lag,ers .s,tanden ·die Kais,erstatuen, sdbstv,er­
stänidlich in Fddherrentracht; ihre Bilder in ,derselhen Tracht 
waren an den signa befost�gt. Das Militärlmstüm war die 
Tr:acht der v:on den Soldaten am ·meisten v,erehrten Gottheiten 
und wurde vion ihnen daher auf ,die Landesgötter üb.ertragen, 
wenn ·diese in die römisch angestrichene Soldat,enrdigi,on auf­
gernonrmen wurden.-

[! 77] F,erner hat Breccia ,ein,e KLeinbronze des Sarapis in F,eld­
herrntracht mit dem G1obus in der linken und dem j,etzt ver­
lor,enen Sceptrum ,oder der Lanze in der r,echten Hand heraus,­
ge,g,eben, auf dem K:npfe sind Spuren ,einer Sonnenscheihe.6 
In derselben Tracht ,erschein,en auch semitische Götter, Aziz 
von Edessa, Ma1ech-bel v,on Palmyra und noch häufiger Jup­
piter Heliop,olitahus. Paribeni v,eröffontlichte ein Votiv1,eHef 
aus dem Thermenmuseum, von dem nur der ,obere Teil .er­
halten ist, das sicherlich den Juppiter Heliopolitanus zwi­
schen zwei weiblichen Par,edroi darstellt 7.; der Gott tr,ä,gt den 
M,odius auf dem I�opf, ,ernen torques mit einer bulla um den 
Hals, in der ,erhobenen r,echten Hand eine Peitsche, in der 
linken den Blitz und vielLeicht Ähr,en 8 und einen 11el�efge­
schmückten Panz,er; ,auf ,den Schultern ,erscheinen die Zipfol 
des paludame1ntum. V,or m:ehreren Jahren g;ab Ronz,eva11e ,ein 
Re1iei'fragment. aus Horns heraus, 9 mit drei Göttern, von denen 
der ,eine in Militärtracht g,eldeidet ist, und einer ,V,eihung an 

5 R. Paribeni Divinita straniere in abito militai·e romano (Bull. de la 
Soc. archeol. d'Aleximdrie XIII 1911, 177 ff.). 

6 E. ßr,eccia Osiris-Apis in abito militare romano (ßull. de la Soo.
archeol. ,d'Alexandrie XVII 1919/2Ö, 184 ff.). 

7 Pai·ibeni aaO. Tf. VIII.
8 Das sind seine Attribute nach Macr,oh Sat. I 23, 12.
9 Compte-rendu de l'acad. des inscriptions 1902 S. 236. 

26 
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Malachbcl 10, Jariholos und Aglibiolos, den Götter.n v,011 Pal­
myra. Die Bcispiek haben sich s,eitdem v,ermehrt.11

Auf den merkwürdi,gen Fr,esken, die neuerdin,gs i:n ,einem 
Tempel in Salihiyeh an der r,echten Seite des Euphrats, dem 
alten Dura, das bis nach der Mitte des dritten Jal1Thurnderts 
v:on den Römern besetzt war und nach dem Fall Pal­
myras aufge,geben wurde, aufgefunden sind, ist ,eine ähnliche 
Darstellung aufg,etaucht, die v,on Cumont ausführlich bespl'lo­
chen un,d gewürdigt w,01,den ist.12 Sie stellt •ein.en römischen 
Tribu,nen, Julius Tcrentius, mit einer Schar römis,cher Sol­
daten dar, die einer Gö,tter.gruppe ilu,e V.er,ehrung darbieten, 
die bcs·teht aus drei in römischer Militärtracht mit dem palu­
clame.ntum ,gddeicleben Gö,tbern mit nimbus und ,eirner Lanz,e
in der Hand - der mittle1,e trä,g.t den Himmelsglobus in der 
r,echten ----,- und z,vci sitz,enden Göttin'l11e:n, die inschri,ftlich 
als die Tyche v,on Dura und die von Palmyra bez.eich:net sind. 
Der ers.tc Gedrnnke, dass die Statuen der Kais•er in Kriegsrüs­
tung dargeS<tellt sind, wurde v,on Cl,ermont-Ganneau richtig­
g,estellt, der die Götter v,on Palmyr.a, Bel, Jaribol und· Aglibiol 
erkannte. Das Bild ist vermutlich ein,e \Veihung der c.ohors XX

P,almprena, die um das Jahr.239 hier garnis<01üert l.a.g. 
Es gibt noch einen regelmässig in Militärlwstüm dargestell- 1178J 

ten ,orientalischen Gott, der s,o bekannt ist, ,das,s ,es überflüssig 
ist, Belege anzuführen, und der ausser.dem häufig in ,der 
Rhcinge.gend v,erehrt wurde, Juppiter Dolichenus, der mit Pa.n-
z,er bekleidet, in der linken Hand den Blitz, in ,der 1,echten 
die Doppelaxt schwingend auf ,einem Stier stehlend dai�gestellt 
wird. Es ist auffällig, dass man zwar s,eine Verwunderung 
üher den t·eibenden und in Militärk,ostüm geldeidete.n Juppiter 
der Juppitcrgigantcns.äulen geäus,s,ert hat, nicht aber, w,enig-

10 Von diesem Namen ist nur /loo erhalten. 
11 Cumont in der in der folgenden Note zi,tierben Arbeit S. 25 f. 
12 Vorläufige J\!Iittei,lung Cumont Affoeschi dell' epoca l'omana scoperti 

a Salilliyeh (Rendiconti dell' acca,d. ,dei Liincei XXXII 1923, 212 f. ) .. 
Ausführlicihe V,eTö:ffontliclumg mi,t F.arbem,ep,rochd<tion Cumont Le sacrHroe 
du tribun ro!main Tere'!litius ,et les Palmyreni,e;m;. a Dorur•a .(Monumen,iis 
Piot XXVI 1923, 1 ff. u. Tf. I). [Cumont, Fouilles de Doura-Europos' 
S. 89 ff., TL XLIX-LI]
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stens so weit ich die Literatur kenn,e, zur Erklärung dies,e 
nahelie,gencle, ,ehenso auffällige und :eigenartige ParaÜeJ,e her­
angezo,gen hat. Juppiter Dolichenus trägt Militärtracht wie 
j,en!er, und s,ein Stehen auf dem Rücken ,eines Stieres ist für 
einen J uppiter nicht w,eniger befremcllich als das H-'eite:n. In 
dies,em Falle beruhigte nmn sich bei der Kenntnis der ,orienta­
lischen Vorbilder. Es darf wohl iohne weiter•es als sielbstv,er­
ständlich hingestellt werden, dass bei der Gleichförmigkeit 
der Heeresr,eligion in alLen Pnovin�en des R,eiches das, was 
für diic foe1nden ,orientalischen Götter gilt, auch den fremden 
Göttern der Rheingeg,end 1.'lecht ist, auch wenn, wi,e Cumon:t 
wahrscheinlich zu machen sucht, dies,e Dars.tellungsw,eise ih­
ren Aus,gan,gspu;nkt in iorientalischen Anschauungen habe,n 
sollte.13 Diese haben sich, auch im Heer,e, weit verbreitet. Im 
Orient heisst nämlich der Gott König, und die Monaxchie 
die:nt als Muster der Or,g.anisat:iion des Pantheon. Bei der ,ent­
scheidenden Bedeutung des Heeres gerade für die Zivilisation 
der G1�e:nzgegenden ist •es auch vers.tändlich, dass eirue v,01n, 
ihm ausgehende AnJ:1egung weitere KPeis·e. ergr,eifon kionnte. 
Dass die Juppitergig,antensäulen übrigens nicht nur im pri­
vat:e:n Kult, sondern .auch in dem des Heeres v,orkamen, z,eig.en 
die Funde von Gigantenreitern in LimeskasteHen.u 

Das Militärkiostüm bildet somit kein Hindernis gegen cHe 
Deutung de,s G�gantenreiters auf ·einen Gott, dem der Name 
Juppit:er beigelegt wurde. Damit beginnen aber ,erst recht die 
Schwierigk,eiten. \iVelcher fremde · Gott verbirgt sich unter 
dem Namen des Juppiter? Und was bedeutet der Gigant? 

Sehr mit Rechit hat Kr,opatschek a. a. 0. bemerkt, dass die 
Frage :nach dem dargestellten Typus des Reihers mit dem 
Giganten (und -dem Typus des Monumentes üherhaupt, muss 
hinzugefügt werden) ganz zu trennen ist von der Frage nach 
dess•en Bedeutung. Für c;lie Formensprache der Kunst muss 
man in :erster Linie die römische PJ:10vinzia]kunst derselhcn 

13 A. a 0. S. 30.

14 Bei Ca;nnstatt, _NeckarbtU,ken im Ho[e d�s Pr.ätorium ·des ]deinen 
Ostkastelles, Kr.euznach na,he dem Kastell; s. Hertl,ei,n Die Juppi,t,er,gigan­
tensiiulen 3, 4, 19. 
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Z•eiten u11d Gegenden befragen. Hertlein hat sich in seinem [179] 
bedeutenden und Logisch sehr ,durchdachten Buche den W,eg 
zum richtig:ein V,erst,ä:ndnis dadurch versperrt, dass ,er sich 
abgelegenen Deutungsmö,glichkeiten aus dem germanischen 
Glauhen zukehrte, ehe ,er die sich aus römischen V,orstellungen 
und römischer Kunst ,ergehenden -erschöpft hatte. Besionders 
gereicht es seiner Darstellung sehr zum Schaden, dass. •er .den 
evidenten Zusammenhang mit den niederrheinischen Juppiter­
säu1en fast völlig vernachlässigt hat, wie ihm auch v,on ,einem 
Rez•ensenten v,org,ehalten wovden ist.15 

Die Säulenftorm ,des M,onu:mentes ist nur ein Spezialfall des 
antiken Säu1e1nmonumentes, ,das sich durch ,die g1anZ1e Antike 
v10:n der S,ä:ule der Naxier mit der S_phinx bis auf ,die Säule
des Phiocas hinzi,eht und im 2. Jahrhundert n. Chr. die _pracht­
vollsten Beispiel,e in den Traj,a;ns- und Marcussäulen ·erz,eugt.1G 

Ob ,ger,ade die Mainz·er Säule der Aus,gang'spunkt der ,eigen·­
tümliche:n Entwicklung ,der Juppiter- und Juppitergigantern­
säuLe:n in den Rheingiegenden ist, mag ,dahü1igestellt ·werden; 
:f.e.st steht, dass dies•e -an die .älteren antil�en Säul,e:nmonum:e:nte 
anschli:es.sen und dass, ,die Juppitergig.ant,ens:äul,en aus den 
Juppiters,äule:n hervor.gegangen sind .durch ,eine Umbildung, 
·di·e u:nter dem Einfluss teils provinzial,er V,orstellu.ng:en, teils
der allgemei:nen Ideen der Zeit ,erfolgte. Für das Ende des
zw.eiten und das dritte Jahrhundert ist ein Erstarken des n,a­
tiional,e1n Elementes in den Pr,o.vinZ1en und ,die Verb1:1eitm1g, -der
synkr,etistischen und astro1o.gis,chen Rdigi•on in ,de,n tiefen
V,olksschichtein bezeichnend. Die ·datierten Juppitergiganten­
säu1e:n g,ehören der Z.ei:t Vi0,n 200 bis 240 n. Chr. an.

Zwar besteht ei:n Unterschied zwischen den Juppiters,äul,en,
unter deinen ,die v,ornehmste die Maürner Säul,e ist, und den
übrigen Säul,erunonumenben des Altertums, indem j,ene -eine
R,eihe v:on 'in Zo:nen und F,eldern an,ge,ovdneben Götterbildern
trägt. Di,e Mainz,er Säule stellt in vVirklichkeit eine Art lo.­
kales Pantheion dar, das v,on dem Ober,giott Juppit.er gekrönt

15 Koepp. Röm.-,germ. Korresp,ontlenzblatt V 1912, 31. 
l6 Vgl. meinen Aufsatz über den Ursprung des Triumphbogens in ßull. 

de corr. hell. XLIX 1925, 143 ff. ( ahg,eclruckt im Bd II). 
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wird. Diese Idee ist -ein Li<ebling;s�edank,e der Kais,en,eit, cl�e 
·aem stolzm Bau des Agri:pp.a den Namen gegehen hat und di,e
sich in den Statuetten der Fiortun.a ,oder der Isis Panthea s10
ausdrückt, dass ,düe Attribute einer Reihe ander•er Götber auf
die Göttün ,gehäuft werden.17 Dies,er Typus ist ein Erzeugnis
des fortschreitenden Synkretismus der Gö,tter; ilwe Zusam­
me:nstellung zu einem Pantheon ist die Anfangs,stufo.

[180] Ich habe hier kei:nen Anlass, auf die umstrittene Deutung
der Götterbilder der Mainz,er Säule einzugehen, s>0ndern he­
merkc nur, dass die Leugnung des keltischen El,eme.J).t,es unhe­
rechtigt ist, und will die Aufmerksamkeit auf die >0berste Zone
hinlenken, in der Sol, Luna und Juno dargestellt w,erden. Hier
kJOmmt ein anderer Lieblings,gedanfoe der Sp.ätz·eit zum Vor­
schein, die kosmische Symbolik. Es ist nicht zu glauben, das,s
Jurno zufällig nebren den Sonnenig:ott und die Mondgöttin ge­
stellt worden ist 18, in düeser Umgebung kann si,e nm· den Luft­
raum darsteUen - "Hpa. = a1\p nach f,t,oischer, übri,g,erns scho111
bei Platon vorkommender Ausdeutung. Die Götter des Him­
melsraums nehmen, wüe sich gebührt, die oberste Zone ,ei!II., 
und oben auf der Spitze steht der ,oberste Himmelsgott, Jup­
piter. 

Eine älmliche, nur noch ausgeführter,e Symbolik zeigt die 
Bekrönung ·eines herühmten Monumentes aus b,enachbarter 
Gegend, die lgeler Säuie.19 Ich freue mich s-ehr, dass die Deu-

17 Das Berliner Ex,emplar beschrieben und ahgebi,Jdet bei \,V,endland 
Die hell.-röm. Kultur2 436 u. Abb. 5; aindere erwähnt in meiner Abhand­
lung Timbr,es amphoriques de Lindos (Bull. de l'acad. de Danemark 1909 
Nr. 1, 172). 

18 W�e v. Domaszew&ki ,es tut i,n diesem Arclüv IX 1906, 308 (Abh. 
zur :röm. Religion 144). 

l9 Die lge1er Säule ist jetzt ,endlich in würdig,er \V,eise verö-Hentlich,t 
wo1'den, Römische Grabmä1er des Mos·ellandes usw., he1'ausg. von der 
römisch-g,erm. Kommissfo:n des archäol. Instituts, Bd. I, H. Dragen.d.orff 
und E. Krüger Das Grabmal von Igel; die Bekrönung Tf. 18 u. 19 und, 
Abb. 64 u. 65 S, 90, die El'idärrnng wird aber ·kaum g,estreift S. 97. 
Fast dasselbe gilt vo.n F. Dr,el<!el Die Bi-lder .d,er Ige1er Säule, Röm. Mitt. 
XXXV 1920 S. 141, der sich mit dem Sat�e begnügt: »Sich,erlich ,,erbiTgt 
sich auch hinter all dies·en Gestalten (d. h. der B•ekrönung) ,eine -Symbo­
lik am ehesten kosmischen Charakt,ers. » Die Richtigkeit dieser Anschau-
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iung, die mir, als ich im Jahre 1914 zum erstenmal ehe Ge­
legenheit hatte, die Bekrönung in dem Abguss des Trierer 
Museums näher zu studieren, gleich ,einleuchtete, die ich aber 
damals nicht die Gelegenheit hatte v,orzu1e.gen, neulich auch 
v,on Mrs. Strung :gdunden und ausgesprochen worden ist 20, 
in Ei;nzelheiten etwas abweichend, was der Hauptsache k,ein:en 
Eintrag tut.21 Das Hauptglied der Bekrömmg ist ,eiförmig, auf 
ihm :erhebt sich der Adler des Juppit,er, den Ganymedes tra­
gend, und ,es ruht zwischen vi,er weiblichen Köpfen mit wal­
lenden Haar,en. Es ist das \iVdtei v-om Luftraum umg,eben und 
im \iVeltmeer ruhend: die w,eiblichen Köpfe sind Köpfo v10111 llSI] 
Ofoeainine1n. DarunbeT liegt ,ein vier,eckiges, kapitellförmig,es 
Glied, an dess,en Ecken Giganten angebracht si:nd, del'en 
Schlaing,enbeine sich über den Seitenflächen ringeln, in derien 
Mitte wieder ,ein w,eiblicher I�opf angebracht ist. Die Deutu,n1g 
rdies,er Köpfe mus,s . dahingestellt werden; ,es .gibt aber zu 
denkien, ,dass auch das Kapitell der Juppiter.gigantens.äule.n oft 
auf diesdbe \,V,eis,e mit Köpfon geschmückt ist. Di,e Deutung 
Hertl,erns auf die Tagesz,eiten ist j,edenfalls b.eachtenswert. Die 
Giganten kfömen in dies,er Um,g,ebung nur die Unterwelt, de:n 
Tartarios, symbolisieren. Das Ganze stellt eine durchgeführte 
kosmische Symbolik dar: Luftraum, E11de, Meer und Unterwelt. 

Das schwierig,5te Pnoblem der Deutung der Juppiter,g1g,a.n­
tensäulen ist nun, .geraide di,e Symbolik des Giganten aufzu­
finden. Man hat sich darüber ,ohne Erg,ebnis .gestritten, ,ob der 
Gigant der Juppiter,gigantengruppe ein hesiegter Gegner ist, 

ung wird hoff.ell!tlich durcl1 das Folg.ende im einzdnen bestätigt. Nm" 
mit einem W,ort,e soll an die ·v,on den ErkLärnrn ,eing,ehender g,ewfü,di,gte 
I-la;uptdarstelhmg der No1,ds,eite ·erinnert werden, dcie Himmelfahrt des 
I-lerak1es, die v·on ctem Ring des Zodiakus umschlossen wird. Si,e zeigt, 
in w,elchen Ba:lm,en sich die Gedanfoen des Auftragg,ehers bzw. d,es 
l·�ünstlers di,.-s•es J\IJ.c,nument,e5 bew,eg;ten.

20 Mrs. A. Stroü,g Apotheosis and After Lif,e 229.
21 Mrs. Stro1,g deutet die weiblichen Köpfe unter dem Ei als die

Tagesz·eiten, -diej,eni,g,en zwischen den Gigant,en .als d�e 1 Jahr,eszeiten. Die·
Deutung des den Ga;nyrnedes entfülmenden Adlers auf di,e in ilu,e
himmlische Wolmun,g entführte Seele deckt sich in Wirklichkeit mit
der hier vorg,etrag.enen. Dass cli,e Ig,eler Säule, ,ein G1,abmonumeint ist,
macht den Unterschi,ed.
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der v,o� dem Pferde des dahinstürmenden Reiters nie,d,ergietre­
ten wird, •oder -ob er das Pferd trägt. In dieser wenig. hoch­
sbehenden Kunst ist das küns1tlerische Motiv zu verschw,om­
men, um ,eine Entscheidung zuzulass,en; die muss vm1 anderer 
Seite kommen. Es hilft auch nicht di,e Entdeckung ,eines \V,o­
chentagsgöttersteirues, der ,auf der achten Seite statt des üb­
lichen Genilll,S ,oder B1omis Ev,entus bzw. Inschrift einen Gigan­
ten im Schema einer Tr.agfigur hat.22 Es z,eigt nur, dass der 
Gig:ant für die,5,e Monumente so typisch w.ar, dass er, übrigens 
recht g,eda:nkenlios, verw,endet ·werden l�onnte, um die über� 
flüssige achte Seit1e zu füUen. VieUeiich't darf man sagen, c

l
as,s 

dies,e seine Einr,eihung unter die \V,ochienta,gsgöttcr a,n dem
Platz des Genius ,oder des Bonus Ev,entus ,etwas zu .gedanken­
Los war, w,e,11'11 ,er die Fei:nde des Reiches symholisierbe. 

Zeit und Ort der Juppite,rgigante;nsäuLen und ,des Ige1er Mo­
uu.mentes sind s,o be;rnachbart, dass die Frage erlaubt ist, ,ob 
-die aus di,esem gew,ont1,en,e Deutung auch_ für jene verwendbar
ist. Ich glaube das. Nach1 ,dieser Deutung ,enthält die krönende
GrupP'e der Juppiteugiganbe,nsätÜen di,es,elbe kosmische Sym­
biolik, ,die der Zeit Heb w.ar, u;nd die, -obg1eich kürzer und in
an-de11er vV,endung, auf der Mainzer Säul,e be.g1eg111et. Der Reitier
ist ,der Him'melsgott u:nd der Gigant ,ei:n Repr,äscntant der
Unterwelt, -die beiden Mächte, die den Kosmos •ei.nfass.en..23 

Dazu stim:mtcin die übrigen Bilder der Juppitier,gigantens,äul,en, 
die· ,ebe,ns,o wie diej,en1gen der :Juppitcrs<äulen ,ein Pantheon 
bildein, ,obgleich ,die· Auslese der Götter · sparsamer ist. Zu 
einer Juppitergigantensäu1e schei,nt, nach der Häufigkieit der 
Funde zu urteilen, immer ein sog. Viergötterstein gehört zu 

[182] haben. Die .darauf dargestiellten Gött,er wechs:eln ,etwas, sicher­
lich vion l,oka1en oder persö,nhchen Verhi.ilt:niss,en abhängend.
Der gewöhnlich mit Schuppen verzierbe Schaft ist selten mi,t
Götterbildern vers,ehen. Be�eichnencl für die Zeit ist die astro­
lio.gische Umbildung des Götterver,eins; i ,nclem an gröss,erien
Juppitergi,gaintensäu1en ,ein .achteckiger Zwischens,ocfo�l mit den

22 Aus Neckartailfingen in Württemberg, Germanin I 1917, 120.
23 Dies Deutung d,eckt sich sachlich mit der von Hertlein a. a. 0. 47

nach dem Vorgang Rieses aber ohne Beweis gegebenen. 
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\i\T,ocherrtags.göttern .oft eingeschloben wird. Dem entspricht 
z. B. die Silbersta.tuette der F,ortuna Panthea im British Mu­
seum, die auf einem g1,oss,en Bo,gen zwischen den Flügielspitz.en
dieselben sieben Gö,tter trägt.24 Es ist dies,elhe Zeit, der die
s,og. Plaine.tenv,asen aus d,er Maas- und Sambl'egegie.n:d giehö,l'en, 
wielche den \i\T,ochentagis,gö,ttern ,einheimische Gestalten ge­
ben 2&, ,ein Zeugnis für den schon hervor,gehiohenen ,ers.tarken­
den Einfluss ,der sich mit den ,as;tl'ologischen vermischenden 
n:ational,en V,ors,tellungen, die .auch die Juppitersäul,en in d�e 
Juppitergigantensäulen umgebildet haben. Die Germanoo ha­
ben die Pla:ne1tenw,oche noch1 in heidnjscher Zeit üher11tom­
men.26 Mit dieser auf den \i\T,ochentags,gö.tters.teinen .auftrete;n�
den astm1ogischen Neigung stimmt d�e kiosmische Deutung der 
Juppitergig::mtengruppe viOrzüglich überein.. 

Soweit scheint der vV,eg ziemhch: sicher zu sein; di,e 1etzte 
Frage, welcher ,einheimische Gott sich unter der Hülle des 
Juppiter verbirgt, kann nicht mit Sicherheit bea;ntwortet wer­
den, da unsere K·en:ntnis der ,einheimischen Götterwelt di,es,er 
Gegenden kläglich dürftig ist. Eins is.t sicher, dass dies,er 
Gott nicht ein giermamischer, s,o.ndern ein k,eltischer ist; das 
;,;,eigt unwiderleglich das Y.erbr.eitungsg,ebi,et der Juppitergi­
gaintensäul,en und der zugehörigen Viergöttersteine.27 Obgleich 
Attribute 'nicht regelmässig dem Gotte heigegieben sind - in 
vielen Fällen ·werden sie verlor,en ,ge,g.angen s,ein, eim Schicksal, 
dem sie mehr .als ,ander,e T,eile der Gruppe ausgies,etzt waren 
-, muss d_ie Deutiung sich s,elbstv,erständlich auf di,es,en grün­
.den.28 Der Blitz bezeichnet den Gott als Juppiter, der Speer 
Lässt keinen heson,der,en Schluss zu. Um so wichtig,er ist .das 

2"' Aus Macon, Walters Catal,ogue of the Silver Plates in Brit .. Mus. 
Tf. V 33; ferner G.a�ette archeol. 1879 Tf. II S. 3 f.; Dict. des ant. s. v. 
Cornucopia Abb. 1966. 

25 S. Loeschcke Röm.-g•erm. Korrespondenzblatt VIII 1915, 1 ff. 
26 Vgl. dieses Archiv XIX 1918, 118 [oben S. 280 A. 104]. 
27 So u. a. Iüopatschek. •a•. a. 0. S. 67 A. 2. S. die Karoenskizzen 

Rev. arch XX. 1912, 213. R. Forrer Röm.-g,erm. Korresp,onde•nzblatt V 
1912, 60 beme1•kt, dass ffn vLelen Orten, z. ß. in Zabern, d�e neben Jup­
pitergigantensäuJen auf Inschriften gefundenen Personennamen nicht ger­
manisch, .sondern keltisch. sind. 

28 übersieht bei lfortlei:n a. a. 0. S. 31 ff. 
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Rad, das sich rnehr,eremal auf weit entfornten Orten g,efonder� 
hat; es gibt vier Beispiele.29 Es wird g,ewöhnlich s,o getragen,
dass der Gott die linke Hand zwischen den Speichen hirndurch­
steckt. Das Rad kehrt auf ein paar Viergöttersteinen wi,eder 

[183] als das Attribut eines im Juppitertypus dai�gestellten Gotteg,.30
Dieses eig,enartige Attribut ist unrömisch, und Esperandi,eu
hat daraus mit vollstem Recht geschl,oss,en, ,dass der Gigan­
te:nr,eiter •ein keltischer, im Typus des römischen Juppj:ters
dar.g,estellter Gott ist. Er ist auch s•onst bekannt. Es gibt eine
steinerne K10Lossalstatue des Juppiter in römischem Militär­
kostüm mit dem Rad 31 und forner ,eine Reihe v.on Br,onz,en UJ1d
Terrakotten des Gottes mit dem Rad, ,d1e aus den Töpforeien
in dem Departe,ment Allier stammen.32 Di,e w;eit au,sg11ei:fenden
und ,anfechtbaren Zusammenstellung,en Gaidoz' mögen auf sich
beruhen; durch den Symholismus lässt sich der Gott nicht
auffinden; ·wir müssen u:ns begnügen f.estzusteUen, das,s ,er
ein gallis_cher Gott war.33 

29 A. a. 0. S. 33. 
30 Aus Niederwürzbach, Dunzweiler und Theley, Hertlein ,a. a. 0. 

109 Nr. 94 und 95; Espernndieu a. a. 0. VIII Nr. 5939, 5940, 5116. 
31 Im Museum v.an Avig,non, gefunden in Seguret (Vaucluse), vgl. A. B. 

Cook Zeus I 289. 
32 Gaicloz Le di:eu g.auloi-s du so1eil ,et le symbolisme de La roue (Rev. 

archeol. IV 1884, 7 ff.); vgil. Hettner Juppiter mi:t dem Rad (W,es,tdeutsche 
MonatsschTift III 1884, 27 ff.) 

33 \iV.e;nn ,es wirklich b,e,l,egt w,äre, dass das Ra,d ,das Attribut des Tar,a:nis 
ist, wie Drag,enclorff W,estdeutschland zur Römerzeit S. 110 s,ag·t, so wäre 
die Sache m. E. ,e,rledig.t. Di,ese längst von Hettner ve1,treoene Ansicht 
würde sich mit derj·eni-g.en Lehners zuzammenfüg,en, dass T.aranis, der 
pTaeses bellorum ,et caelestium deum ma,xim1us, der Gigante:nr,eiter sei 
(vgl. Höfer s. v. Taranis in Roschers Lex. der Mythol.). Di-e Bedeutung 
der bekannten Lucan.stelle, Phars. I 444 ff., in der ,dr,ei gallische Götter, 
Teutates, Esus und Ta11anis, ,erwähnt werden, die früher als -ein Hajllpt­
zeu.gnis für die gallische Religion galt, .nebst der Zuv-erlässigkeit der 
zugehörigen Berner Scholien ist von· S. Reinach Cultes, Mythes et 
Religions I 204 ff. und Wiss·owa in diesem Archiv XIX 1918, 40 ff. 

stark ang,efochten word,en. Die drei Götter stellen keinen höchsten 
Dreive1,ein des keltischen Panfüeons dar, sondern seiien ,eiJnfach G0tt­
heite:n ·einzelner Völkerschaften cl,es mittler,en Galliens. Auch cli<es zuge­
geben, ist ·es nicht ersichtlich, warum von jenen Stämmen v-ere,hrbe 
Götter bzw. der ,eine oder de1· andere von diesen nicht auch zugleich 
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bedeutende und auch sonst verehrte Götte1· sein könnten. Den ß�rner 
Scholien hat Wissowa in dies,em Punkte ihren \Vert ,aberkannt. S,i,e geben 
zwei Versionen. Di,e eine s,etzt T,eutates dem M,ercurius, Esus -dem 
Mars und Tar.anis dem Dispater, di,e andere Teutates dem Mars, Esus 
dem Mercurius und Taranis d,em Jiuppi,ter gl-ech. Die Ve1·schiede.nhcit 
und der \Viderspruch der Gleichunge� bewei,sen, meint vVissowa, dass 
hier zwei v,erschiedene, g1eich wiUkürHcihe Versuche .vorliegen, die 
bei Cäsar vorkommend,en Namen gallischer Götter auf di,e drei Götter 
des Lucan zu verteilen. Da .aber auch vVissowa selbst anerkennt, dass 
die Scholien sich in ga.lliischen Dingen sonst wohl unlerrichtet zei,gen, 
ist es Techt wiHkürlich, ihnen in cUe&em -einen Punkte den Glauben zu 
versagen. Die Verschiedenheit und der Widerspi•uch .deT Gleic:hungs­
reihen las&en sich sehr wohl erklären durch d�e sonst auch von \,Vissowa 
hervo1,g,ehobene WiUkür und das Schwarnl�en der interpr-etatio · romana 
(z. ß. Tho-r g1eioh Juppiter od,er Hercul-es). Dass der SchoUast .auch hier 
gut unte·rrichtet ist, zei,gen die be.igefügten wertvollen Notizen über 
den gallischen Kult. vV,enn wi·r also den relaüven vV,ert der Scholien 
ai1erkennen und fo1glich dafür halten, dass die wenn auch wec:hs-elnden 
Gl-cichun,gen irg,endeinen Anhaltspunkt in dem \,V,es·en oder der Er­
scheinung der gallischen Götter haben, wi,e äusserlich er auch sein 
mag, so ergibt sich, dass Taranis teils dem Juppiter, teils dem .Dispater 
verglichen werden ·konnte. \V.enn' dem so ist, so stimmt das zu clem 
Gig-a:ntenreiter, der _j,n Gestalt des Juppiter von einem Ve1·tr-eter de1· 
Unterwelt g,etra,g,en wird. Trotz aUer Unsich,erheit scheint m .iir jedoch 
eine gewisse \V.ahrscheinlichkeit für diie Identifizierung des Giganten­
reiters mit dem -kelti,schen Taranis zu sprechen. Bei der g1·osser1 
Unsicherheit auf di,esem Gebiet wa,g,e ich kein Urteil übet· die von R. 
F-oner Röm.-.g,erm. Korr,espondenz-b1att V 1912, 60 hervorg,ezog,enen gal­
lischen Mürizen des zweiten und ersten Jahrhunderts v. Chr. mit einem
androcephalen PLerde, un<ter dem in der Hegend kauernden Stellung des
Giganten der Juppitergi,ganten:gruppe eine geflügelte Menschenfigur oder
auch eine männliche langhaar1ge Figur, die bis zum Gürtel abgebildet
ist, mit beide:n Armen ein Voreier- und ein Hint,erbein des Pfo1•cles
p•ackencl erscheint.

Plutarch's Quaestiones Graecae, No. 24.

Dr. Halliday's most usdul commentary <011 Plut.arch's Gre,ek 
Ques.ti'Üins oointaiins such an admirab1e wealth of informahon 
a:nd such a sound and s:ober ti,eatment that v,ery litHe can be 
added. In regard to the 24th Question I am, howev,er, of a 

[122) 
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diffe1,ent ·opiiüon, and as Dr. Halliday, bo whom I communi­
cated my views, found them oo,nvincing, it may be w1orth 
while to s·et forth my interprietiation brie,

f
ly. The r-eader is

asked t,o coh1pal'e Dr. Halliday's ao;mmentary. 
The text [p. 296 FJ ru.ns: 
'Ti ro nap' 'ApyEi01c; 11.qoµEYOY EYXYlcJ�ta;' rnic; anoßaAoucJi 

nva cJuyyEVWV � cJuv1\8cov E0oc; Ec5Tt �lETCT. ro niv0oc; d,0uc; np 
'AnoAACOYl 0uEtv, ll�lEpmc; bE ÜcJrEpov rp1axovrn H+J 'Epµf;i. voµff,oucJI 
yap, wcJnEp rci cJW�lma r&v ano0av6vrcov bEXEc58m n'1v yf\v, oürco 
ra.c; tJ>uxa.c; rov 'Epµ�v. rnu M 'An6Hcovoc; rtj'J aµqJ11i611.cp xpt0a.c; 
b,MvrEc; Aa,ußavoucJ1 xpfoc; rnu lc:pdou xai ro nup anocJßfoavrEc; wc; 

µEµtacJµEvov nap' ErEpcov bi: EVaUcJctµEv01, rnuro ro xpfoc; 6mCoc5tv, 
i:yxv10µa npocJayopEuovrEc;. 

My starting-point is thie last s,entence. lt s,eems ,evident 
that thie fir,e w.as -extinguished after the death, and that 
pm·,e, fresh fü�e was f.etched immediately after the r-e1mo­
val ,of the eorps,e, i. e. the burial, for I can hardly ima­
gi!ne that the house was 1eft with:out fire during thirty 
dayz, viz. the time that Lapsed tintil the sacrifice t,o Her­
mes was performed. The bringing 1of fresb, pm�e fü,e is 
a widely spread pu.rificatory oeremo,ny, ,especially 0011,nected 
w�th Apollo; se,e the ,ex,amples, ,op. cit., p. 124 et s,eq., .and 
G. Dumezil, Le cri:ine des. Lemniennes, Paris, 1924, p. ·25 ,et s,eq.
Thc oer,em1ony xp18a.c; b1b6vm wlüch is 111:entioned in this con­
nex�on smnetimes ,enters into purifications.1 A clos,e parallel 
is found in the Secular Games ,of th1e Emp,eror Augustus, 1of 
which the rit,es are Greek. The 1oracLe pres1erved by Zosimus, 
V. 25 ,et seq., as well .as the ,edict of the XV.uiri ( Acta l.uid,
sa,ec., l. 29 et seq.) prescrihes that s,uffim1e:nt;a .shiould be distri­
buted among thc people, ancl that the peiopk should br1nB

1 I do not pr,opose to enter into a discussion of the r,eal s1gnificance 
of xpt0ä; c':,1M,·q1, but only to poi:nt to the fact tha,t it is casually coumected 
with pnrificatory ce11emoni,es. Such a discussion would involve a discm5-
sion of the Eleusi:nian arcqpx11, etc. Thc s·ense was probahly diff.erent in 
diffo11ent cases. lf in this case it had a purificatory purpose, Samter's 
interpretati-on of the xqrnxuorwrn in his Familienf.est-e der Griechen und 
Römer, 1901, may be compm1ed, thongh I am .not certain that he hits the 
mark. 
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fruges to the XVuiri; these wer,e, acoordilng to Zosimus, II. 5, 
oorn, bar1ey, and beans. 

There 1�ema1ns the word iEpEiov, which appears s,o;mewhat 
e:nigmatical. \Vhence OO!Ines this animal for sacrifioe ,or for 
slaughter - for iEpdov often signifies not much :mor.e, because 
all slaughteri!ng ·of an animal was at the same time a sacri­
fice? lt is ,extre1nely improbabl,e tlmt a real sacrifioe was 
performed by the mourners, because gierneral custom forbade 
them to e,nter a temple or to s,acri:l:'ice during some -days after 
the death (s,ee the ins.tances collected by Th. VVächter, Rein­
heitsv:orschriften im griech. Kult, R,eligionsgesch. V,ersuche 
u. Vmarbeiten, IX. 1, p. 55 ,et s,eq.).

lt s:e,ems prohabl,e that an animal slaughter,ed for the pur­
pose of the banquet after returniln,g foom the funeral (the [123] 
rrEpibEtrrvov 2) is reforr,e,d tio. A purification 1of all part,alrnrs 
was performed ,on their return foom the funerial, a.nd 'Of oours,e 
before the banquet. In this a servant of Apiollo assi,sted, re­
ceiving badey foom the mourners and fotchin,g pure fire. He 
pl'obably alsio assis.ted by slaughtering the animal whose f1esh 
was to he oonsumed at the banquet, the mourners thems,elv1cs 
becausc ,of their impurity beilng forbidden to do this p11eli­
mina:ry act. So he pnocuved pur,e meat, and fresh', pur,e fit,e 
for them to roas t it ,on. 

The name :of Apiol1o in the first s,entence has see,med to 
Pr1�fiessor Rios:e, with whiom Dr. HalliicLay ass,ents, to i1wio1v,e 
a difficulty.. lt is certainly due to a · misundersta.nding, but 
th.is is a:nc:uent. lt is rather oommon :f6r a purificatory cerc-

• mony counected with Apiol1o and per:l\01,mecl with' his ,o,r his
serv.ants' aid to be w1,ongly interpr,eted as a sacrifioe to the
giod. This misunders:ta:ndin,g was especially n,ear to hand if,
as I have suggies,ted, an animal was slaughteved in oo:nn,exiion
with the ceremony. The name is not to he tampier,ed with. Dr.
Halliday's p110piosal to int:rocluce, insteacl of  ApoHo, some

2 Ste:ng,el's contention, Gri,ech. Kultusaltertümer, 3rd •ediHon, p. 146,
that the ,rnpibBrnvov took plaoe on the third day is due to a :misinterp1r.eta1

-

ti:on of Lucia:n, De luctu, 24. The best informat1on is given by the comic 
poet I -le�esipp;us in Athenaeus, VII., p. 290 c; cf.Heraclicl,es Ponticus, 
Polit. 30, ·2. 
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Unclerw,orld P,ower, wou1d involve us iin other s,erious diffi­
culties, viz. that ,a sacrifice to a Chthonic Deity does noti 
occur in ftmer,eal rites - the cult ,of the Chthonic Dei<ties as 
L1ords ,of the Dead is ,on the who1e extl'ernely r�r,e - and that
men do not partafoe ,of sacrifices of.fored to Chthonic Deities; 
but such participation is expriessly sfated here. 

Dr. Halliday has heen led to state the .abiov,e-mentio,n,ed dif­
ficulty by stress1Jng the parallelism between the firs,t and the 
s,eooncl s,entenoes. Plutarch says, ,on the ,on,e hand, that .a 
sacrifice to Herimes is performed thirty days aftJer the burial, 
and that Hermes receives the s,ouls, on the ,other that a sacri­
fice to Apoll,o is perform�d immediately after the bur1al,, 
and that the ,earth receives the oorps•es. lt appears that, if 
the parallelism is to be carried thr.ough, the ,earth ,or ,s,ome 
Chthonic Deity is wanted instead ,of Apollo. But I do n,ot think 
that the paral1elism ought to be pressed s,o cLos,e�y. Plutarch 
had in his mind the ,old commonplaoe 

ai011p µi:v 11>uxac; \JTrEÖE;aw, crwµa:ra bi: x0wv, 

which was de.ar to his s,emi-phi1os,ophical bent, .an,d havin,g 
m:entiioned the s,acrifice to Hermes hie pmaeeds, to s,ay that 
Hermes receives the s-ouls a!nd is led by this oom!mlonplace to 
acld that the ,earth receiv,es the oorpse.s, withiout cari:ng to,o much 
for the lack ,of paral1elis:m between tlüs statement and the first 
daus,e of tJhe first s:elntence, viz. thie sacrifioe to Apollo. Plu­
tarch's ma:rnner ,of oonnecting ideas and facts i:n thle Qu:est1ons 
is r.athier 100,s-e, .and becausie ,of this 1o,oseness it is, not .s.a:fe to 
str,ess ·the parallelism. 

F1,om a 1o,gical poi!nt ,of viiew another ,objection may be 
rais1ecl ,against my in:terp,retation. If it is oor1,ect, the rites 
me.ntionecl in the last s·entence' took plaoe imrnediately after 
the burial. Th1e sacrifice to Hermes IOlll the thirtieth day will 
eons;equently, acoorclin:g to my interpre,tat�on, [lJOt he ,o.f a:ny 
importa:noe whatsoever for the guesti,on raised by Plutarch. 
I do not think that such ,an ,obj,ection is valid. C/. e. g. the 
twdfth questiOill: Tic; 1\ :rrapa 6.c:J,,,cpoi::; Xcip1J,,,a; wluch proce:eds 
unexpectedly to ,describe the Lrnn1p1ov a:nd the 'HpwTc;. Plu­
tarch ,doies niot care t010 much for a strict oonformity between 
his question and his exposit1on. 
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Eine Anthesterien-Vase in München. 

V,o,n kein,em griechischen Fest steht uns ein s,o leh�ns-v10He.s 
u:nd abwechslungsreiches Bild v,or Aug,en wie von den Anthe­
sterien. Der Grund ist, dass in diesem FaUe die bildliche übie1-­
lieforu;ng sich ausseriordentlich ,ergiebig gezeigt hat. Ihne Ver­
w.eriung ,gehört, vion ein�eln,en Anfängien abges1ehien, erst de11 
beiden letzten Jahr:whnten an.. Erst neulich hat \Vrede die 
plastischen Dionys1osmasfoen behandelt 1. Deubner hat einige 
wichtige Beiträge geliefort 2, van Hoorn hat sich seit lan,gem
bes,onders mit den kleinen Kä:nmchen, die unter dem Namen 
Chioenkä:nnchen bekannt sind, mit s,chörnen Ergebnissen be­
schäftigt 3• Findlioh ,gebührt Frickenhaus das gnmdlegende V,er­
dienst zwei gno,sse Gruppen v,on Vasen; ,die ,non den Riten 
der A'Dthesterien ein anschauliches und aufschlussr,eiches Bild 
geben, umsichtig und mö,glichst erschöp:liend zusannnlen1gestellt

[3] 

zu hahen, ,obgleich er ih1,e Beziehung auf die Anthies:oerien ,ent­
schieden leugnete 4• Die Schif:fskar1'enpr1o�ession, welche in 
der ,einen Gruppe dargestellt ist und ,die längst v;on Usenel· 
und mir für die Anthesteri•en in Anspruch genmmne;n war, 
schrieb er de:n gnoss,en Dio.nysien zu, und die ander:e Gruppe, 
der,en Bilder Frauen dars,tellen, die ,�or ,ei111em Dionys1osidol, 
das aus einer an einer Säule aufgehängten Maske tu1.cl ,einem 
um clies,e geschlagenen Kleid besteht, mit Gefäss1en hantieren 
ur.cl zuweil-en einen Tanz aufführ•e11, hat ,er tmter dem Nam,e:i1 [4] 
Lenä,cnvasen veröfientlicht. Demgegenüber habe ich auf di ,c 

1 W. vVrede, Der Mas1keng,ott, Athen. ]\,litt. LIII, 1928, S. 66 H. 
2 L. Deubner, Attischer Frühlin,gszauher in Festschrift für P. Clemen, 

1926, S. 113 ff.; Di-onysos und die Anthesteri.en, Arch. Jaha·b. XLII, 1927, 
s. 172 ff.

3 G. van Hoorn, De vita atque cultu puerorum monumentis antiquis
explanato, Diss. Amsterdam, 1909, S. 83 Jl; L'idol,e de Di-onys-os Limnaios, 
Rev. archeol. XXV, 1927, S. 104 H.; De Fakk,elloop, Metledeelingien van het 
Necler]a:ndsch historisch Insti,tuut t,e Rome IV, 1924, S. 1 ff; Lentcfest •en 
Allerzeelen, ebenda VI, 1926, S. 21 fJ'. 

4 A. Frickenhaus, Der Schiffskan,en des Dionysos in Athen, Arch.
Jahrb. XXVII, 1912, S. 61 ff.; Leniienvas-en, 72. \i\linckelmannspr-ogr. d.
arch. Ges. in Berlin, 1912. 
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genaue über,einsitimmu,TI,g diesier BiJ.der mit ,einem Hauptritus 
der Clmen hingewiesen, der V101n Phanodemos hei Athenäus 
XI p. 465 übierliefort ist: npoc, nµ iEpcp cpqot roß lv J\iµvmc; 

CilOVUOOU TO '(AEUXOc; cpEpovrac;'rouc; 'A&qvaiouc, EX TCDV n{&cov rcp &Ecp 
Xtpvcivat, dr' aurouc; npoOcpEpEO&at. Dies rituelle Mische'l1 des 
\Meines wurde sdbstv;ers1tä:ndlich nicht v,0'11 den Festteilneh­
mern selbst be.srn�gt, s1ondern v;on der Priesterin und ihren 
Gehilfon, den vierzehn '(Ef:>apai, welche Dienst in dem Li:nmaion 
taten, wi•e die Zecher wiederum nach dems-elben Pha,nodell1Jos, 
a . .a. 0. X p. 437 C nach dem Trinkgelage ihre Kränze der 
Priesterin im Limnai,on brachten und dem Gotte die Neig,e 
sp-cndetien.5 

Dies·er Zusammenhang v,on Bild und Ritus ist v,on d'.enj,eni­
ge.n, welche nachher die Choen behandelt hahen, an:erkannt 
w,orde.n. Es wir,d vielleicht jedoch nicht u,nnütz s•ein, auf ein 
V.asenbild hinzuw,eisem, das, ,obgleich cli,e Vas-e sich seit lan:g,em
in der Münchener Sammlung befindet, aUen, welche die D.io­
nys,osf,este behandelt 'hahen, ,entgangen jst, da ,es ,einen v,er­
schiedenen Typus z,eigt, und den v,on mir arn,g,eruo:mmenen Zu­
sammenhang bestätigt. Bei ,einem kurzen Besuch in München
wurde ich dar:auf aufmerksmn, u·n,d ich ve'I'da:nk,e der gütigen
Vermittlung des Herrn Profess,or \iViolters und der Freun,dlich­
keit des Herrn Dir,ektor Si,evekings 5 Photographien (von denen
die ,eine hier v,erö.ffontl:iicht wird), die Erlaubnis der V,cröffont­
lichung, und die Notiz, das,s di,e Vase, s,ovid ihm heka:nnt ist,
nur ,einmal in der Lit,eratur ,erwähnt ist G.

5 .Martin P. Nilsson, Diie Proze.ssionstypen im griech. Kttlt, Anhang, 
Die cli,onysisschen Proz,es,si-onen in Athen, Arch. Jahrb. XXXI, 1916, S. 
323 [f. [oben S. 188 ff.]. 

G lnv.-Nr. 1538. Jahn, Beschreibung der Vasensammlung König Lud­
wi,gs Nr. 578. Die Vase stammt aus der Sammlung' Candelori,, die aus 
Grabun,gen in Vulci g.ebildet wurde. - St,ephani, Compte-r,endu de J.a 
oornmission imper. archeoJ., St. Petersbourg 1869, S. 171, aus Anlass 
einer Zusammenstellung von musiz�erend,en Hetären u. dgl. »Doch sind 
uns auch zwei Vas•erng,emälde erhalten, welche jüngere Frauen vorführen, 
die· sich illl sittsamer V,1,eise mit der Mischurug des \!\'eins und wohl auch 
mit dem Genuss beschäftigen.» Di.e zwcit,e Vase ist Cat. clel Mus-eo 
Campana IV, 62 = Arnn. d. Inst. XXXIV, tav, d'agg. D = Frickenhaus 
Nr. 24 S. 12. 
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Es handelt sich um ,eine späts.chw.arzfigurige und nicht be­
sonders s1or.gfältig bemalte Amphora, der.en ,eine Seite eine pa­
lästrische Darstellung zeigt, die uns hier nicht angeht. Auf 
dem uns inter,essier,enden Bilde sind vier bekränzte und mit 
Gefässen hantier,ende Frauen v,or einer Hallre v,on drei s,ehr 
schlanken dorischen Säulen mit weitauslade.nden Kapibelhm 
dar.g,estellt, v,on denen das mittlere weiss, die beiden äus,s,er,e(Ill 
schwarz sind; über -den Säulen liegt ein Gebälk, das in einen 
unter,en schwarzen und einen ,obe1,en weiss,eo.1 Streifen zer­
legt ist. 

Bei .der Deutung ist v,on dies,er Säu1enhalle auszugehen. Als 
,eiJne Säulenhalle wird .auf schiwarzfigurigen Vasen das von 
P,eisistr.atos ,erbaute Brll)lnenhaus .dar.gestellt; v1on diesem kanrn 
sdbstv,ers,tä;ndlich hier nicht die Rrede sein. Noch w,enig.er ist 
es, ,ein Haus, das zuwei1en in der F,orm eines templum in antis 
da11gestellt wird; es ist auch nicht zu .glauben, dass ,ein Trink­
g,ela,ge vr01n Frauen in ,einem Privathaus gemeint ist. Die Halte 
muss ,ein .öffentliches Geh�ude sein und zwar ,ein saluaLes, da 
es zu j.e.ner Z·eit kaum ande1,e g,ab als eine T,empelhal1e ,oder 
eine St01a in einem heH�gien Bezirk. 

Vm: ,dieser Halle fi:11den sich zwei Gruppen v,on je zwe;i 
Fr.aue:n, immer eine sitzende :am .äuss1er,en Ende und eine ihr 
zugewandt stehende. Die sitzende Fr.au links hält mit beiden 
Händen einen ,gr,oss,en Skyphos mit Henkeln; die vor ihr ste­
hende Frau scheint im Begriff zu s,ei,n .aus ,einer Kanne in die­
s,en ,einzugiess,en. Die sit2'Jende Frau 1,echts. r,irecht an einer 
B1ume, und die v,or ihr stehen,de hält mit dem li!nken Ann ,es 
umfassend ,ein .grrosses Gefäs.s - die Kapazität wird inan auf 
etwa fünf Liter schätzen -, ,das vielleicht als eine Kumme 
bezeichnet werden darf. Die Frauen sind bekränzt und zwar 
scheint ,es, dass Zweige in die Haare ,gesteckt sin4

1 
die v,om

Ifopfo weit .abstehen. Die Blätter sind flüchtig als Punkte 
,oder kleine IGeckse g,ezeichnet, sio dass sich at1f di.c Art der 
Pflanze k-ein Schluss ziehen lässt; das· Aus-sehen der Zweige 
is,t aber das g,ewöhnliche· der \iVeinreben. Im Hi,ntergru;n,de· 
hrnter der mittleren Säule und ziemlich niedrig, in der Höhe 
der Knie der stehenden Frauen •erscheint eine MasSre, die aus 
liegenden u:11d im unter,en Teil herabhängenden unregehnässi� 
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Abb. 1. Bild einer Amphora, München 1538. 

gen Streifen hesteht. Ob.gleich keine Tischfüss,e zu sehen sind, 
kanrn ,es · nichts anderes sein als auf ,einem Tisch liegende 
und VOIIl ihm herabhäng,ende Briodfl:aden 7

• 

[6] Rehe:ngeschmückte Frauen, die in einem heiligen Bezirk mit
Gefäss,en hantier,en, können roeinen ander,en Ritus ausüben als
das v9lll den Gerären hesi0rgte Mischen des �!,eines, an den
Choe;n im Heiligtum des Limnaios. Bestätig,e:n,d tritt lünzu 
der Tisch mit den Brotfladen. Diese Darstellung ist aher der 
v,on Fricke;nhaus her,ausge,gehenen si0 unähnlich, dass sie nicht 
unter si•e aufgenommen wurde. Es fehlt aber nicht an Berüh-

7 Oder F1eischstück,e? Vgl. Sitzungsber. d. Bayer. Akad. d. \Vi.ssensch., 

1928·, 1 s. 4, 4. 

27 
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rungen im Einz;elnen. Sow1ohl Ähnlichkeiten wie Unähnlich­
keiten bedür:f.en ,einigier vV1orte. 

Der Skyphos u1nd ,die Kanne, welche die Feauen links halben, 
s:irrd die ,gleichen, cUe sich _auf den a:nder,en Vasen in ilrnen 
Händen .befinden. Der Tisch mit den Brotfladen begegnet 
auch ,auf ,ein paar v,011 cliesen 8 Nr. 26 und 27 Tf. V, aher der
Stamnos, der giew,öhnlich auf dem Tisch steht, und aus dem 
die Frauen schöp:flen, fohlt hier. Auch diie Grupp,e einer Frau, 
die aus ,einer Kanne ,einer aridePen ei:n:g:i,esst, kiom1nt v,or; beide 
sind aber stehend (Nr. 17 Tf. III). D:ue Handlu;n.g ist ,ganz 
ruhig und auf die Beschäftigung mit den Gefäss,en besdu�änkt; 
zwei der Frauen sitzen. Ruhig ist aber auch' die Handlun,g 
auf ei:ner Reihe der and@en Gefäs,se, sogar eine sitzende Frau 
mit einer kleinen Blume ,erscheint auf einem Stamnos im 
Louvre (Nr. 24 S. 12), und ,ei:n leer,er Stuhl auf einer Amphora 
in Boston (Nr. 16 Tf. III). Der Tanz ist eine Zutat, sei es 
dass, was nicht verwunderlich wäre bei ,einem di,onysischen 
Fest, die Frauen wirklich einen T,anz aufführten, s,ei ,es dass 
die Künstler \Virklichkeit u:nd Phantasie mischen. 

Die Rebzweige, welche die Frauen am K,opfo tragen, foh'l,en 
in .der anderen Gruppe; well!n die Frauen ·einen I�opfsclunuck 
zeigien, sind es Bänder, ,ei111e Stepha:ne ,oder, wenn Kränze, 
Efeu ·oder Blütenk1�änze. Auf den schwarzfigurigen Vasen 
(TL I), welche V1orläufor der Grupp:e sind, ·erscheinen aher 
Rebzw,eige :nicht nur an der Maske des Gottes s,onde111 auch 
neb:en den Frauen, aber nicht an ihren Köpfen hefestigt. 

Zuletzt das \Vicht:ugste. Obgleich der Tisch da ist, fehlt das 
Maskenidol; s,o ist es aber auch auf der Amphora in Chicago 
(Nr. 25 Tf. IV). Ferner gibt es nicht eine ,einzelne Säule son­
de11n ,eine Halle v,on d!'ei Säulen. M,an fragt sich, ,ob nicht auch 
diese einzelne Säule •einem architekto:nischen Zusa:mmenhan,g 
angehört. Beweisbar ist das nicht, aber möglich, da in einigen [7] 
F,ällen das Kapitell den Ornamentstr,eifon trägt, der den Ar­
chitrav vertreten könnte (Nr. 2 S. 4, Nr. 6 S. 5, Nr. 3 und 5 
Tf. I, Nr. 13 Tf. II). 

8 Die Nummem und Abbildungen beziehen sich auf . Frickerihaus' 
Lenäcnvasen. 
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Die Äluilichkeiten sind j.edenfalls grö1ssier als die V,ersdüe­
den'heiten. Für die Beurteilung fällt auch ins Gewicht, dass 
u'nsepe Vase schwarzfigurig un;d älter ist als der ausgebil,d,e1Je 
Typus ,der a>I11deroo Gruppe, der durch riotfigurig,e Vas,e,n v,er­
trete;n ist. Di:e vion Frickenhaus mitv-eröffontlichten s,chwarz­
figuriigen bilden in \Virklichkeit eine So:ndergrupp,e, die durch 
das Mask�nid!ol mit den notfigurige.n zus.a:mmeng,ehal1Je:n wird. 
Auf j.en,�n :Fehlt das Hantieren mit Gefäss1en (wobt mit der 
Austlliahme von Nr. 1 S. 3), die I-fandhU1g besteht in Anhetunig 
oder vielleicht auch' Tanz; ,eine F1ö,tenspie1erin ,erscheint auf 
Nr. 5 Tf. I. Der l"Otfig:ur�gie Typus ist ,durch die V,erschmelzu,ng 
zweier schwarzfigu,riger Typen zu Stande gekommen, von de­
nen der eine durch unsere Vase, der a:nder-e durch die v,on 
Frickenhaus v,eröffentlichten v,ertrdJen ist. 

Der eigentliche kleine Gewinn, de:n uns1er.e Vase bringt, Hegt 
iri dem Nachdruck, ,den ihre Dars,tellu:ng auf die he,iligie Hand­
lung, ,das Mischen des Wei:nres, legt, und in der Bestätiglllng, 
dass dies,es in einem Heiligtum s,tattfand. Dadurch ·wird ,die 
Deutung auf den Choen-Ritus ,erhärtet. Ich henutz.e die Ge­
legenheit üb.er -ei111 paar strittige Fragien ,cinig,e vV,orte zu sa­
gen. Das Räts,el 'des Maskenidols und seiiner Verbindu;n.g mit 
den anderen Cho,en-Riten lö,st un.ser,e Vase nicht, sie zeigt .aber, 
wie die schon erwähnte Vase Nr. 25 Tf. IV, dass das Maske;n­
idol 111.icht notwendig war um di,e Fei,er zu charakterisie11e.n. 
Ich bin noch nicht v,on der Unann,ehmbarkeit der Vermutung 
überzeugt, dass, seitdem in dem Schi:ffskanenzug ,di,e Masfoe 
und das Kleid des Gottes VIOn ,einem menschlichen Vertreter 
getragen wurde 9, si:e an einer Säul,e im Heil�gtum au�gehän;gt 
wurden; das Ziel dieses Epiphanienzug,es war s1elbstv,ers,tä:nd­
lich das Heiligtum, in dem die F,eier vor sich ging; aber dies 
ist natürlich nur eine unsichere Vermutung. 

E-; ist schwierig v,or allem in das F,estprio.graman dies,es Ta­
ges die Vermählung des Dionys,os mit der Ba:silinna ,einzu1ord­
ne11, die w-ohl am wahrscheinlichsten an dem Choentag statt-

9 Dass ,nicht an ein mit iVlas,k,e und Gewand bekleidetes GesLell zu 
derrl�en ist, wie ich getan habe Arch. Jahrb. XXXI, 1916, 336, [oben S. 
208] bemerkt Deubner richtig, Arch. Ja.h1·b.,, XLII, 1927, 184.
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fand, obgleich das gar nicht so sicher ist, wi,e ·es Deub:ner [8] 
hinstellen möchte 10. Dass meine Vorsicht mit ,der Mq:glich­
keit zu rechnen, dass dieser Hierios Gamos· zu anderier Zeit 
stattfand, nicht ganz unangebracht war, zeigt der Wider­
spruch, der alsbald violll vVrie,de 11 u:nd Buschor 12 ,erhoben 
wur-de. Deubiner stützt sich auf ,eine Oinochoe im British 
Museum 13, -auf der der stehende Dionysios mit -einem Thyrs1os, 
eine sitzende Frau, zwei Erioten und ·ei:nie Frackeltr,Üjgerin dar­
gestellt sind; weil das Gefäss, als. ein Cho,enkännchen ang,e­
spr-ochen wirid, hielt Deubner ,es für geg,eben, dass .die Dar­
steHll'ng sich auf ,di,e Choen-Rioen bezieht, und ,geht s10 weit, 
die auf ,einem Münchener Choenkärunchen dargiestellte Paarua1g 
eines Esels mit -einem Maultierie 14 ,eine Prariodie der heiligen 
Hochzeit des Diionys10.s mit der Basilinina zu nenn,en. Ich muss 
gestehen, dass trotz aller F1iefüeit und Friechheit des Dichters 
g,eg,en die Götter auf dem mytho1ogischen Gebiet ·- im Betr,ef-f 
des Kultes zeigte man bekan1I1tlich nicht diesdhe Nachsicht 
- mir das gr,otesk viorkiomimt. So -etwas kommt dem Vasen­
maler in -den Pinsd, -ohne dass man sich auf Kultakte zu be­
rufen n,ö.tig hat. Etwas Dionysisches mag dabei s1ein, das. v;er�
steht sich aher hinreichend aus der bekannten Beziehun1g. der
abgebildeben T:iier,e zu dem Gott, ,auf die ich mich bezogen habe
zur Erläuterun,g ,einer schwarzfigurigen Schal,e in Berlin, de-

. r,en Innenbild Dionysios in einem mit Maultierkiopf versehenen 
Schiffe falm�nd darstellt 15. 

Ehe ich auf die ebmi ,erwähnte Oinochoe im British Mus,eum 
zurückkiomrne, muss ich di,e Pr.ozession hespr,echen. Ich hatte 
v,ermubet, ,dass sie auf dem \iV,�ge zu dem Lirn1naion .a:n .d,em 
Bufooleiion Halt machbe, damit die Zeremonie der auµµE1�1c; 
v:errichtet werde, sielbstver.ständlich ,eine unbeweisbare V,er­
mut-uing und als s,olche gegehen. Deubner zeich:net eiinen viel 
kiomplizierteren Herga"q.g. Das Hauptbeweisstück ist wi,ederu:m 

lü Arch. Jahrb., XLII, 1927, S. 177; F ,estsclrr. Clemen, S. 118 I. 
11 Athen. Mitt., LIII, 1928, S. 92. 

· 12 Buschor, Ein choregisches Denloual, ebenda S. 102 f.
13 Arch. Jahrb., XLII, 1927, Ahbl. 4 u. 5; Festsein·. C!,em,en, Abh. 4 u. 5.
14 Arch. Jahrb., XLII, 1927, Abb. 6.
l 5 Arch. f. Religionswiss., XI, 1908, S. 400 (oben S. 22].
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ein Choenkännchen im Meti,op,olitan Museum in New Y,ork rn_ 
[9] Dargestellt ist ·ein v,on Kindern ,aufgdührter Hochz,eitszug.

Auf einem vVagen mit Baldachin sitzt Dionysios mit Thyrs,os
und Kantharos in den Händen) der napavuµcpoc; r,eicht der Braut
die Hand um ihr auf den vVage.n hinaufzuhelfen, darauf fol­
g,en drei Knaben, welche ,ein merkwürdiges Gerät tr,agen, das
Deubner ,als eine in ,ein dreieckiges Brett •eingdass,e111e Stylis
deutet. Der Zug ist ihm ,eine Nachahmung des Hochzeitszuges
des Dionysos und der Basilinlll:a an den Clmen. Fer'l1Jer zi,eht ,er
einen Skyphos in Berlin heran 17, des,s,en Darstellung eines, v1on
einem Satyr .gieschaukelten Mädchens 10ft hesp11ochen w1ol'den
ist; hiier h:a;111delt es sich aher um ,di,e Dairstellu1ng der ain1deren
Seite, w,o •e.iJn Satyr mit ,einem eigienartigelll: K:opfp,tüz einen,
Schirm üb.er d�n Kopf einer zücht�g: ,ei,nhiersc'hr1eitenclen F�au
hält. Da die Zug:ehö,rigkieit ,der Aior,a zu den athenischie;n
Choe;nbr,ä:uchen ihm :Jlest steht, gilt ihm ,dass,elbe auch ,non
dies,er DarstJellu1ng: ,er ,deutet die F.na:u als die Basil.iJn:na.

So s,tellt Deub'n,er froLg1ende Festordnu;n,g auf: Der Opferzug,
in q,em der Schiffskiarren ,e.iJnhe1�g1ez,org1e;n wurde, begab sich zu
dem LiJm1aion. (Ich füge hinzu: wohl v,on dem P,omp,ei,on aus­
gehe:nd, dess·en Reste ,am Dipylon j,etzt ,genauer untersucht
w1orden sind; das passte auch nicht übel für den übers Me,er
kom!me:nden Gott, w,eil die Hauptstrassie vron der Hafie:nsta,dt
durch dieses Tor gjng.) Das zuletzt erw,äh'nte Bild stellt cli,e
Basiliin1na auf ih1,em vVeg zum Limnai,011 dar. V,on dem Lim�
nai,on fuhr sie mit D1onys,o,s zusa:mme:n in dem, Hoc'hz,eitszug,
den ,die Kinder nachmachen, zum Bulw,leion, wo die 0u�1µE1f,1c;
vollbracht vvurcle. \Vir h'abein clenma,ch zwei Prozessto,n,en am
Chioeill'tag und müssen ein,e dritte hinzufü.g,en; de.11:n wi,c kamen
der Gott und die Basilin,na wi,eder v;om Bukolei,on zum Lim­
nai,on, w,o aben,ds der Schlus,s,akt der Chio•en ,,or sich ging,
bei dem die Fes.tteilnehmer der Priest,erin ilrne Kränze brach­
ten und ,dem Gott die Neige sp,enrdetien? Dies scheint mir zu
lmmpliziert um wahTscheinlich zu sein.

So werde1 11 wir auf die Grunclfoage geführt, inwi,eweit cHe 

16 Arch.Jahrb., XLII, 1927, Abb. 7-9.
17 Furtwängler-R,eichhokl, Gr. Vas,enm., Tf. 125. 
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Darstellu1ng,en der Cho,e.nkä:nlllchen für die Choenhe.gdrungen 
b,eweislrnäftig sind. Selb.st Deubn,er, der sich s,ehr zuv;ersicht­
lich auf sie beruft, hat sie !ni,cht ,alme al1e Einschräinkung ,gd-
ten Lassen.· Der auf ,ei;n Paris,er Choenkännchen gestützten Ver­
mutuill.g van Ho,arns, dass bei der Ciuf,1�tE1;1c; der Gott durch [10] 
eine Herme vertre.t,en war 18, hat ,er richtig widersprochen·un,d 
· die Darstellungen gewis.s,er Cho:enkännchen auf häusliche Be­
g,ehungen bezogen. \i\Tr,ede b,emerkt sehr ,einLeuchtend, dass
nicht j,ede ,diio,nysische Dars,tellu:rng auf d�esen Kä.nnche;n sich
auf die Choe:n bezi!ehien muss und dass viele nichtdiJonysis-che
Bilder haben 19.

Das ist sehr beherzig,enswert. Die Choenkännchen waren
nach .der gross,en ZaM der v;orhandenen zu urteiLen ,ersichtlich
ein Mass-enartifoel, der anlässlich des Fes,te.s in gl'lüss,er Menge
hergestellt wu:rde, u:m ,den Kindern, welche ,die 11i\.1xia Xo&v
err,eicht hatten, .geschenkt zu wel'dien, darin z. B. uns,erien
vV,eihnaclrtsp,ostkarben ernigermas,sen v,er,gl,eichbar. Daher die
vie1en Züg,e ,aus dem Tun und Tr,eiben der Kinder, die für ,die
Geschenfoe an -die K1einen so gut passten. Gerade bei s!Olch1er
M assienherstellung Lockert sich das Band mit dem festlichen
AnLass und einigermassen v,erwandte ,oder ähnliche Di°ige,
die zu den ei,gentlichen Fest-Riten nicht ,gehö,re.n, w,eJ'den hin­
ein,ge:w,gen. Wenn ma:n UJ1rner,e \V,eihnachtsbräuche nach den
\Veihnachtspostkarten -darstel1en wollte, würde das BiLd nicht
grunz falsch, aher j,edenfalls verzeichiniet werden. Der Anlass
zu der Hineinziehun1g v,on den Chioen nicht zugehörigen ELe­
me1nten war,en teils die Rücksichtnahme auf das Kindedeben
im atigemeinen, teils Uind zw,ar hier am wichtigsten die all­
ge,g,einwärtig,en mythioLogischen Beziehungen. Man nech:net j,a
richtig mit ihriem Ei:nfluss auf die Darstellungen v,on dem
Mischen des vVeines; sie haben wahrscheinlich den Ta:nz,
sicher die Mä:naden und den or:giastischen Tamnel auf der
Schal,e des Hier,on hineingebracht. Man muss noch mehr mit
solchen Nebenheziehurngen bei ,einem solchen Mass,enartikd

18 van Hoorn, Rev. arch. XXV, 1927, S. 104ff., bes. S. 120; Abbildung 
auch Arch. Jalu·b. XLII, 1927, S. 183, Abb. 17. 

19 Athen. Mitt. LIII, 1928, S. 92. 
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wie de:n Cho.enkänil.lche:n r·echnen. Die Bemerkung Buschors 
v,on der ühers,etzung ,des Hieros Gamos ins Mythische 20, ist 

[11] dahe1· prinzipiell richtig. Di,e H,o.chzeit des Dionys,os war be­
s,oinders wegen des Ariadn,emyuhos schon w,ohl bekannt; das
genügt für das Kän:nchen im British Museum und macht die
Rückführuing des Hodtz,eitszu,ges des Dionys,os auf dem New
Y,orker Kännchen auf die Nachahmung ·einer an den Cl110en
'VVirklich ,geschautelll Prozession mindestens unsicher.

Die Deutum,g des v,01n den Knaben hinter dem \i\la,gen ge­
trage:nen GegenstJandes auf eine Stylis, d1e freilich j,ene Be­
ziehung beträchtlich stärken wfü�de, m,uss als fTaglich be­
zeichnet werden. Ansprechender ,erscheint die Deutung auf 
einen Pflug 21, dessen Symholism:us für die Ehe bekannt isit. 
D:i-e von DietJerich .gewürdigte Darstellung ,ein,er schwarzfigu­
rig,en Schale in Fl,orenz 22 ist besonders wichtig. V,on Satyrn 
wird ,ein Gerät getragen, das zU:g1eich Pflug und PhaUos ist; 
Di,onys,os ist s,elbst ,dabei, auf dem Rücken eines Satyrn rei­
tend mit dem Trinkhorn in der Hand. Ntm sieht der Gegen-

20 Ebenda S. 102, Professor \V-olters len:kt freundlichst meine Auf­
merksamkeit auf das Kännchen Compte-rendu de la comm. archeol. 
de St. Petersbour,g, 1863, Tf. II, 4 u. 5 (= Reinach, Rep. I, S. 17 Nr. 38 
und 40), T,ext S. 151, Nr. 37 und 155. Au[ einem mit Böcken bespannten 
\Vagen sitzt ,ein Knabe, ein zweiter eilt voraus mit aufmunternder Ge­
bärde eine Schüssel -ode1· dgJ, in der ancLer,en Hand haltend. Das Kännchen 
gehört zu einer nicht ganz kleinen Gruppe, von der van Hoorn, Rev. 
archeol. 1927, S. 114, Beispie·Le zusammeng,est-ellt hat. Die Knaben fahren 
\i\Tagen, die v-on Böck-en, Ziegen, Hunden oder gar anderen Knaben ge­
z,ogen werden. Eig,enartig sind in dem Pct-ersburg,er Ilild ein Baldachin, 
der den \Vagien übercleckt, und -ein länglicher Gegenstimd ung,ewiss,er 

. Deutung über den Rücken der Böcke, über dessen Spitz-e fünf v,ergoldete 
Purrkte ang,ebracht sind. Ein Hoclrneitszug ist n±c.ht, wie doch sicher auf 
dem von Deub.ner besprochenen Kännchen, dargestellt. Es ,erhellt aber, 
wie beHebt das Wagenfahren �ls Kinclerspi,el war. Da gewisse Fest­
prozessionen und Hoclrneitszüge fast die einzigen Gelegenh-eiten war-en, 
bei denen die Kinder Erwachsene zu Wagen fahren sa:hen, la,g es für sie 
sehr nahe einen Hochzeitszug nachzumachen. Ins Mythische g,ehoben 
wurde es, auf •einem Choenkärrnchen s-elbstv,ers-tändJich, die I-fochzeit des
Dionysos (und .der Ariadne). Einen Hochzeitszug des Dionysos trnd der 
Basilinna für die Et'.ldärun,g zu postuli,er,en ist nicht nötig. 

2l Margarete Bieber, ATch. Jahrb. XLIII, 1928, S. 306, Anm. 1.
22 Dieterich, Mutter Erde3, S. 107 Jf. 
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stand des Nev,, Y.orker Kännchens dies,em gar nicht ähnlich; 
das b.eruht z. T. auf der Art, wie ,er _getragen wir,d. Dies,e 
spricht ab.er auch ,gegen Deubiners Deutru1ng, denn ,eine Stylis 
wir-d 1I1icht so, s1ondern wie ·ein Stab in der Ha'nd ,oder üher 
der Achs.el getragen 23, wie ,es wohl die Nik,e v1on Sa:mothrake 
geta:n hat. 

D1e Choen waren zu 1ei111em �pezifischen KincLerf.est g,ew,or­
den, ,v,eswegien die Kä:n1nichen aUer1ei Bil,der ,aus ,dem Lehelll 
der Kinder aufrnahme:n, u:nid man muss damit rechnen, das,s zu [12] 
ihr-er BelustigU1I1,g v•erschiedene V,erainstaltu111,g,en getl'off.en wur­
den und ,dass sie selbst dazu beitrug,en.. vVanun s,ollte:n si,e 
auch illicht einen Hochz,eitszug nachmachen, was hekanilltlich 
im später,en Brauch ,oft v,orkiommt? Einen ander,en Fall möchte 
ich u:nter ,denselben GesichtspUinkt s.teUen. Van Ho,or.n hat aus 
DarstellUJng,en des Fack,elLaufes auf Choenkä;n;n,chien auf ,einen 
Fackiellauf an den A:nthestJerien ,gesch'1o,ss,en 21. Als völlig bin­
dend ka:n:n .der Beweis bei ,cLer ,ob,en entwickelten AufEassun:g 
der Darstellungen der Cho,enkäm1chen nicht ,gieltein. F,erner 
spricht die Ephebeninschrift IG 1112 301 v,on der vV,eilmn,g 
einer Fackel durch Flavi,os Pl'ok1o,s, Gymnasiarch im Mr0.n,at 
Anthesterio:n. Auch wen:n die Inschrift auf die Anthesterie:n 
zu beziehen ist, was :nach dem \Viortlaut kaum zwingend ,ei'­
scheint, sollte man bedenken, dass zwischen den Chio,e1nkänn­
chen und j,e1ner Inschrift >etwa ,ein halbes Jahrtau,s1end lie,gt, 
was di,e Beziehung einig,ermass,en fraglich ,erscheinen lässt. 
F,estsitten tu1d Bräuche müss,en sich auch im Altertum im 
Laufe der Z,eit g;ew,a:ndelt haben. Ich würde wohl für wahr­
scheinlich halten, dass der F.ack,elLauf gelegentlich an den An­
thesterien v,o,rkam_, wür:de ihn .aber zu den Zutaten r.echnen, 
die :nicht ,eigentlich ein fester Bestandteil de:s F,estpr10.grann111s 
waren 25• 

23 Wie ,die Bilder Arch. Jahrb. XLII, 1927, Abb. 14 und 15 zeigen. Vgl.
die Münzbilder, ,di,e von B�belon gesammelt sind, Revue num:ismatique, 
4° ser., XI, 1907, S. 1 ff. 

24 l\foded,eelingen van het Nedel'lands-ch historisch InslHuut te Rome, 
IV, 1924, S. 8 ff. 

25 Von anderem ähnlichen handelt van Hoorn Rev. arch., XXV, 1927, 
s. 104 ff.
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Es ,erübrigt noch ehe Behandlun1g . der Aiora durch Deubner 
im Anschluss an den Berli:rner Skyphos 26 zu hesprechen. In 
Bezug auf die Zugehörigfoeit zu den Clmen stim'men wir üher­
ein, ,obgleich ich den Schluss darauf aus dem Kallim:achos,­
fragrne:nt nicht bindend finden kmmte 27. Deubner tadelt mich 
aber. weil ich die Ai,o,ra nach lkaria und nicht nach Athen 
v,erl:�gte. Darauf kann ich mit der Frage vVredes antw,orten: 
darf man lkaria se:ünen ,eponymen I -Ier,os nelunen 28? \i\T,enn 
Deubn,er sich darauf beruft, dass lkarios in -der überlie:forung 
Athen.er gehcis-se.n wird, muss daran erinnert werden,, dass 
Athenier nicht Einwohner der Stadt Athen sondern attischer 

f13] Bürger hedeutet (z. B. AioxuAoc; 'EAEuoiv10c; 'A3'qvaioc;). Die 
Sage:nwucherung, die ich a.. a. 0. nicht richtig beurteilt habe, 
ist ;n,och deutlich wahrzunehmen und l,egt die Sache ztwecht. 
Orestes gibt das Aition für das vV,ettrinken an den Chioen ab. 
Das Aiora-Ait:iion hat eine doppelte Fassung: Erigione .triltt 
teils als die Schwester -des Or,eS'tes-, teils als die T,ochter des 
lkarios auf. Es kann nicht zweifelhaft sein, welche v10n, dies,ein. 
beiden Anknüpfungen ,die ursprünglichere ist, unbeschadet der 
Frage, welche zrnerst oder am meisten in der überlief1eru1n,g 
hervortritt. Die Sagen haben nämlich ,ein langes Leben, ehe 
sie in der Literatur 1üederge1e,gt werden, und wann dies 
geschieht, ist manchmal zufällig. \i\T enn die Aiora • i•rgendwie 
mit ,de,n Choen verbunden war, der-en Aition an Ores1Jes an­
knüpfte, war der Anlass da, Erigio1ne hineinzuziehen und zur 
Schwester ,des Ü:r,estes zu machen. vV,enn sie aber anfänglich 
Schwester des 01�estes war, ist ,gar kein Anlas,s viorlmnden, 
sie v,on ihm zu -tr,ennen und zur T,ochter des lkarios zu machen. 
Als10 ist Erigone ursprünglich mit Ikari,os verbunden tmd 
deni'nach die Aiiora mit lkaria. · 

Ga:nz s,o einfach ist die Sache aber nicht. V,on Frauen ge­
feierte aiwpm werden auch in K,o1ophon genannt 29; der Brauch 

2G Festschr. Clemen, S. 113 f.
27 Die Anthest,e1·ien u:1d di-e Aiora, Eranos, XV, 1916, S. 181 ff. [ oben

s. 145 ff.).
28 Athen. Mitt., LIII, 1928, S. 94. 
29 Aristoteles in Ko:\. no:\mict bei Athcnäus XIV p. 618 E; gekürzt bei

P.ollux IV, 55. Vgl. meine Gri,ech. Feste, S. 233, A. 2.
"
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war als,o .ge1nein-j10.nisch .. Ich würde daraus s.chliess,en, dass 
er vielleicht an mehre11en Orten Attikas, auch w,o,hl �n Athen 
v,orkam, dass er ab.er in Ikaria einen hesio.nderen Ruf ,erlaq,gt 
hatte, s,o dass er als für dies,en Ort charakt,eristisch ,ersclüen 
und das Aiti,on daher dort angeknüpft wurde. Das mag .auf 
die F,eier in Athen zw'ückgewirkt haben, so dass die Aiora 
auch dort in starke Aufnahme kam und Athen sich Erig,one 
aneignend ,ein •eigenes Aition schuf. 

Schliesslich mö,chte ich auch <lie alte Str,eitfr.agie v,on der 
Beziehuing des Maskenidols zu ,dem Dionysios rrEp1x16v1oc; bzw. 
Kabµoc; in Theben mit ein _paar \V1orten b,erühren. \Vr,ecle, der 
sich meinen Ausführungen im Allg,emeinen anscl1hes,s,t und 
F,est u;nd Gott -der A:nthesterien als j1onisch ,anspricht, nimm:t
dlO'ch ,die V,erbindu:ng de:s Maskenidols mi:t Bö,otien wi,eder 
auf 30, indem -er die tektonische Natur der Säu1e he.tmnt und als
neues Arg1ument die Vier21eh:nzahl der G,er.ären hinzufügt, di,e 
sich b.ei ,d,em Fest der Daidala :iin Platää wiederfindet, bei 
dem vier21eh:n Holzpu.ppe;n g,efertigt und in Pr,oziessiio,n auf ,den [14] 
Kithair,oln .g:efüh1rt w:u,1.,d,en 31. Dies,es letzte Ar,gument ist nicht 
bes,o!nders sita:rk, ,da ,das Daidala-Fest nidits mit Dionys,os zu 
t1111 hat. Auf ZaMenüberein.stimmungen, die leicht zufällig s,ein 
können, soll nicht zu viel ge;giehen werden. \iVas das ,erste Ar­
gument hetrifft, foommt -es, darauf an, w.as ma:n. höher -ein­
schätzt, die Ähnlichkeit, ,dass sowohl -der Di'Ol1ys1os rrEp1x16vwc;, 
'der Gott im r.a1nken.d,e.n Efieu', wie vVr1ede schön s1agt, wie di,0 
athenisch:e Maske mit de:m Kleid an ,einer Säule haften, oder 
der Unterschied, ,diass der Gott in dem ,einen Falle dtu'ch den 
Efeu, in dem :ande1�en durch Maske und K1eid v,ertreten ist. 
Ein:llache Säul,en ,oder Pfähl,e als Gö,tterido1e sind nicht ganz 
so selten, wie ,es bei vVred,e scheint 32; d�e Stell,e bei Maximus 
Tyriu,s VIII, 1 ViO'U -den Bauier.n, welche den D1onys-os ver­
ehven, ein,en selbstgew1achs,e:nen Baumstumpf im Garten auf­
stellend, ist mir in ,di,es,em Ztrnammenhang immer s,ehr beach­
te:nsw,ert erschien,en. 

30 Athen. Mitt., LIII, 1928, S. 83 ff. 
31 Paus. IX, 3, 3 f,f.; vgl. meine Griech. Feste, S. 50 If. 
32 S. die Aufzählung bei de Visser, Die nicht-mensch,eng,estaltigelli 

Götter der Griechen, S. 108 H. 
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\V rede hat eine s•ehr nützliche Zus1amm1enstellu:ng der Diony­
sosmasken g,emacht, sie ,gut ,erläutert und richtig herv1orgeho­
ben, dass dies,e Darstellu:ngsart auf Düonys;os und andere Na­
turgeister beschränkt ist. Die Masfoenform ,erscheint als der 
spring,e:nde Punkt der Frn,ge, und da cHes,e dem :rtEp1x16v10c; fohlt, 
besteht keiri g,enüg,ender Anlass ,eine -engerie Verbindu;ng zwi­
schen dies-ein und dem M.asl�enidol der Chioe:n ·.anzunehmen. Da 
auf der hier veröffontlichten Münchener Amphora mit ,dem 
Mischen des \i\leines eine T,empdhalle gez•ekhn:et ist, ist •es, 
obgleich gerade hier das Maskenidol fohlt, wahr.scheiinlich, 
dass die Säule auf den von Frickenhaus v•eröf:fontlichten Va­
sen, die auch zu einer Architektur gehörien mag, Andeutung 
einer Halle ist. \i\T,enn dem so ist, s,o ist die Säule an den 
Choe'n mehr nebensächlich, sie ist mehr -ein zufälliger Träger 
der Maske und des Kleides des Gottes, cHe an ihr befostigt 
wurden. 

Die A·nthesterien sind mit ru1s.er,em \i\7,eihnachtsfest vergli­
chen worden. \i\lie dieses war,en sie -ein Fest der v1erg,angen1en 
und der aufwachs,e'l1lden Generationen, aus F,estfröhlichl�eit 
und Er.i,n.neru,ng an die Toten zusammen_ges-etzt. \i\lie -diieses 
war-en sie •ein s-rhr foompliziierties Gebilde, in -das meh'rer,e Be­
standteile v,erschiedenen UrsprUIIl,gs iaufgeg:ang,en waren. Dies1e 

(15] sti:nd ,oft herv;orgehioben: das allg,emeine _T1otienfost, ,die Eins,eg­
n:un,g des neuen vVeines, das Frühlings- und V,eg,etati,ons.f.est, 
das durch die Beziehung auf ,die Eröffnung der Schiffahrt be­
z-eich1net wurde 33

. Bei -dem \i\1.eih:nachtsfostie können wir den 

33 vVeil die Anthesteri-en -ein g,emein-j,onisches 1''-est war-en, das auch 
in anderen jonischen Städten gefei-ert wurde, hat Deubner, Arch. Jahrb., 
XLII, 1927, S. 189, geschlossen, dass di,e Jonier den Schiffsikarrenzug .ans 
dem Mutterland mi�eb1·.acht hahen und ,dass ,da,s Eiindring,en des Di:onysos­
kultes also vor de'l' Auswanderung .stattg,efanden hat, also be-tr.ächtlich 
ülter ist, a,ls man g,ewöh:nlich an:nimmt. Abg,esehen von der Möglichfoeit, 
mit der hier wi,e so oft entschieden zu r.eclmen ist, dass Dionysos später 
in einen schon hestehend.en F,estbrauch ein.gedrtrng,en ist, ist -der Schluss,
nicht sicher, ,denn ,es zeigt sich a,uf den verschiedensten Gebi-eten, dass 
die grossen Stämme zu,g1eich Kulturkreise wanen, innerhalb welcher sich 
auch nacl1 der .neuerlichen Trelllnung charakteristische Bes·onderheiten 
ausbildeten. So war ,es z. B. in der S<k:ulptur, wo di,e jonische\ Eig,e1�art; 
sich von der dorischen wohl unterscheidet, um von der Architektur nicht 
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w,eitg,ehenden \Vandhm,gen und Veränderungen der Fes:tbräu­
che bes,ornders gut folgen. \V,enn ich mich nicht trüge, li,egt 
b.ei de'll Anthesberi,en ein ähnliches Verhältnis v,or. \i\Tie ich
längst bemerkt habe, ist es ein Notbehelf, dass wir di,e f.es.te
des Altertums sozusagen statarisch ,ohne Rücksicht auf die
Z.eitverschiedenheiten hehan:dellil, obgleich ihI\e F1eiern sich üher
ein halbes Jahrtausend mit tief.greifenden ,g,eschichtlichen und
sozialen Veränderungen w1d VVandlung,en der religiösen An­
schauu;ngsw,eis,e ers,tr,eckt hahen; auch hier muss man nicht
�usser Acht lass,en, dass F·este und F,estbräuche sich ver­
ändert haben mögen. Gerade das fünfte Jahrhundert v. Chr.
sah die gvossartig-e Entwicklung Athens, in der neue M,en­
schen u,nd neue Ideen einströmten und -das platbe Land hinter
der Stadt immer mehr zurücktrat. Ich glaube, wir müssen
clies,e Umstände hedenken, obgl,eich ,die Dürftigkeit und Lüc­
k!enhaftigkeit urns·er,er üb.erlieforun.g tms hindern die Frage 
näher zu ver:f,olgen. 

zu reden. Di,e :Monatsnamen werden ,erst im si,ebenten Jahrhundert im 
Zusammenhang mit der KaLenderr-egelung ,eingeführt, sind aber für die 
verschiedenen Stammesgebi•ete charakteristisch v,ersclüeden. Es würde 
sich mehr anfiih[·en lass,en, aber das Gesagte wird wohl genüg1en rum 
wahrscheinlich zu machen, dass auch in Kult- und Festbräuchen die j,.J­
nischen Städte ,einander nach der Trennung beeinflusst haben können. 
Wil- dürfen die F,estbräuchc un,s in der alten Zci,t nicht als so unv-er­
rückbar fostgel,egt v,orsteUen, wi-e siie später waren, als im Kultg,ebrauch 
die schöpferische Tätigk,ei-t geschwunden und aUes. g:enau ger-�eit wm· 
und schon zum, alten Gut gehört,e, aber auch das darf man, wie oben 
bemerkt, nicht •ohne Einschränkung gelten lassen. 

Die Götter des Symposions. 

Der griechische Hauskult is,t seit langem nicht im Zusam­
m1enhang dar.gestellt w;örden, wie er es wohl v-erdicnt,e. Die 
letzte Beha:ncllung :i!ll der sror.gfältigen und w,ohlabgewog;e111e:n 
Diss,ertati,on Sjiöv,alls heschränkt sich auf einen "vich�tg,en Ab­
schnitt, cJi.c RoUe des Zeus im Hauskult. So ist die Aufmerk-

[218]
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samk1ert all zu wenig auf die v,erschiedenartigen Anlässe des 
häuslichen Kultes und ihre Bedeutung für den Ge.genstand ge-
1enkt worden. Offenbar muss ,es ,einen Unterschied gegebien 
haben zwischen dem Kult des täglichen Lebens im Kr,eise der 
Familie und demj,enigen im Kr-eis,e der F11eunde hei festlichen 
Gelegenheiten, die ihr·e \V,eihe nicht ,enthehren durften. Die­
sier Unterschied war um s,o markanter, als F,estmahlz-eiten und 
Gelag,e, ohg1eich stets in privaten Häusern abgehalten, unter 
Ausschluss der weiblichen Mitglieder der Familie und Zuzi-e­
hung von Freunden gefeiert wurden. Diese Privatfeste be­
rühren sich zwar mit den privaten Opfern, die besonders spä­
ter njchts ,als Schmä.use wiaren, u:nd haben w,ohl Bräuche v,on 
-diesen überrnom:men, in kultischer Hinsicht bestand :aber der
wichtige Unters,chied, dass ,ein Opfer an ,einen hes:timmten Gott
gerichtet w.ar, dem fölglich der V,orrang bei ,der Gel:egenheit
gebührte, ,ein F,estrn,ahl aher Selbstzweck ist, s10 dass die Göttier
nicht schon ,durch -dein Anlass geg,ehen sind. Eine fes,be Ord­
nung kann sich ,erst allmählich ,e:ntwicfoelt haben.

Um dies,e aUg,emeinen Sätze zu he1egen und zu veranschau­
lichein, möchte ich auf ,ein paar schon öfters behandelte Götter
des Hauskultes zurückfoom1men, Z·eus Philios, Zeus M,eilichi!os

[219] und Zeus Soter. Ich habe sie von ,anderiem Gesichtspunkte aus
vor vielen Jahnen in ,einem AufStatz 1 flüchrti,g gestreift, sie
sind nieu:erdin1gs v,o,n Sj1ö,vall 2 u:nd Cook 3 ausführlich' behan­
delt worde:n. Sjövall hat sich auf seine Au�giahe, den Haus­
kult, strien:g heschr;äinkt, b:ei Cook ist das Material unt,er ,einer
erstau:nlich ,aus:gebreiteten Ge1ehrsamfoeit fast versteckt. Ich
glauhe, dass v,oln den oben a:ngedeutet1en Gesichtspun'k'ten aus
ihr Urspru„ng und ihr!e Entwicklung ,erfasst we�den k'ö:nnen.

z,eus PhiliJOs ist nach der Auffassung der Alten der Beschüt­
z,er der Fr,eu!l1Jdschaft 4; das besagt sein Name: Zd,c; cD01.1oc;

1 Schlangenste1e des Zeus Ktesios (Ath-en. Mitt., XXXIV, 1909), bes. 
S. 284 ff. [oben S. 25 ff.].

2 H. Sjövall, Zeus im altgr1ech. Hauskult (Diss. Lund 1931), S. 75 ff.
3 A. B. Cook, Zeus, II: 2, App. N. S. 1160 ff., M. S. 1091 ff
4 6 qnAiac; l'q,opoc, S�üdas und andere Lexi<kographen und Autoren; die

Stellen bei Cook, S. 1176 A. 5. 
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ist -c1er Gott der cpiA01, des Fr,eundschafts.bün-dnisses, wie '.üuc; 
2ivioc; der Gott der 1;lvo1, des Gastfr.ewndschaftsbündnisses. 
Das wird -erhärtet durch die Schwurforrneln, die in der Dis­
kussion zi•emlich beiseite .geschoben wt0-rc1ein sind. Selbstver­
ständlich kann der Umstand, dass man bei Zeus ,oder Zeus 
Philios schwö-rt, -d:ües•en Gö-tbern kei:n,en chthonischen Charak­
ter vindizi-eren.5 Diiese Schwurformeln bilden d:iie .ältestren Be­
lege für -den Gott, und ich muss mich daher ein wenig mit 
ih:rnen b-eschäftig,e:n. Auf ,di,e Frage des Sokrabes, :ob er ihm zu 
scherz-en und nicht ,ernst zu reden scheint, •erwidert Phaidrios 
in -dem _gl•eich'namig-en Dialog, p. 234 E �tqbaµCoc;, w L.oxparnc;, 
ct.\A' wc; UA1")0&c; E.inE npoc; 6.10c; (J.:>1Aiou, O!El äv XTA. Vgl.. den 
pseudo-plabonischen Minros p. 321 C, Menander fr. 54 K,ock, 
µaprupoµm i;ov cDtAIOV, (D Kpcmov, ,}_{a. 

vV•eit üblicher ist, dass bloss cJ)1A1oc; iill den Schwurformeln 
g,e:nannt wird. In Aristiophanes' Acharnern, welche den ,ersten 
Beleg bieten, ,grüsst der M,egal'ier den athenischen Markt mit 
den \Viorten V. 730 En60ouv rn vai rov c])iA1ov q,nEp �1aripa. 
Nach so vielen Jah-N�n von F,eindschaft hatte -er Grund, be­
s-o'nders .an d:ire Fl'eundschaft zu appelhel'ien. \Vir finden die­
selhe Ft0rmel mehrmals bei Platon und zwar i.mlmer in bes10.n­
ders ,eindringlicher Rede, wo der Spl'echer sich .gegen einen 
naheliegenden V,er,dacht des Scherzens oder der Ungerei1nt-
heit wehrt, s-o im Gorgias p. 500 B und p. 519 E und im Euty- [220) 
phrion p. 6 B. Vgl. Pher-ekr,ates fr. 96 K,oclc, wo der l(rQinifoer 
in ,ein,er freilich derben vVendung di,e Richter clav;or wai�nt, 
unger,echt üb-er ihn zu urteilen. Die Phras,e bedeutet soviel 
wie: »ich hes,chwöre dich bei m1srer Freundschaft».. Der 
PhiHos ist 1e.iin echter Sondergott, der nicht viel mehr ist als 
der - hei dem Drang der Gr:i-echen nach Plastizität - foon-
1rnetisierte Begriff. Ma:n würde ihn viellreicht mit Use:11er s,o-
gar •einen Au,genblicksg,ott neilJJ:1,en können, und S'O ·oder w,e­
:ni_gs-tens stark sp,ezialisi,ert ,erscheint -er in -der Stelle, di,e ich 
für zul•etzt aufg,esprart habe, die zugl,eich die ,eindringlichste 
ist, Plat. Ale. p. 110 E, oxc.omE1c;, m Lc.oxparEc;, vai rov Cl){AtOV 
rov Eµ6v TE xai o6v, öv Eyro f\x10,· äv En10px11omµ1. 

5 Cook, S. 1175 f. mit Anm. 

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Die Götter des Symposion 431 

Auch auf dem hekannte.n Relief in I�openhag1en G, das dem 
Zeus Epitelei,os Philios, s,einer Mutter Philia und s,eirner Ge­
mahli:n Agathe Tyche v•on Aristiomache, Theoris und Olym­
p:uodort0s gew,eiht ist, ist Zeus PhiHos oHenbar der Beschüt­
z,er der die Familie einig,end:en Fr,eundschaft oder Liebe; es 
ist zu beachten, dass di·e Götterpersönlichkeiten den vVeihen­
dc'll ,ents_prechen, dre sicher Mutber, T,o,chter und der Mann 
der T,ochtcr sind. Zeus Philios ,entspricht hier dem Zeus 
'Oµoßoui\ 1oc;, dem ei:ner der müesischen Haus.altärie gewi,dmet 
ist. 7 Dass der Sondergiott cD{i\10c; zu Zdic; cJ){>..wc; w�1�cle, war 
dadurch v,orgiez,ekhinet, dass Zeus immer der bies1oncLer.e Be­
schützer der 1noralischen Bande war; man braucht nur an 
den Zdic; !;ivwc; zu ,erinnern.8 

Es lässt sich freilich nicht dir,ekt beweisen, dass •es nicht 
zufäll�g is.t, wenn Zeus PhiHos zuerst v1on Platon ,erwähnlt 
wird, aher der Umstand, dass der ,einfache Philios so stark 
v,or Zeus PhiHos bevorzugt wird, kgt di,e Auffa,s.:m!ng :nahe, 
dass wir hier einen Gott in seinem \V•erden s:ehen. Das. stimmt 
zum Hervorbr,echen des Indiv:iidualis:mus gerade i:n der Z·eit 
des pelop101mesische11 Krieges und im folg,enden J.ahrl1U.ndert; 
denn dadurch, dass ,die alten v,erwancltschaftlichen Bande g,e-

[221) 1ockert wurden, gewa1L1n das selbs,tgewählte F1,euindscha:Pts­
verlüiltnis an Bec1euturn:g· Natürlich gab ,es immer Freunde u:ncl 
Freundschaft; früher hören wir aher zumeist von Freund­
schaftspaaren, gewöhnlich mit erotischer Betonung; hi,er han­
delt es sich um eine a:ndere Art v,o.n Fr,eun.dschaft, die im 
Gegensatz zu j,ener auf ein,en ,en.gv,erbunclenen Kreis von m1eh­
rer,en Pers,onen ,erstreckt werden lwnnte. Sie heischte gött-

6 Abbildung zuletzt bei Cook, S. 1162. 
7 \7\Tiegand, Sechster Bericht usw. (Anhang d. Abh. d. Akad. d. 'Niss., 

Berlin, 1908), S. 27. AHe Mer erwälmten Altäre st-ehen nach der ßem.er­
kung bei I. Schaef.er, De Iove apud Cares culto (Diss. philol. Ha1e,nses, 
XX: 4), S. 364 und A. 1 i.n Verdacht, Hausaltär•e zu s•ein. Bei der Wichti,g­
keit der Sache für de:n Hauskult wär,e bestimmter,e Auskunft sehr e1� 
wünscht. [S. meine Gesch. d. griech. R.el., II, S. 177 mit Anm. IG, IV: 12, 
527, ß11 <]>1;\.iq, Ilupo1oc; xa,' örnp. Epidauros.] 

8 Beicle W,erclen -oft nebenreinander genannt. ß.el,eg,e bei Cook , S. 1177 
A. 2.
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liehe Sankt:iion, und 5,0 wurde der Philios g,eschaff.en und er­
hielt als Zeus Philiio-s gröss,eve I<ionkvetiion. 

Der \i\1,e_g, ,aJu.f der ,der Bes•chütz.er der F.11eu:ndschiaft in den 
Hauskult eilnhez.org,en wurde, wird ,durch ,eine \iV.eihung der 
lpa.v1ami .:'l1i W1;\{ro1 au,s dem attischen Jahr 324/3 angezeigt.9

Ein Klub v;on Schmaus-ern, w:iie sie s,eit j,ener Zeit wdtverbr,ei­
tet war,ein, hat n,a;türliah' ,den f:r,eundschafts,g,ott zum Be5-chütz,er 
ihres re:ngVJerb:i.mdene,n Kveis,e5 ,erwählt. So wurde ,der Philios 
der Beschütz.er ,der zu fröhlichem MaMe und Gelag,e vereinten 
Freu:nde, und da;b.1e1· wurde ,er auch zum: Beschützer der Par,a­
sitein, ,clie sich :i:h!IIJen ainhä:llig:uen, j,a zum Erfill!der des Parnsi:ten­
tum.s, wie der K,omikier D1odor iln lruwügim V,ersen fr. 2 I<iock 
ihn darstellt. Auf -cliese Entwicklu'njg: ftällt weiter•es Licht ,dU1·ch 
Ze:ug:niss,e, die in -dies,ein Zusa:mmenhan,g w,en�g beachtet wor­
den sind, ,die Trinl<gefässe, die mit Aufschr:i;fuen v,o:n Gö!tter­
namen fan Geneitiv v·ers,ehe.n sind m1d di,e, wi,e \iV,olters ,ein:­
leuchbend bemerkt, sicli auf die bei dem Syun,posiion ang.eruf.e­
nen Göitter beziehen.10 I<ieine Inschrift ist 5,0 ,g,ewöhinlioh als
·einfach cD1;\ia.c;, -cl.iie in si,ehen E�emp1aven auftritt.11 \iV,olters
hat -die5,e Inschrift ,aus der bekannten Sitte ,erklärt, ,da5,s1 man
etwas \i\7 ,ein aus einiein Becher trank, -de.n man darauf mit
dem Rest ,ein-e.m a!n,deren als Ges-che1nk reichte, und -cli,e5,e Be­
ziehung ist sicher rieb tig; andrer5•eit5 herührt sich das \iViort

9 Abbildung bei vVailter, österr. Jahresh., XIII, 1910, Beiblatt S. 232, 
Abb. 143, und bei Cook, S. 1161. Di-e Athen. Mitteil., L, 1925, S. 165 f., 
veröffentlichte Inschrift einer ßasis aus dem früh,en 4. Jahrh. zei-gt, dass 
Zeus Phili,os schon früher in Athen verehrt wurde. 

lO Sie sind von Wolters zusammengestellt, Athen. Mi-tteil., XXXVIII,
1913, S. 198 A. 2; ein paar Beispi·ele werden unten hinzug-efügt. [Mehr 
bei Delight Tol1es, The tlanquet-Lihati-ons o[ the Gr,eeks, Diss. Bryn 
Mawr College, 1943, S. 75 A. 2. In den ßi."'ll.nnenscha-chten in _der Südstoa 
an der Agora von Korinth wm·de ,eine Anzahl von Gefässelil gefurudie1n 
die von den in der Stoa befinclli,chen Tav,ernen dahin gekommen waren. 
F-olgende Inschriften finden sich: �toc; Lroi:f1poc; (2 mal), �ton\aoo (2 mal),
"Eproi:oc;, 'A;\o[ nfac;J, 'H[1>ov Jfic;, 'I-11>[ unoi:fa.;J, fif[ a-rnroc;J, 'Y ytefac;, 'Aa<pa;\dac;,
Tiaoa1xfH\1tc't(;\ou l, TI 10,·o ... uc;. ßi·oneer, Hesperia, XVI 1947, S. 204.

11 Das achte EX!emplar scheidet aus, weil es -eine Pyxis . is·t; die ge­
läufige Inschrift ist hier in anderem Sinne gebraucht. 
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sehr :nahe mit de11n cl){J...10c;, und auf einer schwarzgeiirnissten 
Vase, vün der ·eine Scherbe in der Nekrop,o1c v,on Pantikapaiion 

[222] gcfo:n-den worden ist 12, beg,egn,et uns auch die Inschrift ic:p]oc; 

610c; c1>1\iou. Das Abstraktum <'D1\ici wurde in ,einem Gott vrer­
körpert; cpiJ...t0c; ist Vürerst tnicht viel mehr, gewanrn aber als
eine F,orm des Zeus mehr Bersönlichkeit. Die H.rolle der Freund­
schaft und des ,göttlichen Beschützers der Freundschaft war
eine s,olche, das-s •er ganz besro.nders zum Gott der Festmahle
und Trinkge1ag,e der Fr1eunde prädestiniert war.

Seit dem vierten Jahrhundert -entwickelte sich das fröhliche
Zusanune'nsein manclunal zum Klubwes·en; Beispiel,e vün s,ol­
chen Klubs sind di,e schon ·erwähnten tpaviorai und ehe rc:rpa­
biorai.13 \i\Tir verstehen j,etzt bess•er, wie Zeus Phili,os in den
Hauskult hineinkam - denn die Götter des Sym,posi,ons sind
auch in gewiss,em Sinne Götter des Hauskultes - und warum
er als Schutzgott der Eranisten, d. h. als Klubgott, ,erscheint
- denn der Zweck dieser Freu:ndesv,creine war das Abhalten
von gemeinschaftlichen Mahlzeiten und Trinkg,elagien. Das
Schema des s,og. T,oten:rnaMes, das nicht immer als eine Troteill­
mahlzeit ,g,ede:utet werden darf, sondern auch The,oxeni,en clar­
steHen kann, passte v,orzüglich für de.n Gott, unter dessen
Schutz die :festlichen Mahle standen, und wurde daher mit
Recht v,on Arisfomache und ihrer Famili·e für ihre vV,eihun,g 
an Zeus Phili,os v-erwe:ndet. 

Bei genauerem Zus,ehen werden wir auch die Spuren dieses 
Symp,osiongorttes finden. Eilll Be1e,g für den <[iiJ...1oc;, der an Al­
ter mit dem aus de:n Acharnern wetteifort, steht in der And1�0-
maiche des Euripides, deren Zeit nur v,ermutungisweise be­
stimmt werde111 kann; auf Grund der bitter spartanerfeill'dli­
chen T,endenz wird sie in die erste ·Zeit des pe1opio,111111esisch.e.n 
Krieges v•erL�gt. Der alte P,eleus hält dem Menelaos die Zügiel­
losigkeit der spartranische.n vVeiber vior, die auf dem Sport­
pla:tz mit den Jünglingen verfoehren, und krönt seine Rede 
mit dem argume.ntum ad lwminem V. 602 ff. 

12 Pharmarlwwsky im Arch. Anz., 1908, S. ·111. 
13 Alexis fr. 391 und M,enander fr. 82 Kock; nach I -Iesych s. v. ou,·ol:>oc; 

\"ECO\' a,m\8co\' xaTu Tetpuöa ywoµe,·11. Einiges über di-e gesellschal'tlichen Ver­
eine bei Ziebarth, Das g1·�ech. VeT,einsSw,escn, S. 123 I. 

28 
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'Ei\E\'l)Y Epfo0m XPJlV reib', 1'1nc; EX boµrnv 
TO\' 00\' i\111oü0a Cl)(i\1ov E;ExwµaoE 
YEa\'10\J �lET' chbpoc; Eie; äi\i\qv x06va. 

Es würde nahe liegen, hier rov oov (j)(i\1ov einfach als 'deinen [223] 
Haus,go,tt', d. h. dein Haus, aufzufassen.[14] Dies würde ,aber
nur e:iJne \i\liederholung des lx boµrov s•ein, und ,genaueres Zu­
sehen lehrt, dass d:i;e Schmähung s,ehr viel lmnkr,eber und 
beissender ist. \i\T,enn wir bei dem durch das \,V-ort E;ExwµaoE 
gegebenen Gedanken und Bild bl,eiben, s,o s,ehen wir, dass 
He1ena zu der .auf das Gelag:e folgenden oom1nissat.io h:iirnaus­
gelaufiein iS't, das Gel?,ge im Haus des Gatten vierlas1�1end. Erst 
wenn. ,der (}){i\10c; hier als der Symposiio111g1obt ,aufgefas,s,t wiTd, 
ve>rsrtehen wir die v,olle Schärfe und Ni:ederträchtigk'eit ,der 
StcHe. Euripides v.ersbeigt .sich zwar nicht zu ,ei:ner ausdrück­
lich'en. BehauptU!n1g, die falsd1. wfü,e, macht aber •eine Him.deu­
tu'ng darauf, dass die spartanis,chen vVeibier s�ch mit den 
Jüin:gl:iingen ,nicht nur in den Turnplatz, s10:nderlll auch in di,e 
GeLa,ge -teilben. 

Pausa:nias besd111eibt VIII, 31, 4 die St.atue im TemP'el des 
Zeus Phfüos :in Megia.Lopiolis als dem Dionysios ähnlich; auf 
den Füss·en hatte der Gott I<Jothurne, in ,einer Hand ,ei.Jn,en 
Becher und :i;n der an,de1,en ,einen Thyrs,os, -auf -dem ein Adler 
sass. \�Ten'll der M•eister des \V,erfoes, Polykleit.ios· aus Argos., 
der .ältel'e Kilinsüer mit dies•em Namen wär,e, hätten wir hi,er 
den ältesten Beleg für den Zeus Philio.s. Da ,dieser aber lan,g.e 
v;or der Gründung von Megal,op,olis g,eS'torben ist, hat Over­
beck mit R,echt die Statue dem jünger,en Polyk1et zu;geschriie­
ben.15 Die bekannte Tatsache, dass Kultstatuen vo,n ,an-c1even 
Orten nach M,egal-opiolis .gebracht wurden., hat Brulillil dazu 
benutzt, die Attributi,on an den ältel'en P,olyldet ,aufoecht zu 
erha1ten 1 G, ihr,em ganven ,synkretistischen und tändeLnden 
Geist nach kann aber die Statue frühestens der Praxitelischen 

14 [Ei'lligc Manuskripte hahen ro cro,· xr,\. , was Radermach-er, My-
thos und Sage bei den Griechen, S. 290 f., verbeidigt; se•i!ne Er•ldärung 
.scheint gekünstelt.] 

. l:i Overbeck, I<tmstmytholog;.e, I, S. 51 J., 228 ff.
16 Sitz.-ber. d. Akad. d. \,V iss., l\ifünchen·, 1880, S. 468 f. 
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Epoche gehöre.n. Fraz,er wundert sich in seinem K,ommentar 
über di,esien z,eus, der Kothurne und Thyrs,os angiel<e,gt hat 
und bis auf den Adler -dem Dionys,os ähnlich sieht; ,di,e Er­
findung ist ·eigentümlich, passt aber ganz vorzüglich zu dem 
Zeus Philios als dem Gott des Symposi,ons. 

Unser El".g,eb111is ist, dass der Philio,s in der Zeit des hegin­
niendein bewussten Individualismus und des Privatluxus als 
Sond,erg1ott des Fr,eundschaftsbündnisses ,entstanden ,oder we­
nigstens .allgemeiner in Aufnahme gekommen ist, das,s ,er 

[224] selbstv,erständlich an Zeus, den Beschützer der moralischen
0 dnurng, an,gescMoss,en wurde und zuletzt als Gott der Fr:eun­
de zum Gott des gesellschaftlichen Zusammens1ei11is der FreuTI­
de und sio,gar zum Klubg1ott geworden ist, ,ein ungewöhnlich
paradigmatisches Beis_pi,el sowiohl für di,e Bntsbehung und die
Entwicklung einies Sonder,g,ottes wi,e für die z,eitliche Be­
dingtheit der griechischen Götter.

* * 

* 

Mit Zeus Meiliclüos steht ,es anders.17 Er ist ,ein alber Gott, 
dem nach Thukydides · I, 126 das Yest der Diasien giehörte 
und der ·ein,ein alten Altar am l�ephiss,os hatte; ·er ist in di,e 
Mytho1ogie ,einbez1og,en 18, ,vas bei Philiios gar nicht der Fall 
ist - auch ,ein Zeiche:n für den jungien Ursprung di,esies Got­
tes. Das Epithet hiat er mit vielen andenen Göttern gemeinsmn, 
ob,g1eich k,einer ,es sio ioft trägt wie ,er.19 Als Sonder:gott findet 
er sich ,ein paarmal. Dem Berliner Antiquarium wurde ,einie 
Buo1n2Jes,chla:nge aus dem nördlichen P.e1op,01nn1es mit iei111eT 
\i\T,eiMnsch:rift für Meilichios ,geschenkt 20, und ,ein baiµrov
ME1Aix1oc; in Schlang,e11igestalt erscheint auf ,eilller vV,eihung 
aus Lebadeia.21 In Selinus, w,o ,er ,ein T,emp:elchen im Bezirk 

17 Sjövall, a. ,a. 0., Cook, App. M, S. 1091 ff. [meine Gesch. d. griech. 
Rel., I, S. 385 If.] 

l8 Bei der Sühnung des Theseus, Paus., I, 37, 4; Plut., Thes. 12. 
l9 Pfister, Art. Meilichi,oi Theoi in Pauly-Wiss-owa. 
20 Amtlicher Bericht aus d,en Königl. Kunstsammlungen, XXXII, 1912, 

S. 109.
21 über der Inscln·ift �coo{ac; baiµo\'\ M1A1x1co ein Omphal,os, unter ihr eine
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der Demeter l\llaliophonos hatte, wird ,er in den Inschriften s,o­
wohl 1nur ME1.X.ix10c:; wie ZEi1c:; ME1.X.ix1oc; genannt, und ,er hatte 
vermutlich Beziehu:ngien zu der Unterw,elt. Rohe Doppelher-
me:n ViOIIl ihm und seiner weiblichen Nehenfigur sind dort g1e­
fu1nden worden.22 Er kam früh auch nach· Italien. Dail!eben 
findet sich ,eine foo11ektiv•e Gruppe mit diesem Namen (0ml) 
�1E1.X.ix101. 23 Dies scheint dar.auf hinzudeuten, dass di·es,er Be­
griff ,nicht so sehr als Sonder,giottheit, s1ondern als Attribut [225] 
vers-chieclener Götter ins Leben g,etreten ist; das stimmt zu 
seiner allgemeiner•en, nicht sp-ezialisierten Bedeutun,g. 

:En meinem oben ,erwähnten Aufsatz S. 285 habe ich ,g1e,geu 
die ,einseitige Hervorhebung des Zeus Meilichiios als ,efa1es 
Sühngiottes polemisiert und giesagt, dass foe:iin Anlass vorliege, 
in dem Namen M-eilichios ,eine .andere Bedeutung zu suchen 
als die ,nächstliegiende, ,der Gnädige', ,der Gütige'. Dem stinnnt 
Sjövall S. 79 zu. Nunmehr möchte ich aber diese Behauptung 
nur mit ,einer wichtigen Einschr,änkung aufrecht ,erhalten: sie 
gilt nur für ,die Zeit v,on dem fünften Jahrhundert an. Für 
diese ist. es richtig, dass Meilichios und Phil:üos g1eichwert�g 
sind. z,eus Meilichios wird den 'Aya0oic; 0rnic; zuges,ellt.24 Die 
6.10cr�11.X.1xiacrrai auf Nisyros, d:üe ,ei'Iten v•evdienben Bürg,er be-

sich aufbäumende Schlange, 'Apx. ßEA,., III, 1917, S. 422, 2. Dies·e ist 
offenbar ,eine -der zw,ei unpublizi,erten SteJ.en nüt Schlange und W·eilmng 
an den l)af�tcov Mt1Aix10½ aus Lehadeia, die Rhomaios als im lVIuseum von 
Chaironeia •befindlich ,erwähnt, Athen. l\Htt., XXXIX, 1914, S. 216 A. 2. 

22 E. Gabrici, 11 santuario della Maloph-01,os a Selimmtie (Mon. ant. dei 
Lincei, XXXII). [Picard, Sanctuair,es, rep·rcsentatiäns et symboles de 
Zens Meilichios, R,ev. de l'hist. des reHgions, CXXVI, 1942-43, S. 97 ff., 
hat -erwLesen, dass der Bezirk, wo ,di,es,e Hermen gduncJ.en wurden, ein 
ßegräb:nisplatz war. Er nimmt dasselbe an in betreff der Steien aus 
Lehadeia, die von Jannoray, Bull. corr. hell., LXIV-LV, 1940-41, 
S. 49 ff., v-er.öff.entlicht wurden.]

23 IG IX: 2, 1329 aus dem phthiotischen Theben, J\uoi,uaxoc; ME1A1xf01c:.
6.aiµon½ ,us1Afx101 im SäkulaTorakel Z. 29 und in den Acta Z. 11 clei
milichei. 

24 Inschrift aus Malandri1no, d. h. Physkos im ozoli-schen Lokris, aus 
dem 3., vieHeicht 4. Jahrhundert, Wühelm, Beitr. z. grüech. fusdu·., 
S. 136.
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krä:nz·en 25, sind ,ein Kultv,el'ein 26_; unter <l,en theräischen Fels­
inschriften aus dem Gymnasium gibt es aber dem Zeus u:nd 
dem Zeus M-eilichi-os gewidmete Inschriftien, die v1on Freun­
deskr,eisen ges,etzt worden sind.27 

Für d:ie Anfang,sstm.:Een darf di,e Herkitung des \\TortJes aus 
µE1Aiocrw nicht v;e,rgiess,ein w,erden. Meilichios ist nicht ,einfaclh 
der .gütig,e Gott, SIO'rudern derj,enige, der durch Sühtnun_g güti,g 
g;es'iim:mt ·worden ist. Er ist xa0cipmoc; nach Hesych s. v. Mai­
µcixi:qc;, und dass das Stichwort nicht 1ohrne BedeutUIIlg ist, z,ei,gt 
die Notiz des Eustathios zu Od. 22, 481, p. 1934 f., -dass Opfer 
an Zeus M,eilichios im M1001at M,aim1akteri,on v,errichtet wur­
den. vVelcher Art dies,e waren, z-eig't die Verbindung des Zeus 
Meilichios mri.t dem 610c; x0b1ov, das im \,Vetterzauher g:e­
braucht wurde 28; ,es kommt dem stür;m1e:nden Gott zu. In der 
Thes,eussage tritt Z·eus _Meilich:üos als Süh1nigiott auf. Es ist 
vidl,eicht nicht bedeutungslos, das-s Zeus Meilichios uind Eruo­
dia in_ Larissa in Thessalien :einen giemeinsmnien T,empel hiat­
uen.29 

[226] Der alte Gott Zeus Meiliclüos ist also v,o•n Anfang an ein
ga'llz ,anderer als ,der Philios. Er-st als .siein Sühncharakter zu­
rücktrat und s1ein Name als gl,eichhedeutend mit dem des Ph'i­
Hos ,erschien, wurde ,er mit diesem auch in s,einer Eigenschaft
als Frieundschafts- und Schutzgott identifizi.,ert. Die Voraus­
setzung ,dafür war ahe:r:, dass Zeus M,eilichiios schon früher
unter ,die Götter des Hauskultes aufg,enommen worden war.
Seine Verwandtschaft mit den Hausg,öttem liegt also nicht
so sehr in dem j,etzt hehandelten Gebiet als vielmehr darin,
dass 1er wie Ktesios niach der helrnnnten Erzählung des Xien'o­
pho:n R,eichtum spendete, und darin, dass ,er wie Ktesios, und
Phfüos in Schlangen,gestalt dargestellt wurde. Zu den öfters 
erwähnten Reli,efs aus Piräus sind nioch ,einige Schlangendar­
stellungen hinzuzufügen. Di,e zwei ( drei) ,oben S. 435 ,erw.ähn� 

25 IG XII: 3, 104 aus der Kaiser2Jeit. 
26 Zieba:rth, Das ,griech. V,er.einswesen, S. 45. 
27 IG XII: 3 Suppl. 1316, Zd,c, M11;\1x10c, ,tin· nep\ fJo;\ul;ernY, mit kursiven 

Buchstabe·n, aber spätestens aus dem 3. Jahrh. v. Chr. 
28 S. merne Gri-ech. Feste, S. 6. 
29 IG IX: 2, 578. 
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ten .gelten ,einfach dem Meilichi.os ,oder ,dem Daimon Meili­
chi.os; Rhiomai10s ,erwähnt ,a . .a. 0. noch ,ei,n für das Mus,eu:m 
von K10rfu •erworbenes attisches Rdief des vi,erte;n Jahrhlllll­
derts, ,das Zeus mit zwei Schla:ngien thvonend zeigt. Ich möchte 
meine früheven Ausführungen nicht wiederho1en, sio111dern Tilllr 
nochmals betonen, das.s das Relief aus Pir.äus, das ,eine 
SchLa:ng,e mit der Inschrift 'HpaxJ...c:ib11c; np 0c:cp z·eigt 30, ,er­
weist, dass Zeus Meilichios an einen Schlangenkult ange­
sch1oss1en WIOl'den ist. Dies,e Schlan1ge kan nur die reichtum­
spendende HausschLan.ge sein, die im Hauskult der Di,oskur-en 
erscheint und die dem Zeus Ktesi,os als dem Hüter des V'Or­
ratskammer beigegeben ist. vV,eS1ensv1erwandt ist die Schlange 
im 1el,eusinischen Kult, di,e best0-nders dem Ack,erbauherios Trip­
toliemos als Zugtier dient; auch hier ist sie als Reichtumspen-
der aufzufassen. In alter Zeit war der Reichtum der Getreide­
vorrat (n}..ofrroc;). Die Beziehungen des Zeus zum agrarischen 
Kult sind wohlbekannt; der gnädig gestimmte \iVettergiott 
spend,et eine reiche Ernte. So wir,d ,es, ,glaube ich, ver.ständ-
lich, warum Zeus M-eilichiios zu einem dem Ktesfos v,erwamd-
ten Gott des Hauskultes geworden ist. Die weitere Entwick­
lung ist veranlasst ,durch. die Gleicl:rstellung mit ,einem .ande-
ren Gott des Hauskultes, der •ein:en als gleichbedeutend auf­
gefassten Namen trug, dem Philios, und durch die Zeihun­
stände. Seine Viorauss,etzun,gen Hessien ihn aber nicht so weit [227] 
kommen wie Phfüos; -er ist nicht divekt als Syrnpiosion,gioitt 
bez,eugt, dass er aber dazu .geworden ist, ist ·wohl aus -den 
erwähnten theräischen Inschriften zu ,erschHessien. 

* * 

* 

\Vieder anders steht -es mit Zeus Soter. Sein Name begegnet 
uns nebst ,denen ,einiger .aindeven. Götter auf Tr.iink;gefäss,en. Da­
mit wir di,e Bedeutu:ng dies-er Inschriften für uns,er Themr.. 
richtig einschätzen köninen, muss kurz a:n -die gri,echischen 
Mahlz,eits- un.d Ge1agebräuche -erinnert w1erde:n. Zuerst muss 
wie-der ,der Unterschied zwischen dem schlichten täglichen 

30 Cook, S. 1109.
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Mahl im Kr,eis,e der F,amilie und dem Festm:ahl 1mit darauf
:f.olgeind,em Gelage im Fr,eundesk11eis,c betont werden. Die Br,ä.u­
che sind hei beide;n z. T. v,ers,ehi•e.den. Di,e tägliche l\ilahlz-eit 
wur-de ,da:durch ,geseg'.net, ,dass ein v,,,enig von den SP'eis.en.,, 
wohl der Hestia, dai�ge11eicht 31 und dass ,etwas ungemischter 
\iV,e:iin zu Boden .ge.gios,s,oo wu.rde, worauf die .Speis,enden s,elbs:t 
ei:nen kleinie:n Schluck �ra:nfoen. Dies ist die Spende des Aga­
thio:ns Daimon. 32 

Von dem täglichen Mahle ,gingen diese Bräu.ehe auf di·e 
F:estmah1e über. Aus dem Dar1,eichen der Speise können wir 
erschliessen, dass ,es auch bei festlichen, im Haus,e verrichte­
ten Qpfern ,nie u,nterlass,en wurde 33; v,on der S_p,e.ncle des Aga­
thos Daimo1n wiss1e,n wir, dass si,e auch die F,estmahlz-eite.n ab­
sch1oss.34 Das schlichte tägliche Mahl end,ete mit der Spende 

[228] a:n ,den Agathos Daimon, bei ihiJ.n war kein Platz für Päan ,oder
für Sympo·siion. Bei ,dem Herr,enessen folgtie auf j-ene Spende
das Absingen ,eines Päan, die Speisetische wurden we,ggetra-

3l Theophrast bei Porphyrios, De abst., II, 20. Theophrast nennt 
nicht den �öttlichen Empfäng,er; an einen solchen hat man bei c1er s:teten 
Wiederholung ,eines alten Gebrauch,es sicher nicht oder w,eni,g ged,acht. 
Wenn ,eine Gottheit namhaft .gemacht werden soll, ist sie wahrschein• 
lich Hestia. Die Er.lcl.ärung,en des SpTichworbes a'I' ' 'Ea·da<; iipxou besagen, 
dass -es Sitte war, vor ,al1en anderen Göttern d·er Hestia zu ·opfern. 
Das ist .sowohl .auf ,öffentliche wi,e auf private Opfer zu beziie1hein. 
[Aristoph., Av., V. 865, beim Beginn des Opfers: d,xc:cr0r. •\l 'Eatic� n} 
opn&Eicr xa\ n:, hrh·cr Tq> l:anouxrp j Hym:n. l10m. in Vestam, ou \ttp l!n:p 
Clou EL\ctm\'ctl &\'1\TO\Cll\' 'iv' ou nprbn,1 nu,uan1 n: 'Ea,111 cipxoµr.rn<; Cl'.ltf.\'ÖE\
µEA1111lfo oho,·. Mehr im Kommentar Hallidays z. St. Vgl. 1-Iymn. hom. 
in Ven., V 31 f.] Bekanntlich ist cHe Bedeutung von 0unv zu 'schlachten' 
verblasst, und 'f''Ao0u,11<; bedeutet einfach 'gastgeherisch'. Wenn das 
Opfer im Haus verrichtet wurde, versteht man erst recht, warum der 
erste Bissen der HeTC1göttin zukam, auch ·wenn das Op.for sich an 
einen anderen Gott richtete. Es i.st der auf ein Speiseopfer übertra,gene 
Brauch bei dem häuslichen Mahle. 

32 Die Gebräuche bei Mahlzeiten und Gelag,en sind am besten behan­
delt von K. Kircher, Die saluaie Bedeutung cl,es \,Veines . (ReJ.-g,esch. 
Versuche u. Vorarbeiten, IX: 2), S. 13 ff., der den wichtig,en Unterschied 
zwischen den beiden richt1g beachtet. 

rr3 S. o. A. 31. 
34 Dass sie ei,g,entlich nicht das Gel•age einJ.eite(e, bemerkt Kircher 

richtig, S. 14 mit A. 5. 
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gen und das Symp:osion fing an. Auch ,das Sy:mposi:on bedurfte 
der l'eligiösei:i \iVeihe; seine ,göttlichioo Besd1ütz,er warien aher 
nicht durch den täglichen Hauskult gegeben. Eine Reihe voin. 
Z·eu,gniss,en sprechen v,on drei Mischkrügen als dem regel­
mässigen Quantum, deren j,eder ,durch eine Spende an eio,en
Gott ,ges,e,gnet wurde; gewöhnlich galt die erste ,dem Zeus 
Olympios, di•e zweite den Herioen, ,die -dritte dem Zeus Sot,er, 
zuweHein steht Zeus Soter an der ,ersten Stelle.35 Der Briauch 
war als10 ,nicht ganz fest, und ·,es- ist recht natürlich, dass ,auch 
andere Gö,tter biei den Spenden .anigerufen werden kionnten -
zuwei1en gin,g man über die driei Mischkrügen hinaus. Dass 
dies .g,elegentlich geschah, ze�g,en eine Std1e bei Athenaeus 36 

und die Trinkgefässe mit Aufschriften. Die Auswahl der Göt­
ter, die in diesien Inschriften v,orkiommen, is,t für ,das Symp10-
sion charakteristisch: der Gott des \i\T,eines Dionysos lwlll!mt 
fünfmal v-or, die Göttin der Liehe Aphmdite viermal - es 
mag auch daran •erinnert werden, dass Priv,at:Beste Aphro,disia 
ge:nannt wm�den 37 -, die Göttin der Gesundheit Hygi,eia, v10:n
der,en Rolle in den Spenden auch literarische Zeugniss,e 11e­
den, dreimal, ferner finden sich ve11einzdte Beispiele für ,di,e 
Stadtgöttin Athe:na, für den Gott der Spende nach dem Mahl1e 
Agathos Daimon und di,e ihm nahestehende:n .allgemei:nen 
Glücksgötber Agathos The,os und Agathe Tyche, und sehlies.s-_ 
lieh dPei Belege für Zeus Soter. Es ist ,ein ,g,eschlossener KDeis 
von Göttern des Glücks und der Festfreude, in dem man 
sich bewegt. 

Von den dr,ei Belegen für die Aufs!hrift mit dem Namen 
des Zeus Soter ist der ,eine literarisch; der K,omiker A1exis 
besdweibt einen Becher mit der Inschrift fl.10� 2::.wn")po�. 38 Aus- [229] 
ser dem vo:n vVolters erwähnt,en archä,ologischen Beispi,el gibt 

35 Kircher, S. 17 f.; in der ausführlichen Stellensammlung bei Cook, 
S. 1123 A. 7 wird der ,erwähnte Unterschied nicht noti,ert. [V,gl. Deubner,
N. Jahrb. f. ldass. Alt., XLIII, 1919, S. 391 f.] 

36 Athen. XV, p. 692 F, �,sn't rnßrn 11\EioTmY ,wv �,h 'Aya8oß Liaiµornc; 
al'rounmv 11on1p10Y, Twv i'le Li1oc; LOH�poc;, il\\wy i'le 'Vy1Eiac; xa\ i:·dpmv i:nlpov 
t\m\q6nmv xü. V,gl. dazu S. 441, A. 41. 

37 S. meine Griech. Feste, S. 374 u. A 3.
38 Alexis fr. 397 Kock bei Athen., XI, p. 466 E. 
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es noch ,eins, eine in der Nelrnopol,e hei Pantilmpaion ,gefun­
dene schwarzgefirnisste attische Schale auf ,1üedrigem Unter­
satz, die auf dem Boden aus,s:en ,die •eingeritzte Inschrift 
aµ]cproric; b.1oc; Lrorf\poc; trägt. 39 Sj.övall hat mit Recht Zeus 
Sober unter die Hausg,ö,tter •einge1ieiht, hemerkt aber zugLeich 
einl,euchtend, dass er nicht im Hauskult enstanden ist.40 Das 
gilt für fast alle Götter, ,deren Namen auf Trinkgefäss1en 1er­
sd1leinen. Der Grund ist einfach: sie gehören nicht dem täg­
lichen Hauskult, s-o.ndern dem Sympiosi,on an. Bei der Segn,un,g 
eines Mischkruges durch ,eine Spende und durch Anrufung 
eines Gottes, kionnte man sich .an beliebige Götter wenden,. 
w,ohei allgeme.in schützende Götter wie Soter, Hy.gieia, Göt­
ter, die zu der F,estfreude Beziehung hatten, Dio1nys,?s und 
Aphroditic, wnd der Gott der Fr,eundschaft Phili,os 41 der Na­
tur der Dinge nach beviorzugt wurden. 

Die Götter des Symp,os:üons wurden von v,erschieden,en Sei­
ten herbeigieholt, ihre Beziehungen zum Trinkgelage sind aher 
deutlich; sie alle s·ind Gö.tter, die das Glück, das \,\7 ohlergehen 
und ,di,e Festfr.eude zu beschützen v1ermö,g,en. Sie wurden Sym­
posiiung-ötter, u,nd als solche in .gewiss,em Sinne auch Haus­
g,öttJer, da die Symposien in Privathäus-ern abgehalten wurden. 
Es ,erübrigt die Frage, warum gerade Zeus Olympios, di,e He­
roen und Zeus Soter für. ,die drei sozusagen -offizieUen Spen­
den ausgewählt wurden. Es heruht dies sicherlich .auf der 
patriotischen Stimmung und dem auf das Heldenhafte _gerich­
tet,en Geist, aus j,ener Zeit ,ererbt, der Harmodios. uind Aristo­
geiton die leuchtenden Beispiele waren, und bei den Teilneih-

[230] mern immer noch lebendig.42 Deshalb .gehörte das Skioliion

39 Pharmakowsky im Arch. A.nz., 1910, S. 209. über di,e Ergänzung
kann kein Zweif.el bestehen; Aischyl,os (fr. 102 Bergk) und der Komiker

Platon (fr. 230 Kock) bei Pollux X, 175 verwenden c'tp�>wric; als Name
eines Gefässes. 

40 A. a. 0., S. 85 ff, bzw. S. 129.

H Dass auch ,dem Zeus Phfüos ,ein Mischluug geweiht'_ wurde, bezeugt

Himerios, VI, 3, <I>t,\iq, t,,\ xparf1pcc cm\crw,llE\', eine Phrase, di,e der Rhetor 
wohl einem: Attik,er enüehnt hat. 

42 Vgl. Demosthenes, de falsa leg. 280, TOI' c't�,, 'Appobiou xcc\ TW\' rct

�tf:\101' (r,1 c'tO' Elp ·ycto1ufyrn,\ oüc; Y<\ucp b1c't, 1Ctc; EUt::pyEoicu;, Cl� Un�p�a\' Eie:; U�lcic;,
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auf Harmodiios und Aristiogeition zum fosten Bestand -des 
Triinkwomments, -deshalb rief man an ers,ter Stel1e den Körnig 
der Götter und M-enschen an - denn -das ist Zeus Olympiios 
- und an zweiter die tap:foven V,orfahl'en und Vorkämpfer
der Stadt, ,die Hevo,en. Noch wichtig,er und noch mehr cha­
rakberistisch ist der Gott; dem gewöh1nlich aus dem dritten 
und l,etzten Mischkrug .gespendet wu!'de, der aber zuweil,en 
an ,ers.ter Stel1e steht, zuweil,e-!1- allein auftritt, ·Zeus �oter. Er 
v;er,ein:t i!n sich di,e Eigenschaften der allgemein schützenden 
Gö-tter, welche die Zecher mit Vorliebe anriefon, und der 
s-tadtschirmenden Götter, welche die patriotische Stimmung
auf -den Schild hob; er war -der grösste vion ihnen aUen.
Schliesslich hatte er viermutlich noch andere und schron älter,e
Beziehungen zum Hauskult.43 

Die andel'en Gö,tter standen zwar .auss,erhalb dies-er ,auf die 
herkömmliche Dl'eizahl norrn�erte und vion -einem und de11n� 
selb-ein Grundgedankien bestimmten Reihe, sie spielt,en jedoch, 
wie wir gesehen haben, keine ,geringer,e Rolle in dem Sympo­
sion, ,der Grott des vVeines s,elbst, Dionysios, die Göttin der 
Gesundheit, Hyglieia, - das Wort wird heutzutage in Grie­
chenland immer beim Zutrinken gebraucht - und schliess­
lich Zeus PhiHos, der in gewissem. Sinn der ,eigenste Gott 
-der Symposiasten ist.44 

h ä.rra.01 i:o1c; i8po1c; srr\ ,a.1c; 8uoimc; orroYbcov xa.\ xpa.11\pcoY x01vcornuc; rrrno{1100r. 

xctl (}hETE xal -ctµä-r' E� iaou Tote; 1\pmo,v xal 'toic; 8Eoic; xTA. 
43 Vgl. mernen -oben S. 429, A. 1 zitierten Aufsatz, S. 286 A. 3 [32

A. 27].
4-4 Man ],ese das bei Athenaeus XV, p. 694 C ff., erhaltene »Kommerz­

buch des 5. Jahrhunderts» durch ( der \Viderspruch Koepps betrifft nicht 
die Entst,ehungsz·eit der Gedichte, sond,ern die :ilh!t',er Sammlung), und man 
wird in ihnen ,eine auffälHg,e Übereinstimmung nüt den hier entwick-elten 
Gesichtspunkten finden. Das Skolion wurde zwar mit dem Aufk,ommen 
neuer Anschauu11Jg-en- und Gesellschaftssitten seit der Sophistenzeit un­
modern, aber der Ni,eclersohlag des Alten ,erhielt sich in den Empfäng-ern 
der Spenden und den Aufschriften der Trink-gefäss,e, Die Skolien haben 
sich sozusagen zu den Göttern und Heroen der Spenden verdicht-et. (Lite­
ratur in Alys Artikel Skolien in Pauly�Wiswwa.) 
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Zeus mit der Schicksalswaage 

auf einer cyprisch-mykenischen Vase. 

Abb. 1. 

[29] Dr. E. Sjöqvis.t, Mügliied der schwedischen Cyprusexpedi­
tiion, hat di•e g110,sse Fr,eundlichkeit gehabt, mir die Photogra­
phie ,einer v,on ihm in der Nekropole v,on Enkomi ausg,egra­
be1ne!D, der Klass·e der s,og. vVagenvas,en angehörenden Vase
zu. s,enden; in ,einem Brief, mit dem er di,e Phouogr,aphie be­
gleitete, hat ,er zu,g1eich sei,ne Deutung hinzug,efügt: das T,o­
tieng,ericht. Mit s,einer Erlaubnis habe ich die V.as,e ab.gebildet
in meinem Buche Homer and Myoenae, Fig. 56, und mein,e
abw,eichende Deutu;n,g, Zeus mit der SchicksalswaaB,e, S. 267
kurz .a,nge1g,ebe11. Dies,e Deutung ist v,on ,einem solchen Ge­
wicht SIOWIOh'l für den mykenischen Ur.spru,ng 'der .griechischen
Mythio1ogic wie auch für den Ursprung der ,epischen Dich-
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ttmg in derselben Zeit, das.s si•c eine ausführlichere Begrün­
dung v1erdient, als ich a. a. 0. gehen konnte. 

Die V.ase, die bei der Teilum,g der Funde der cyprische11 
Rcigierung überlassen wurde u;nd sich jetzt in dem Museum 
in Nicosia hefindet, trägt die Inventarnummer Enk;omi, Grab 
17, Nr. 1. Sie wurde bei den v,on Dr. Sjöqvist g,el,eiteten Aus­
gr,abu:n,ge:n in der ,obersten. Schicht ,eines Kammergrabes des 
gewöhnlichen · Typus gefunden, welches dvei v,erschieden:e 
Schichtm ,enthielt. Die mitHere Schicht wird :iin dire Zeit un­
gefähr 1400-1350 v. Chr. und die unterst,e in die z,eit bald 
nach 1600 v. Chr. verlegt. Die ob.erste der drei Schichte'l.1,, [30J 
der uns11c V.ase .a:n,giehö,rt, enthielt ,eine ungewöh:nlich 1,ei,che 
upd bei der Öffnung des Grabes unberührte Bestattung. föe 
bestand aus •einem auf dem Rücken liegienden Gerippe, 1eiinrer 
Goldschale, ,einer gi�os-s,en Goldnadel, zwei Go1dcliademen, 1einer 
Elfonheinbüchse, •einer Nadel aus El:fonbrein und zwei cypri­
schein Gefäss,e,n, um nu.r die wichtigsten Fundstücke zu ,er­
v,,ähnen. Un$re V,as,e hat ,ein,e Höhe v,on 37,5 cm u.nd ist in 
rötlich schwarz·em Firnis auf gelblichem, ,etwas glä:n�eindem 
Grunde hemahlt. Der Fund wir,d auf ,etwa 1300 v. Chr. da­
tiert ,auf Grund der mitgefunden,en cyprischen Vasien und des 
tcrminus p,ost quem, der sich aus -der unter der rnyk,e:nischien 
befindlichen Schicht ergibt. 

Die beigefügte Abbildung dürfte ,eine detaillierte Beschreibung 
üherflüssig machen. Die Dars-tellung wird v-on zwei _guoss1en 
Tintenfischen einger,ahmt und von Fül1ornamenten b,el,ebt. Di,e 
Hauptfigur ist ein mit scheirnbar nur ·einem Pfo1,de bespannter 
Streitwagen, auf dem zwei Männer stehen; clies,em zu,gek1ehrt 
steht •ein ]Vlanrn mit ,einer \Vaage in der Hand. über s,einem 
K,opf ist ein Ti,er, w,ohl ein Pferd, das mehr als Füllsel dient. 
Unter dem \i\1,agien steht noch ,ein Mann. Rätselhaft ist das, 
was s·ein Oberkörper deckt. Es ähnelt •einem giioss1en X, des­
sen Spitz·en oben und unten mit Qu.ers.trichen �-erbunden sind; 
der Mann fasst mit s•einer rechten Hand die ,obeue rechte 
Spitz,e und stützt -die linke Hand auf die untere linke Spitz,e. 
Ein Schil,d kann ,es nicht sein; der wär,e -doch voll ge­
zeichnet. Ich habe an einen Bogen gedacht, der quer vor 
dem Halse gehalten wird, und einen kurzen Schurz; das 
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ist aber wenig wahrscheinlich. Das 
Einzige, was mir etwas ähnlich vior­
kiomimt, ist der vm· einem Gespann 
stehende Mann auf ,einer auch in 
Enk,omi gefonden,en Amphora · im 
British Museum 1; hier gehen ahcr 
die Querstriche v,ertikal; die Dr,ei� 

[31] ecke ähneln ,etwas Sch'metterlin,gs­
±lügeln, die aber kaum darg,esuellt

445 

werden sollten. \Vir h'ahen es wohl Abb. 2. Cyprisch-mykenische 

mit einem nicht sicher bestim!mba- Amphora im British Museum. 

ren Kleidungsstück zu tun.
Das Hauptinteress•e ,erw-eckt der Mann, der v,or dem Ge­

spann steht. Er i.st in ein weites langes- K1eiid gehüllt, das VOJl 

dersdben Art ist, wie -es die auf dem \Vagen stehenden Män­
ner triagen. Das Gerät, das ,er in der Hand trägt, ist u,nv,er­
kennb.ar •eine vV.aaig,e, und diese \iVaa.ge ist eben für di,e Deu­
tung ,der spri111.geinde Punkt. Das hohe Alter der Vas,e stellt 
der Deutung Schwierigkeiten entg,egen, die ich nicht üb.er­
sehe. \Vir hahen keine direkte üherlief.erung v;on der Vor­
stellungswelt der mykenischen Zeit und sind ge:nöügt, mit 
Ana1ogiien zu ,operieren, die v,on ander,en .Zeiten und Völkern 
heng,eholt werden. A:nd1�ers,eits sind -der Gebrauch und die 
Symholik der \Vaag,e begnenzt, so da.s.s .dadurch 1,echt ,ens-•e 
Gren�en für die Deutung gegeb.en sind. 

vVir :famgen mit dem klassischen Altertum an und zwar 
mit der v,on Dr. Sjöqvist v1orgeschla.genen Deutung, nach der 
der Ma:111n mit der \Vaage ,ein T,otenrichter sein soll. Diese 
Deutlli�g scheint mir deswegen ,ausgesch1ossen, ·weil die Vior­
stelhmg v,on ,einem Richter, der in der Unterwelt -die Lo.s,e 
der Dah:iingeschi,edenen nach ihrem V,erhalten im Erden1eb.en 
verteilt, bei Homer :fehlt und sich erst in viel späterer Zeit 
allmählich hemusgebildet hat. Darüber muss Einiges ges1agt 
werden. 

Der schon von Aristarch athetierte Abs,c;hnitt am Ende 
der Nekyia, der gemeiniglich » die Büsser im Hades» genannt 

1 Abb. 1 nach Corpus vas. ant., ßritish Museum, Fase. 1; Taf. 10, 8.
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wird, schildert Mi.1.1Jos als Richter in der Unterwelt: dies ist 
aber nicht dasselbe wie T,otenrichter in dem ,ob,cn angege­
benen Sinn. 

A 568-i:>71 l::viJ,' 1i rot Mivcoa Ybov ntoc; ayAaov ui6v 

xpuO'Eov O'xfpnpov l::xovra &EµtO'TEuovra YEXUO'O'tv, 

i'\µEvov · o'i M µ1v aµcpi bixac; E1povrn ävaxm, 

1\µEvot EO'morEc; TE xar' Eupu:rruAt::c; "A1boc; bCo. 

Betrachtein wir den Absch:nitt. Ob er ,orphisch i.st oder 
nicht, ist hier .gleichgültig; m�inesteils kamn ich kaum :orphi­
sche �nklä;n.gc finden. Die ,erwäh:nten mythischen Gestalten 
sin,d M:iinos, Ori:o.n, Tityos, T.arnta1os, Si.syphios-, Hemklies. Orion [32] · 
wird geschildert, wie •er in der Unterwelt Tiere jagt, wdchie 
er ,eimnal mit seiner Keule in den Ber.g,e,n tö•tete. Ehe1ns,o sclwei•-
tet Her,ak1es ,einher mit dem Pfeil auf ,dem Bogen, der im Le-
ben s,eiirne \V,affo war. Es sind dies typische Beispiele der 
für die HeDausbil,dUJng der Unterweltsv,orstellungen s,o wich-
tigen Iter,at�o:n: der Tiüte tritt in dems,elhen Zus.tantde wie im 
L-ehein ,auf uind ,geht de11selbe.n Beschäftigungen nach. Dies
ist v,on .al1en primitiv,en Völlrnr:11. u,nd vio:m Violks.glauhen her
wohlhekainnt. Tity1os, Tantal,os und Sisyphos wer,den aber
Bi.iss-er ,genarnnt ,und sind auch Bestrafte. Von ihnen hat schon
der alte Pr.el1er das Richtige ,ges,agt: als Bilder der g,ö,ttlich1en
Str,afo ,g,ehören sie ,eigentlich in das Leben, in die Unterwelt
siJUd sie ,er:st durch poetischie Fikti1on versetzt 2• Es. gre.i'.ft
hier wi,ede·r ,die Iter,atiun Platz, die zur F:orts<Ctzung de1· Strafe
in der Unterwelt führt. Dah:er wird sp,äter auch Ix1o.n in die
Untierwelt v,ers·etzt, 1ohgleich -das feurige Rad, an .dem er 
fostg,ebunden ist u:n,d das -durch den Luftmum wirbelt, für 
die Unterwelt ·s!O ungeeign:et wie nur möglich ist. Die Iterati.io.n 
ist auch in ·dem F.aUe des Minos off.enbar. Er war .als ,Gesietz-
ge�er und Richter im Mythos berühmt; folglich übt er s1eine 
richtJerliche Tätigkeit noch in der Unterw.elt aus, gerade wie 
Herakles und Orion ihre Jagd :liortsietz-en. Er richtet unter den 
T,otJen, ,die ihn um Recht an,gehen; es .gibt nicht di,e leiseste 
Andeutung, dass er über die Taten der Dahin,gesclüedenen 

2 PreU.er-RoheTt, Gl'iech. Mythol., 14, S. 821. 
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im Leben richten und danach ihl'e Lose bes.t.iilnmen s,ollte. Dem 
widerspricht im Gegenteil best:iun1111t der Satz bixac; Etpovro 
(d. h. die Toben) &vaxrn. Bei Homer gibt es zwar ,einen Richter 
unber den T,oten, aber keinen T,otJenrichter. 

Ehe wir weiterg,ehen, sind nioch zwei Homersbellen in Be­
tracht zu ziehen, die beiden Schwurformeln: 

T 258-260, forw vuv ZEi,c; np&rn &Ewv ünawc; xai &p1c:5wc; 
ff\ rE xai 'HD,1oc; xai 'EpivuEc;, aY &' imo yaiav 
av&pconouc; rivuvrm, önc; x' Eniopxov 6µoc:5c:5r,i. 

r 276--279, ZEU ncirEp, ''fö11&Ev µcbEwv, xubtc:51:E µlytO'tE, 
'HD,wc; &', öc; ncivr' Ecpopqc; xai ncivr' Enaxoui::1c;, 

[33] xai noraµoi xai yaia xai o'i unEvEp&E xaµ6vrnc;
av&pconouc; i;{vuc:5&E, önc; x' Eniopxov 6µ6c:50'f,1.

Mit diies-en zu verg1eichen sind di•e beiden von Göttern ge­
brauchten Schwurformeln: 

2 271-27 4, &ypEt YUY µ01 oµOO'O'OV aciarov Lruyoc; übwp, 
XEtpi bio rf,\ falpr,i µiov EAE x&6va nou).uß6rE1pav, 
rf.1 b' ldpr,i äJ,,.a µapµapl11v, Yva v&1v änavrEc; 
µc'.tprupot wc:5' 01 €VEp&E &EOi K.p6vov <:tf-tcpic; EOvtEc;. 

0 36-37, forw YUV robE yaict xai oupavoc; EUpuc; Üncp&Ev 
xai ro XcttEtßoµEvov Lruyoc; übwp, öc; 't"E µlytc:5-roc; X't"A. 

Der füd ist ,eine bedingte Selbstv,erfluchun,g, und al1e ,diese 
F,ormeLn z,e:i,gen die Ausdehmm,g des Fluches auf al1e drei 
Reiche der Welt, Himmel, Erde und Unterwelt, damit sie dem 
Eidbrüchigen k,ein,en Unterschlupf geben. Für die Un:te;rwelt 
treten in T die Erinyen ein; sie g,ehöl'en ihr an, weil sie dem 
Grabic des zu Rächenden entsteigen. Sie sind Rache,g,eister, 
also besonders geeignet, den M,eineidigen zu st11af.en; ,daher 
ist ,es ganz natürlich, dass sie emphatisch herv,or,g,elmbe,n 
w,erde,n. In ,die erweiterte Fassun1g in r hat sich we,ge,n der 
Ass,oziati,on mit Grab und Unterwelt das vV,ort xaµ6vrac;, das 
sich offenbar auf die Toten bezieht, eingeschlichen. Aber 
auch so besagt die Stelle nur, dass diie M,eineicligen k;ei,n,e 
Ruhe im Gr.ab finden werden, s,ondern wie die Geister der 
V crbr,echer im V,olks.glauben .gepeinigt umherschweifen müs-
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s,en. Mit Recht hat man sich gehütet, in di,ese vV,ortJe ,eine Be­
ziiehung auf Unterweltstrafen hineinzul,es,en 3• Dies war auch 
sicher nicht die Absicht des V,erfass,ers; ,eine Zeit aber, der 
diies,e V,orsbellun� wohlbekannt war, musste s:i,c in ihnen wiie­
derfi:nden. Ihr mochten dies,e Vers,e den Glauben an ei11ie stra­
fonde Ge1,echtigfoeit in der Unterwelt mächtig fordern. 

\i\lir kö:nrnen das Hervorwachsen di:eser V,orstellurng ,gut v,er­
folg,en. Die erste V,orauss•etzung ist die V,erschiiedenheit der [34] 
Los,c �n. der Unterwelt; die ergab sich schon aus der alte1n 
Vorstellung der Iteratiion. Sie wurde besonders folgenschwer, 
w,enn sie durch schon an s{ch religfös,e Vorstellungen 'herv,or­
gerufon wurde. vV,er sich den 1,eligiös,en R,einigungen nicht 
unterzieht, lebt in Unr,einheit nicht nur in diesem, s,onde1·n 
auch :iJn dem anderen Leben; EV ßopf36pqJ xEiTat ist das SchLa,g­
wort, gemünzt VlOn denj_enigen, ·welche die Gl,eichgültigen auf­
rüttellll wollt,en, ,di:e ihre Reinigungen zurückwi,es,en. Andr:er­
s•eits ,erlehen ,die Eingeweihten noch in der Unterwelt ,die Selig­
keit der Mysteri1enfoier, wi,e Aristophanes es schildert. Sol-
che V,erschi:edenheiten waren die V,oraussetzu,ng schon für 
ei:ne ,oft aufgezeigte Erscheinung: Nachdem diie alte Vorstel­
lung, dass die Strafo u:nger,echter Taten, welche den Täter 
selbst nicht -erreicht hatte, sein Geschlecht traf, durch ,di,e 
andere abgelöst war, welche verlangt.e, dass das Individuum, 
das die Tat begangen hatte, auch die Strafo erleiden s,ollte, 
wurde -die Strafe, da sie ,erfahrungsgemäss oft in di,es,e:m Lehen 
ausblieb, dem Leben nach dem T,ode zugeschoben. 

D�c Iteration foon,nte zur Be1ohnung ,oder zur Strafe wer­
den, da,s deckte .aber Lang;e nicht alle Einz,elfäUe. vVie -es sich 
auswirkte, sehen wir in dem Unterw·eltg,emälde des Bo1y,gnot 4•

Ein Mann, -der s,einen Vater misshandelt hat, wird v,on dem 
Vater g,ewürgt, ·eine ,ein:llache Umfoeh'ru.ng der Rollen, das 
al1ein Völfoem ,geläufige jus taliionis. \i\leiter g,eht das z·weite 
Bikl: der T,empelräuber, der ViO:n ,eirner Fr.au gestraft wiDd, die 
ihm Gift 11eicht u:nd auch auf andere \i\leise p-eini.g-t. Der 

3 Alnders freilich Rohde, PsyclNi, I, S. 64, und Dieterich, N-ekyia,

s. 54 f.

4 P.ausani,as, X, 28, 4 ff. 
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Glaubie an die Unterweltstl'.afen ist von dem V,erla:ngen nach 
Ge.r,echtigl(leit hiervo�g,eI'IUfen; dassielbie Verlang,e,n forderte, dass
die Strafe ,nicht willkürlich, s.ondem gerecht zu,gemessie:n wer­
de. A:nfängs .dachte ma,n ,a:n ,die .abstr.akt,e Ger,echtigkeit, wie 
P:i:ndaT zeigit, 01., II 63-66 :5 

-&a.vovnov µEv Ev&ab' a.unc; ana\aµv·ot · cppEvEc; 
n01va.c; snoa.v, Ta b' Ev cq,bE 610c; apxq, 
ctAlTpa. xma. ycic; btxasEt nc; EX&xpq, 
'J\oyov cppa.omc; avayxch 

[35] sei ,es, dass man EX&pa. avayxa. .als Nominativ fasst, s,ei •es, dass
main ,das vVt0rt .als Dativ schreibt, was mir bres.s,er v10rfoom:mit.
Die V,orstellu1ng' musste sich kionlrnetisieren. Zeus-, · der Hüter
der Gerech:tig'keit ist, musste s,ei'nes Amte.s, auch in der Un­
terwelt w,aHe1n, d. h. der unterirdische Zeus, Hades. So ist
es .a1n eine1; Stelle des Aischy1os, Suppl. 230 f.:

XCI.XEl b1xci.sE1 Tctµn\a.x1\µa.&', w.::; \oyoc;, 
Zd,c; ÜAAoc; EY xa.µoUCTLY UCTTamc; b{xa.c; 

Der König ,der Unterwelt, Hades selbst, wird daher zum 
T,otenrichter .an ,einer ander,en Stell,e des Aischy1os, Emn. 
274 f.: 

µEya.c:; yap '' Atbl')c; ECTTIY drn•uvoc; i3pon"ov 
EYEp&E x&ovoc;, 
bEhoypacpcp M nan' Emonq, cppEYI. 

Da g,ainz .andere V,orstellungen an Hades hafteten, is,t ,es 
nur natürlich, ,dass später nich't er mit dem Richteramt he­
lästigt, s,o,ndern .am,d,er,e Richter .erfunden wurde:n. Die. Vers,e 
der Nekyia haben den Mino,s an die Hand ge,gebren, er zog sei­
nen Bruder Rhaidamanthy,s mit sich. Um die typisd1e Drei­
zahl zu fül1en, kam noch Aialms hinzu w,egen des Ruhmes 
s1einer Gerechtigkeit, den ,er hereits gen.oss 6• Di,e drei biel�a:nn­
ten Totenrichter begegnen zuerst an der bekannten Stelle brei 

5 über die vielbespr,00hene Stel!,e vgl. \,Vilamowitz, Pindar, S. 248 f. 
[meine Gesch. cl. griech. Rel., I, S. 655 mit Anm. 7.] 

6 Bei Isokrates, Euagor., 15, ist ,er noch nicht T,o,t�nrich,ter, ·'sondern 
Beisitzer ,des Pluton und der Kore, bei ihnen die grössten Elwen · geni,es­
send, gerade so, wie Rhadamanthys bei Pindar, 01., II, 83; Beis;it,;er 
seines gr,ossen Vaters im Elysium ist. D�ese StelJ.e folgt kuiz auf die 
29 
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Platon, Gorgias, p. 523 E f.7. Es muss dahing,es;tellt bLeibein, 
ob Plrutio.n sie erfunden ,oder von ander,er Seite übernommen 
hat. 

Ein persönlicher T,otenrichter erscheint alsio zuerst im fünf-
ten Jahrhundert, der unterirdische Zeus ,oder Hades, und Mi- [36] 
nos nebst de:n beiden anderen ,erst im folgenden. Er hat auch 
nie die \i\Taage als Attribut. Die vVaage .als Symb,ol der Ge­
rechtigkieit ist überhaupt spät. Nach den Mfu.rnen schieint .es 
sich folgendermassen damit zu v,erhalten. Dikai,osyne mit der 
vVaage ist spezifisch ägyptisch, sie kommt auf a1exalndrini­
schen l\ilünzen seit C1audius oft vor, daneben v,ereiinz.elt im 
Ostie:n, besionders in Prymness,os in Phrygien. Auf den römi­
schen Münzen ist es Aequitas, welche die vVaa,ge als Attribut 
hat; das .älteste Beispiel ist ,eine in Lugudunum geschla,ge,ne 
Kupfermünze ,des Galba. Justitia hält in älterer Zeit Sz,eptier 
u:nd Patera oder Zweig, ,erst seit Carinus und Konstanti:n zu­
weil,ein die \i\Taag,e. Di,es Attribut ist auch für ,die .Aequitas 
am passendst,en. Das frühe Auftreten der Dikaio,syrne mit der 
vViaiage in ALexandrien dürfte auf ,einheimischer Tradition 
beruhen. 

\V,enn man die Deutung des Malllnes mit der Vv aag,e auf 
unsrer Vas,e als ,eines T,otenrichters aufoecht •erhalten will, 
hat man also anzul1'ehmen,, dass die Vorstellung v10m T,oten� 
richter in mykenischer Zeit vorhanden war, nachher aber ab­
hrunden kam, um erst im fünften Jahrhundert wieder aufs niewe [37] 
g1eschaHen zu werden, und f,erI11er das,s die vVaage als Symbol 
der Ge1,echtigkieit in der mykenischen Zeit vorkam, um dann 
erst mindestens •ein Jahrtaus,end später aufs neue auf;z;ukiom­
men. vVarscheinlich ist das nicht. Di,e Anal,ogie, mit der 
jene Deutll'Ilg .gestützt werden kann

J 
ist auch kieirne ,griechi­

sche, s·ondern eine ,ägyptische, .die bekainntie, oft dar.gestellte 
Szene, wie das Herz des Toten gegen das Zeichen der \Vahr­
heit, <Ci:ne F·eder, g,ewo.g,en wird vor 1einem Gericht von 42 

oben zitierten Verse; der Zusammenhang hestätigt, dass Rhadamantihys 
hier (:)ben 1nicht Totenrichter ist. 

7 Für unsern Zweck ist ,es nicht nötig, die anderen Platonsteilen anzu­
führen; sie sind nebst den späteren zusammengestellt von L. · Ruhl, De 
mortuorum judicio, Rel.-gesch. V.ersuche u. Vorarbeiten, II: 2. 
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Richtern, welche die Gaue Äzyptens v1ertrete,n. Die \iVaage 
wird vorn dem schakalk�pfig,en Totengott Anubis bedi,ent, und 
ihr Ausschlag v,Örn Thoth aufgezeichnet; daneben thDOnt mit­
unter Osiris, ,d,e111n das Gericht, das gehalten wurde, als der 
tote Osiris ViO:n Sethi verklagt wtwde, ist das V,orbild der Recht­
:liertigun,g des V,erstorhenen. Die Annahme, dass die Myke­
nä:er diese :Darstellung in Ägypten keJllil>en gelernt u:nd nach­
gebildet haben, ·scheint s·ehr gewagt zu sein, heso:nder.8' da sie 
sich in dem sog. T10tenbuch und in den Grähern findet. Dazu 
k,ommt d·er b,eachtenswerte Unterschied, dass auf der cyprisch­
mykenischen Vase der Mann, der als Richter ang;espI'lochen 
wird, selbst ,die \iV.a8;ge hält, währ,end auf dem ägyptischen 
Bild das \Vägen von Anubis v1or 42 Richtern beslOl�gt wird. 

Dies,e Zus:amme[lstellung ist län,gst von SchliemaDlll .gemacht 
worden 8, der, vion de:n b:eide,n in dem III. Scha:chtgriab vorn 
Myke1nai 1gefunde:nen vVaa,g,emodeUen spr,echenid, an die ägyp­
tische D.arsuellUJng des T1ote.n,gerichits ,erinnert. Die Idee wurde 
ViO'.n Eva:ns au{g,e:rnommen unici im An.schluss an seine Deutung 
de.s sog. Rings ·des Nestor ,eigentümlich umg,eb,o,gen 9• Es ist 
ihm ,eine Liebling,sthesie, dass :die Seele in minoisch-mykeni­
scher Zeit ,als Schlmetterling da:rgestellt wurde, und daher 
findet ,er in den Schm,etterlin,g,en, welchle die Schal.en jener: 
vV,aa.g,emodeUe zieren, ,einen Beweis dafür, dass das Gerät 
eiine Sedenwa:agie ist. Dagiegen ist ,einzuwenden, dass Sch'met­
terli'nge auch einige der viel,en mitg,efuindenen Goldplättchien 

[38] zi,even zugleich mit Ti:ntenfischle,n und Spiral:m1oti v,en; sie kö,n­
nen nicht ,anders als ,die.s·e beurteilt werden. F,erner ist der
Aus.gamgsptt:nkt unsicher; ,es ist zwei:f.elh1aft, ,ob die VIOn Evan,s
auf dem Ringe als Schmetterlinge uind Puppen ang;esp1�ochle­
nen Bilder wirklich solche sind 10, und schliesslich unterliegt
dre Echtheit des Rrng,es den stärksten Bedenken 11: Es i,St viel
wahrscheinlicher, d:a,ss die \i\Taa,g,ernodeUe kei,niein symbiotischen

8 Schliemann, Myke'll!ai, S. 229. 
9 A. Evans, The Riing of Nestor, Journal of Hellenic StucHes, XLV, 

1925, S. 59 ff. Vgl. Palace of Minos, II, S. 787 f. 
10 Siehe meine Minoan-Mycenaean Religion, S. 551 1'. [245 f.]; dageg1en 

Eva·ns, The Palace of Minos, III, S. 148-ff. · 
11 Ich habe meine Zweif.el, wie ,es scheint, im meiner Minoan-Myoo-
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Sinn habe1n, SLondern Nachbi1dungen ,eines Ger,äts dies tägliche:n 
Leheps. sind, auch wenn man nicht der bestechenden Hyp,o­
thies,e Sv-orio'n!os' huldigt, dass si,e für, das VVägen von Edelmec 
tall und Geld dienten. 

Demnach durfte es so unwahrscheilnlich · wie nur. möglich 
s,e:iJn, dass das Bild u.nsl'er Vasie teiln,en T,otenrichtier darstellt. 
\V,en.n wir uns nach: andeuen Deutungen ums,ehen, dür.Een wi.r 
uns füglich an die griechische Zeit halten 12. In .der Liberatur 
ist die Symbolik der \Vaage eiinfach; ·es handelt sich um die 
Entscheidung, was schwerer, als,o bess,er ist, wie z. B. Diio11y­
sos bei Ar:iJsuophanes, Frösche, 1378 ff., die beiden Dicht.er 
ihre \V,orte in die vVaagscha1en sp1�echen lässt. Di,e bildlichen 
Dm:stellung,en beschränken sich, ahgesrel1en ViOlll cle:n rein t,ech­
nisehen, z. B. auf der Arkesi1asschal,e, der Tal1eidesamphora 
und in den Darstellungen der Lösung Rektors, auf nur ,eirnen 
Typus, die Psychostasiie, und zwei SionderfäHe, den Bos1bo111er 
Thr-on und die Enotenwägung auf ein1er kampanischen Hydriia 
im British. Museum 13. Die VVägeszerne des Bost1oner Thr'Ons 
ist ·tnotz der sorgfältigen Arbeit SLudniczkas kaum einwand- [39] 
foei ,erklärt. Dem Bild der Hydria möchte ich kiei,nc s,ehr 
ti,efo Bedeutrnng beil,e;g,en; ,es ist dessdhen tändelnden Geistes 
wiie z. B. der Er,o.tenverkauf auf einem pompeja,nischen \i\Tand­
gemälde. Ich würde nicht einmal zu v,ersichern wagen, dass 
es ,eine Urnbildung ,der Psycho,s,tasie ist; .es kann ,einre :Markt­
sze1nc sein . 

. Die Psychos.tasie geht auf H01ner zurück. \Vir könnren ·es 
dahei· unterlassen, die Umbildun1g, welche· die bildliche Tra-

n:aean Religion nicht .deutlich genug aus.gedrückt; i:nsbeson-der,e hat man 
die unv,ermeidliohe Konsequenz ühers,ehen, di,e aus d,eu Worten S. 554 

[247 f.] folg.t: » I c.annot help f,eeling that the artist has misunderstood thi\S 
slaughtering tab1e and mac1e i,t into a base for the Divi:ne AnimaJ. » 

Ein solches Missv•erständnis würde ein mimoischer Künstler nicht be­
ga:ngen haben., 

12 Eine Reihe von Darstellungen aus der h,e!l,enistischen und römischen 
Zeit wird aufgezählt von Michon s. v. libra �n Dar,emberg ,et Saglio, 
Dictionnaire ,des antiqu:itcs. 

l3 Die hi,eh,er .geh,örig,en Bilder siJnd mitg,ew-0.h.nt,er·Um.sicht zusammen­
gestellt v-0·n Studniczka in, seiner Abhandlung über den Bo'stonrer Thron, 
Jalrrb. d. deutschen arcl1ä,olog. · Inst. XXVI, 1911, s. 131 ff.; di,e Hydria 
S. 140 Abb. 58.

Licensed to <openaccess@ecsi.se>



Zeus mit der Schicksalswaage 453 

dit:iio1n z,eigt - statt· Zeus hält Hermes �i,e \Vaagc - zu dis­
ku.ti1e1,e:n 14, sondevn u:ns dem ält,esten Zeugen zuwenden. Bei 
Hom1er ,e1;:gr1eift Zeus die \Vaage, um das Schicksal zwei,er mit­
einander kämpfenden Helden ,oder Heer1e zu .entscheiden. \Vas 
in diie \Vaagschal•en .geworf.en wir,d, ist bi'.10 xi')ps Tavq.X.syfoc; 
Jhwcho10. Die ältere Stelle betrifft Achill und Hektor: 
X 209 --- 212, xai TOTE bt'i xpu�Eta rmTtlP ETirn1vs Ta..X.avrn 

EV b' ETi&Et buo Xf\pE Tavq.X.qfoc; -&ava.rn10, 
n'iv µiov 'Ax1.X..X.i'joc;, n1v · b' ''Exrnpo; lnnoba.µ010, 
EAXE bio µfoaa .X.aßlov · psrrs b' ''ExTopoc; a'iaiµ�v �µap. 

x11p bedeutet hier· •einfach T-odes1os, wi,e r,eg.elmässig bei 
Ho111er, was -durch ,di,e folgienden VV ,orte: RE;E b' "Exrnpoc; 
a101µov 1\uap noch v,erdeutlicht wird. Neuerdrng.s w,erden abei· 
die Kere.n mit V,orliehe als böse Geister, Schadendäm,o:ne,n, 
BaziUen a�ifgiefasst. Miss Harris,on, di•e hes1oniders · di,es,e · An�
sieht vertreten hat, hat einig,e Schwieri.gkeit, sich mit c1e.m 
festen homerischen Sprachgebrauch abzufin.den 15; siie möchte 
darin ,eine Verflüchtigun.g des ält,eren kionkr•eteren Gebrauchs 
de.s vV10rtes sehen. Ins10fern hat sie sdbs,tv,erständlich recht, 
als die konkrete V,orstellung v,on Schadendämonen älter i,st 
als .di·e abstrakte vom Geschick,e; was den \V,ortsin:n v,o:n x11p 
betrifft, ist ,es dadurch nicht bewi,esen, dass er sich in ders,el­
ben Richtung entwi,ckelt hat. Es tritt lüer das alte Missver­
standnis hervoi:, dass die homerische Dichtung dem primitiv,en 
Urgrund ,entspringe, während sie in \Virklichkeit das Erbe 
einer hoch entwickielten Kultur übernommen hat. Die Schick-

[40] salsv,ors!Jellung sitzt bei Homer s,ehr tief und findet in meh1,e­
ren vV.orten Ausdruck. Es ist sehr wohl möglich, das.s XllP,

'wenn e,s in homerischer Zeit, böses Geschick', ,Todes1os' he­
deutete, später in die konkreter,e Bedeutung v,on ,Schaden­
dämon', ,böser Geist' übergangen ist.

Zu dies,en Erw.ägu1n.ge!n bin ich geführt worden durch die
zw,eite v,ollstä!ndige SbeHe, di,e jünger ist, in der Ko.X.oc; µaxq:
e 69-7 4, xai TOTE b11 XPUCTElU imn1p ETITalVE Ta.Aavrn '
�--'---- t!:v b' ETi-&s1 Mo x11ps rnva.X.qyfoc; {}ava.Toto,

· i',L Vgl. jedoch unt,en S. 456.
lG J. E. Harris,on, Prolegomena to the Study .oE Gre'ek Heligion, S. 

174 ff.; vgl. Hodhe, Psyche, I, S. 239 A. 2, 
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TplOCDV &' i_mrobaµCDv xcd 'Axairov xai\xoxrnoYCDY, •

EAXE bi;: µicma i\aßwv . pE7!E b' a'i01µov 1iµap 'Axaimv. 
al µEv 'Axmwv xi')pEc; E1ti x&ovi nou,\.uf10-rEip1J 
i':'�fo&r1v, TpWCDY bio npoc; oupavov Eupuv a.Ep&Ev. 

Si,e ist ,eilne Erw1ei:teru,rng, ,der:e:n jün,geres Alter sich s,chon 
dadurch v.errät, ,dass die Lose nicht zweier Helden, s10:n,dern 
zwei,er Völker gewogen wevden. Auf di!e ;alten F1ormelv,ers,e 
folgt ,die Schilderu:ng, wie die xf\pEc; der Achäer sich auf die 
Erde imeder1ass,en, w.ährend die der Tr,oer im Luftrawn weg­
flie.g,ein. Die xf\pEc; sind hiier T,odesdämon,en, w.as zu .eiTIJer Un­
stimmru_gkieit mit der ,alten Formel führt; den:n in di,es1er h:at 
j,eder Held, bzw. jedes Volk einen K,er, hier •tr,eten sie i;n der 
M,ehTZa:hl ,auf. Es ist dieselhe Bersonifikati,o,n, die wir auch 
sonst heii. Homer violl entwickielt antr,ef'fon, z. B. die "An1, 
Moipa uinid ,g,ar Alc;a (11 197). 

Es ,gibt n10ch zw,ei Stellen, die nur s,ehr kurz auf diese V10.r­
stellu1I1Jg .anspielen. Als im Kampf um den Körper des gefal1e­
n,en Patr,ok1os die 'Tl'IOer weichen und Rektor sich plötzlich 
zur Flucht we:nidet, wird als Erklärung hinzugefügt: 

IT 65 7, XEXAErn b' a,i\i\ouc; 
Tproac; <pEU'(Ef.l,EVat· yvro yap ßtoc; ipa -rai\avw. 

In seiner R,ed,e an Achill sagt Odysseus: 
T 222, aµ11rnc; 6,\.1y10rnc;, E1t�V xi\{vqCi1 rai\avw 

ZEuc;, öc; r' 4v&pw7!CDY rn,µ{11c; noMµoio TETUXTat. 

Gerade die Kür21e des Ausdrucks ist für die Geläuf�gfoeilt 
der Vorstellu1ng hez,eichnend; si,e ist ,eine s,olche, dass der 
Ausdruck rätselhaft wä11e, wenn ,er nicht durch die v,olls:täin- [41] 
·dig.en Stellen ,erklärt würde; sie setzt voraus, dass ,die Sache
einem j,edem geläufig war. Die Schicksalswaage des Zeus,
durch die ,er das Geschick im Kampf •entscheidet, ist also
altes Gemeingut für Ho,mer, so alt, dass die Vorstellung in
abgeschliffienen F,ormeln und rätselhaften Andeutun,g,en ge­
prägt worden ist. vVie s,o vie1es im alten Bestand des Epos
mag ·diese Vorstellung in die kampfesfoohe my�enischie Zeit
hinaufreichen.

Unser Vasenbild stimlmit ,offenbar sehr gut· zu dresier V,ar-
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stellu:ng von der Schicksalswaage des Zeus. Die Haupts.zeine 
. zeigt ,ei:nen Mann mit ,einer Waage in der Ha:nd v,or -einem 
Str,eitwa:gen. Sie lässt sich ,ohne w-eiberes deuten als Zeus, 
der die \i\laage ,er.g:r�eift v,or ,dem Auszug des Helden in .den 
Kampf. Das Pferd auf dem höheren und der Mann auf dem 
tideren Niveau sind wohl als Fülls,el zu bewerben; höchstens' 
vergegenwärtigen sie das Gedränge v,on M,enschen und Tieren 
auf dem Schlacht:ße1d. Obgleich ich keimeswegs den Abstand 
zwisclrnn der mykenischen und· der homerischen Z.eit ver­
lrnn1ne, kJOmmt dies,e Deutung siow,ohl der Z.eit wie dem Volks­
tum, de111,en unsr-e Vas•e ,entstammt, näher als irgend •eine an­
dere. Die Kluft, die man früher zwischen cHes,en beiden P,e• 
rioden hestehen liess, wird allmählich immer mehr ausg,efüllt. 
Die Mythologie reicht in die myfoenische Zeit hinauf, welche 
mythisch die eigentlich schöpforis.che Zeit war. Der .gross,e 
vVert der Mer be�pr,ochenen Darstellung is,t, dass sie nicht 
rei:n mythischer Art ist, s,ondern uns einen Ei:nblick in die 
religiös•e V,orstellungswelt der mykenischen Zeit gestattet, di,e 
uns bisher zi,emlich verschfoss·en war. Obgl,eich man mit Si­
cherheit annehmen foo1nnte, dass ,es. zwischen der mirnoischen 
und der myfoeni,schen R,eligiion einen ,g11oss,en Unterschied gab, 
konnte dieser im ,einzelnen nicht aufgezdgt werden, da diie 
Aus,drucksformen der minoischen Kunst das selbständig My­
kenische so überdecld hatten, dass bei dem v;on den M·o1nu­
menten ausgehenden Studium die minoische un,d m(Ykenis.che 
Religion als ,eine Einheit ge11101umen werden mussten. 

\i\las unsre V.as,e lehrt, ist ,erstens., dass der homerische 
SchicksalsgLauhe schio:n. d·er -mykenischen Zeit angehört. Das 
kann durch ein,en Hinweis auf das vV,ort aioa erhärtet wericlioo. 
Denn ·dieses vV,ort gehört zwn ark.adisdvcyprischen \i\1,ort• 
schatz in Homer, der notwendigerweise in ,eine Zeit hin:auf-

[42] reichen muss, die v,or der dorischen \i\landerung lie,gt, alsio
spätestens ,das Ende der myfoenischen Zeit 16

. Der homerische
Schicksalsglaube ist ,ein echter Fatalismus; aioa, µoipa bedeu­
ten ,Anteil', ,Piortiion' 17. Der M,en.sch mus.s seinen Anteil an

16 Siehe mein Buch, Homer and Mycenae, S. 175 ff. 
17 Vgl. mei,n,e Darstellung im Archiv f. Rel.-wiss., XXII, 1924, S. 335 f.

[und Gesch. d. griech. Re!., I, S. 338 ff.] 
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Glück und Unglück ,er1eiden. Ma:n hat diesen Glauben weg0 

zudeuten und zu bag,atellisier-en versucht; dazu ist er zu klar 
und sitzt zu tief. Freilich pas,st er nicht s,ehr gut .zu den spä­
teren, uns geläufigen r-eligiö,sen V,orstellungen -der Griechen; 
das ist in Anb:etracht des Alters des Homer und seiner Son­
derstellun,g auch in andeven Hinsidrten kein gültiger EiJ1-
wand. VVir hahen di,e Tatsache s,o hinzunehmen, wie sie i�t, 
und wir v,erstehen sie hesser, wenn sie eigentlich ,einer Zeit 
weitaus,gr,eifender, ,gefahrvoller und wechisaelvoller krieger'i-. 
scher Unternehmungen angehört, wie ,es cli,e mykenische Zeit 
war. Solche Zeiten pflegen immer den Schicksalsglauben her­
,norzurufon und zu ,entwickeln. Auf diesem Bode:n war er 

. in ,der mykenischen Zeit gewachs,en und hat sich in abge­
schliffonen Formeln in die homerische Kunstsprache hinüher­
g,e1,ettet, die so viel,e alte Überreste bewahrt hat. 

Zweitens muss d-er Mann, der die vVaa,g,e hält, Zeus s,ein. 
De;Il!ll Hermes, der in den Vas,enbik1em der PsychoS1tasie aus 
der klassischen Zeit auftritt, ist ,ei,n1e Neuerung, ,die durch ,eilne 
V,e'.rschiebrun,g der Vorstellung, welche ,oben S. 453 ,ang,edieutet 
wurde, v;eran1asst wurde, w,ozu die Bedürfniss•e der künsHeri­
schen Darstellu,n,g nachigeholfon haben. Die Los,e foo,111nte man 
nicht abbilden; •dafür s1etzte man die ci'bco>..a. bzw. 1\Juxa.i der 
Hel<le1n ein; so wurde v:erstä;ndlich ,angedeutet, warum es 
sich bei ,der Entscheidung handelte. Daher wurde diese Dar­
stellu!ng nicht eine xqpodra.cria. wie hei Homer, sondern ,eine 
1\Juxocrrncria., wie ,die Tragiödi,e dies Aischylo,s benannt ist. \Venn 
der Gott, der ,die Schicks,a1s,waagie hält, Zeus ist, s10 zeigt 
dies, dass Zeus schon in der mykie,nis,chen Zeit der Sclu,cksals-
1e.nk!er, -der oberste Gott war. Er war, wie ich aus ander,en [43] 
Gründen früher da11ge1egt hahe 18, der höchs,be Gott u,nid Kö-
nig ,der Götter. A�ch hierin spi,egelt Homer den Glauben der 
myk:enischen Zeit widel'.. D1e :neueren.'Versuche, dem Pio,s,eidon 
die Stellung .als Ober,gott in älterer Zeit zu vin,dizier,e:n

1 
könr 

nen dagegen nicht aufkrommen. 

18 In dem Kapitel iiher den Olymp in meinem Myc-enaean Origin of

Greek Mythology, bes. S. 228 ff. 
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